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Vorerinnerungt
des Berfaſſers.

s iſt und bleibt nichts edlers fur ei

nen Schriftſteller, als fur die Re

ligion zu ſchreiben. Jch mag mir

meine Mitbruder betrachten wie ich will, ſo finde ich,

daß der allergroſte Nutzen, den ich ihnen in meinem

ganzen Leben gewahren kann, in der Erhebung ihres

Geiſtes zu jener himmliſchen Heimath beſteht. Alle
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Vorerinnerung.
andere Adreſſen an das Publicum ſind Nebendienſte

dagegen, und wenn ſie noch ſo viele Muhe gekoſtet

hatten.
Jch wende mich alſo zu dieſer Lieblingsarbeit mei

nes Herzens, und ich hoffe, daß insbeſondre dieſe

Gott gewiedmete Blatter ein Mittel ſeyn werden, zu

gleich Jungen und Alten, Studirenden und Nicht

ſtudirenden ihre Muhe zu erleichtern, wenn ſie ſich

ſelbſt oder andern einen recht zuſammenhangenden und

doch ins kurze gezognen Begrif von den mannigfalti

gen Religionspartheyen in der Welt geben wollen.

Jch ſchame mich hiebey nicht, zu geſtehen, daß

dieſe Blatter nicht ein Werk meines eigenen Witzes,
ſondern nur ein mit vieler Muhe entworfner Auszug

aus den beruhmteſten Streitſchriften andrer Gottes

gelehrten ſind. Jch geſtehe noch dazu, daß ich ſchwer

lich zu bewegen ſeyn wurde, ein Originalverfaſſer in

Religionserklarungen zu ſeyn,

Jn



Vorerinnerung. 5
An Anſehung der Art aber, wie ich in dieſer.

Schrift jede irrige Religionsparthey redend anfuhre,

habe ich insbeſondre zu erinnern, daß ich eine jede

Parthey aus ihren eignen ſymboliſchen Buchern und

aus dem offentlichen Syſtem ihrer Glaubenslehren,

und nicht nach jeder beſondern Abweichung einzelner

Glieder ihrer Kirche, beurtheile. Wer alſo rinwen

den wollte, er vor ſeine Perſon denke ja nicht mehr ſo

irrig, der belehre ſich aus den eignen ſymboliſchen

Buchern ſeiner Kirche, daß dieſer Jrrthum ſeiner

Erccte noch nicht abgeandert anzutreffen ſey; und wer

von den Rechtglaubigen noch eine weitlauftigere Wi

derlegung ihrer Jrrthumer, oder auch die Stelle ſelbſt

aus den ſymboliſchen Buchern der irrigen Partheyen
J

angefuhrt verlangt, der halte ſich an die großern

polemiſchen Werke des D. Baumgartens, des Abt
Mosheims, und sbeſondre, um mir nachzuſchleichen,

des D. Walch, deſſen Compendium von der pole

A 3 miſchen
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miſchen Gottesgelahrheit ich von Blatt zu Blatt aus

zugsweiſe durchgegangen bin, um nach ſeinem Muſter

zu denken, und nach ſeiner Methode zu ſchreiben.

Jch bitte meinen Erloſer, daß die Reinigkeit unſ

rer evangeliſchlutheriſchen Religion in dieſem Aus

zuge nicht allein den Rechtglaubigen, ſondern auch.

den Jrrenden und Unglaubigen zur Ueberzeugung in

die Augen leuchten moöge, und daß insbeſondre die.

Jugend durch ſolche kurzgefaßte Vortrage bewogen

werde, einen Geſchmack an Leſung mehrerer Religi

onserklarungen zu bekommen. Wird nicht heutiges

Tages unſre Standhaftigkeit in der reinen Lehre viel

empfindlicher durch die Liſt gepruft, als es in den er

ſten Jahrhunderten der Chriſten durch die Gewalt

geſchah? Was die Verfolgung verlohren hat, ge—

winnet die Ueberredungskraft, wofern man nicht

bey Zeiten die Waffen der Gegner ſich bekannt macht,

ehe ſie uns zum Streit auffordern, und wofern man

alſo



Vorerinnerung. 7
alſo nicht gegenwartiges Geiſtes iſt, wenn es ſdarauf

ankommt, die Lauterkeit ſeiner Religion zu beweiſen.

Wie oft gerath ſonſt unſre allerheiligſte Glaubensleh

re in die Gefahr, nach der Schwache eines unvorbe

reiteten Vertheidigers beurtheilt zu werden! Gewiß!

jene apoſtoliſche Ermahnung: „Erbauet euch auf

euren allerheiligſten Glauben!, iſt eben ſo wohl

fur alle Bekenner Chriſti uberhaupt, als fur die

Theologen und Gelehrten, niedergeſchrieben worden;

und es kann alſo auch dieſe Nachricht von den
mancherley falſchen Religionsſecten, und von

den Mitteln, ihre Falſchheit einzuſehen, keinem

Stande in der Welt als uberflußig oder als

unbrauchbar vorkommen.

Aq4 Jnhalt.



Jnhalt.
J. Von den Altheiſten.

Il. Von den Heiden.

III. Ven den Naturaliſten.
IV. Von den Juden.

V. Von den Turken, oder Mahometanern.
Vil. Von den Socinianern.

Vll. Von den Fanaticis und Schwarmern,
nemlich von den Anabaptiſten, Quackern, Her
renhuthern, Weigelianern, Bohmiſten. La
badiſten, Joriſten, Schwengfeldern, Gich

telianern, und Jnſpirirten.
Vill. Von den Freygeiſtern, oder Jndifferen

tiſten.

IX. Von den Papiſten.

RX. Von den Reformirten.

Xl. Von den Arminianern.

Xll. Wan der griechiſchen Kirche.

FVeſchrei



Beſchreibung

aller Religionen.

J. Die Atheiſten.
uuu

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

am Ganzen betrach

533*
Vtet ſind die Athe

iſten nichts an
ders als Gottesver
laugner; denn wenn
ſie gleich nicht mit kla—
ren Worten behaupten,
daß gar kein Gott ſey,
ſo billigen ſie doch ſolche
Lehrfatze, nach denen
die Welt von ſich ſelbſt

ent

Deetus:ligion in der Welt,
oder vielmehr gar keine Re
ligion. Sie laugnen die
Exriſtenz eines Gottes, ei—
nes ewigen, einfachen, uner
ſchafnen und allmachtigen
Weſens, und nehmen allen
ihren Witz zu Hulfe, dem
Richter, der in ihnen iſt,

Aß zu



J10 Beſchreibung aller Religionen.

Die
Geg

ner.
Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

Ueber—
haupt.

entſtanden ware, und
alſo was Nothwendi—
ges ſeyn mußte, folg—
lich das Daſeyn Gottes
aufgehoben wurde.

Daß es zu allen Zei
ten ſolche Atheiſten
hin und wieder gegeben

habe, lehrt uns die alte
und neuere Geſchichte
ſo wohl, als die Erfah
rung, und ſchon ein
David ſagte in ſeinem
14ten Pſalm: Es giebt
Thoren, die ſprechen in
ihrem Herzen: Es iſt
kein Gott!

Die Lehrſatze,
worin die Atheiſten
mit einander allge
mein ubereinſtim
ien, heißen:

1. Aus

zu widerſprechen. Jhre
Widerſpruche entſtehen of—
fenbar aus der Bosheit, und

nicht aus der Unwiſſen
heit; denn ſchon innerlich
ihre Vernunft und ihr Ge
wiſſen, und auſerlich alle
Creaturen und ihr eignes
Daſenyn uberzeugt ſie, daß
ein ewiger und unum—
ſchraukter HERN da ſeyn
muſſe.

Wir antwokten ihnen
alſo: Es iſt ein Gott.
Die Welt aber iſt nicht
Gott, ſie iſt nicht ein von
ſich ſelbſt entſtandnes We
ſen; ſie iſt, wie wir aus
dem Licht der Vernunft
ſchon erſehen konnen, man
cherley Veranderungen und

dem Untergange unterwor
fen, folglich was Zufalli—
ges, folglich nichts Noth
wendiges, folglich kein
Gott.

Die allgemeinen
Grundſaulen, worauf
ſich die Artheiſten ſtutzen,
ſind ſehr leicht umzue
werfen; denn

1. Daß



I. Die Altheiſten. I1.
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Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

1. Aus Nichts kann
nichts werden.

26 Die Materie iſt
was Nothwendiges,
und alſo auch was
Ewiges.

Das Cehrgebaud
der Atheiſten insbe
ſondre iſt von IVer
ley Gattung. E

giebt

1. Daß aus Nichts
ichts werden kann, iſt
ein allgemeiner Satz, der
eine Ausnahme litte; denn
ian hat nicht blos auf die.

materielle Urſache, ſon
ern auch auf die wirkende

Urſache zu ſehen, und dieſe
wriirkende Urſache, wenn

e unendlich iſt, hebt den
Einwurf vollig, weil ihre
Macht durch nichts einge—

chrankt iſt. Dleſe un-
ndlich wirkende Urſache
ber iſt GOTT.

2. Die Materie iſt
nicht was Nothwendiges;
denn ſie hat abgemeßne Ei
genſchaften, ſie iſt was Zu
ſammengeſetztes, was Aus
gedehntes und was Veran
derliches. Sie iſt auch
nicht was Ewiges; denn
ſie iſt die Wirkung und ihr
Schopfer iſt die wirkende
Urſache. Jerne iſt alſo
ſpater als dieſe.

Jeden von dieſen
Werley Atheiſten insbe—
ſondre, widerlegen wir
durch folgende offenbar

unuiſi
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Jhre Einwurfe, Unſre Beantwortung.

giebt Anhauger des

Ariſtotelis, der
Stoicker, des Epicu
ri und des Spinoza.

J. Ariſtoteles be—
hauptete: Gott habe

ſich von Ewigkeit noth
wendig mit der Mate—
rie oder der Welt ver
knupfen muſſen: ſie
ware alſo durch ihn, ſo

wie ſie itzt iſt, von
Ewigkeit hervorge—
bracht worden, und
Gott ware ubrigens ein
Herr ohne Freyheit und
Vorſehung fur ſeine
Geſchopfe.

II. Die Stoicker be
haupten ein unvermeid
liches Schickſal, dem

die Welt mit allen ih
ren Begebenheiten, der
Menſch in allen ſeinen
Handlungen, und Gott
ſelbſt, unterworfen ſey,
ohne eine freye Vorſor
ge beweiſen zu konnen.

Gott und die Welt

unumſtoßliche Grun
de:

J. Die- Welt iſt eine
willkuhrliche Wirkung
ihres Schopfers; ſie iſt alſo
nach ihm entſtanden, und
nicht imic ihm zugleich ſchon
von Ewigkeit geweſen. Ei

ne eroige Hervorbringung
der Welt iſt was Wider
ſprechendes. Sie. iſt was
Zufalliges, dies hebt ihre
othwendigkeit und Ewig
keit auf. GOTT aber iſt
ein nothwendiges unum

ſchranktes ewiges Weſen
voller Freyheit und Vorſor
ge fur ſeine Geſchopfe.

iJ. GOTT iſt der unum
ſchrankte Gebieter aller Be
gebenheiten in der Welt
und im menſchlichen Schick

ſal. Er iſt nicht ein Theil der
Welt, ſondern ein Ganzes.
Er iſt als Gott ſo was Ein
faches, daß er nicht gethei
let werden kann. Was in
der Welt vorgeht, das ſind
Wirkungen von ihm, und

mach. er
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Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

Il

machten in ihrer Ver
cnigung ein Ganzes ge, aber nicht als die See
aus, die Welt ſey
nemlich davon der
Korper, und Gott die
Seele. Auf dieſe Art
durchdringe Gott die
Welt, und alle Bege
benheiten in dieſer Welt

waren was Nothwen
diges.

Ill. Epicurus be—
hauptete: Die Atomi,
(oder kleinſten Staub
chen,) waren der An
fang aller naturlichen
Dinge; ſie waren von
Ewigkeit geweſen, und
durch ſie ware die Welt
von. ſich ſelbſt und von

Ohngefahr entſtanden.
Gott bekummere ſfich

auch gar nicht um die
entſtandnen Dinge;
denn dies wurde nur
ſeine vollkommenſte
Ruhe ſtohren; und die
menſchliche Seele mare
nicht unſterblich, ſon

dern

er tragt allerdings Vorſor

le der Welt, die mit ihm
nothwendig verknupft ware,

ſondern als der Bauherr
der Welt und als der Ur
heber der mit freyem Wil—
len begabten Menſchen.

III. Atomi ſind Mate
rie. Materie iſt was Zu
ſammengeſetztes. Etwas
Zuſammengeſetztes ſetzt ei
nen Zuſammenſetzer zum
Voraus; und dieſer Zu
ſammenſetzer iſt Niemand
anders als der unum—
ſchrankte ewige GOTT.
Von ihm iſt alles freywil
lig erbauet, ſo wohl die ver
gangliche Welt, die er re
giert und erhalt, als anuch
die unvergangliche Seele
des Menſchen, die wegen
ihrer freyen moraliſchen
Fahigkeiten, gut oder boſe
zu handeln, auch einen

ewigen



14 Religionen.

Die
Geg—

ner.
Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

J.

Die
Athe
iſten.

2.

Jnsbe
ſondre.

J

dern ſie ware wie alles
andre verweslich.

Iv. Spinoza be
hauptete nur eine ein
zitge und zwar materi
elle Subſtanz. Gott
nemlich und die Welt,
oder die Natur, waren
zuſammen Ein Weſen;
denn Gott ware nichts
anders als die Natur
ſelbſt, und ſeine vor—
nehmſten Eigenſchaf—

ten beſtunden blos
darinn, daß er denken
konne, und daß er
austzedehnt ſey. Die
menſchliche Seele ware

ein Theil von ſeinem
Verſtande, und der
menſchliche Korper ga
be die Art und Weiſe
von dem Ausgedehnt
ſeyn Gottes zu erken
nen.

ewigen Lohn oder Strafe
zu gewarten hat.

IV. Die Mänung der
Spinoziſten iſt was offen
bar ſich ſelbſt Wideripre
chendes. Wie kann Gott
zugleich der Schopfer, zu
gleich der Einfache ſeyn,
der alles andre zuſammen
geſetzt hat, und doch auch
ſeine Geichopfe mit  zu ſei
nem Weſen gehoren? Nein!

alles, was man Welt oder

Natur nennt, ht eine
Wirkung ſeines Willens,
und nicht ein Theil ſeines
Weſens; und iollte die
menſchliche Seele insbe
ſondre ein Theil vom gott
lichen Verſtande ſeyn, ſo
gedachte ja Gott im Men
ſchen, und nicht die Seele
des Menſchen ſelbſt, und
Gott munte alſo alles das
Voſe zugleich mit zugeſchrie

ben werden, was die Seele
in uns denkt.

J

Il. Die
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Jhre Einwutfe. Unſre Beantwortung.

Flie Seiden haben
e eine Art von Re
ligion, die man, nicht
wie andre Religionen
nach einem gewiſſen
Lehrgebaude beurtheilen

kann. Faſt in einem
jeden heidniſchen Lande

iſt wieder eine andre Art
von! Gotzen und Ab
gottereny eingefuhrt, oh
ne daß es bey ihnen
gebräuchlich iſt, ihre
Meinungen nach ge—
wiſſen Grundſatzen der

geſunden Vernunft zu
beweiſen, andern Re
ligionsſecten Einwurfe
zu machen, oder ſie auf
ihre Seite zu nothigen.

Um aber doch der
Jugend wenigſtens ei
nen kleinen Begrif vom
Heidenthum zu geben,
ſo betrachten wit die
ſeidniſche Religion

theils

ſFJe Heiden haben bey
aller ihrer Blindheit

n ihrer Religion noch einen
Vorzug vor den Atheiſten,
und zwar dadurch, daß ſie
nicht ein allerhochſtes
Weſen laugnen, ſondern
einen Schopfer aller
Dinge einmuthig, obgleich
inter allerhand falſchen
Vorſtellungen, annehmen
und verehren; ſie haben
aber in Anſehung ihrer
Vielgotterey und Aberglau
ben, vermoge deren ſie nicht

einmal naturlich ctute
Grundſatze unter ſich einge
fuhret haben, ſondern viel

Unvernunftiges durch ihre
Gotzenprieſter ſich uberre—

den laſſen, eine noch abge—
ſchmacktere Religion als die
Maturaliſten, die doch we
nigſtens eine nach den
Grundſatzen der geſun
den Vernunft eingerich—

tete
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Die

Geg
ner.

v Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

u.

Die'
Heiden.

I.

Nach
ihrem

Ur—
ſprunge.

heils nach ihrem Ur
ſprunge, theils nach
hrer Beſchaffenheit.

J. Jhrem Urſprun—
ge nach hat ſich die
deidniſche Religion
ſchon von den allerer
ſten Zeiten der Welt

herzuſchreiben. Gleich,
als Satan eine Art
von Gewalt uber die
Menſchen und uber ihre

Affecten nach dem
Sundenfall bekommen
atte, ſuchte er ſelbſt

ie heidniſche Religion
u ſtiften. Es gab vor
er Sundfluth  Kinder

Cains, und nach der
Sundfluth Kinder
Hams und Canaans,
die zum Unglauben und
Aberglauben bald An
fangs mehr als zu ge
neigt waren, und des
wegen auch blos Kin
der der Menſchen
von dem Geiſte Gottes

ſieng an, die natur
liche Erkenntnis Got

tes

genannt wurden. Man

tete naturliche Religion
vor nothig halten.

Wenn man alſo Heiden
grundlich widerlegen und
zur Wahrheit fuhren will,
ſo muß man ſie vor allen
Dingen einen guten Ge—
brauch von ihrer Vernunft
machen lernen; man, muß
ihnen deutlich erklaren:
1. Daß nur Ein Gott ſey.
2.. Daß dieſer Gott ein

geiſtiſches und nicht ein
korperliches Weſen ſey.

z. Daß dieſer Gott ewig, all
machtig, allwiſſend, all—
weiſe, allgegenwartig

wahrhaftig, heitig, gerecht
und barmherzig ſey.

4 Daß nichts Boſes ſon
dern lauter Gutes von
Gott herkomme.

5. Daß jeder Menſch eine
freye und unſterbliche
Seele habe.

6. Daß wir blos deswegen
auf dieſe Welt geſetzt ſind,

um dem wahren Gott zu
Ehren zu leben, und
ſeiner Weisheit, Heilig-
keit, Gefyechtigkeit,

Wahr
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tes aus ſeinem Gemu
the zu verdringen, un
theils ſeine eigne Be—
gierden zu ſeinem Got
zu machen, theils au
die Schonheit, Groß
und Rutzbarkeit gewiſ
ſer Creaturen blos Ach
tung zu geben.

Zu den Zeiten Hiobs
betete man ſchon Son

ne und Mohnd an
(Hiob zi, 26227.)
und nachher verehrte
man auch die 4. Ele
mente: Feuer, Waſt
ſer, Luft und Erde,
als gottlitoh. Daniut
fieng man an, gewiſſen
verſtorbnen merkwurdi
gen Perſonen aus Be—
wunderung ihrer Ver
dienſte verſchiedne Eh
renſaulen und Bildniſſe
aufzurichten, und dieſe
wurden auf eine uber—
triebne, auf eine blinde

und abgottiſche Art,
verehret.

Zu dieſen Abgotte
rehen kamen endlich die

Erfin

Wahrheit und Gute
ahnlich zu handeln, und
folglich alles Untugentn
hafte eben ſo vermeiden

muſſen, als wir unſer
Ungluck vermeiden wol—
len.

7. Daß uns an Leib und
Seele dereinſt noch ein
andres Leben bevorſtehe.

g. Daß wir am Ende un
ſers Lebens vor Gottes
Gerichte beurtheilt, und
entweder auf ewig be
lohnt oder auf ewig be
ſtraft werden ſollen,
nachdem wir uns auf
dieſer Erde tugendhaft
oder untugendhaft gegen

Gott und gegen unſern
Nachſten verhalten ha
ben.
Und alsdenn wenn Hei

en dieſe blos vernunftigen

Grunde angenommen ha—
en, und bey dieſer Gele—
enheit von dem IJr thum
nd Blindheit, worinn ſie
sher geweſen, uberfuhrt
orden ſind, ſo beſi.en ſie
ne gute naturliche Reli
B gion,

J
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II.

Die
Meiden.

1.

VNach

ihrem
WUr

ſprunge.

Erſindungen der grie—
chiſchen und romiſchen
Poeten, die ſich aus
der Phyſic, Hiſtorie
Aſtronomie und Ethie
gewiſſer Figuren und
Namen in ihrer Be—
ſchreibung der gottli—
chen Regierung bedien

ten, und z. E. die
Strafgerechtigkeit Got
tes unter dem Namen
eines Jupiter, die
Herrſchaft Gottes uber
das Meer unter dem
Namen Neptunus,
die Herrſchaft Gottes
uber die Walder und
uber das Jagdweſen
unter dem Namen ei—
ner Diana, die Herr—
ſchaft Gottes uber den
Wind unter dem Na—
men Aeolus u. ſ. w.
vorſtellten, und zugleich

dadurch den Namen ge
wiſſer merkwurdigen
Perſonen, die da wirk
lich gelebt hatten und
meiſtentheils von ko
niglichem Geblute ge

wæeſen

gion, und man unterrich
tet ſie hernach auf eben die

Art, wie wir im nachſtfol
genden Abſchnitt die Ma
turaliſten widerlegen und
zurechte weiſen, damit ſie
die Unzulanglichkeit der
blos naturlichen Reli—
gion, die Nothwendigkeit
einer nahern gottlichen Of
fenbarung, das Buch der
Offenbarung ſelbſt und
die auf ſelbiges gegrundete

chriſtliche Religion,
folglich den Grund des
Heils und die Ordnung
des Heils, das naturliche
Elend der Menſchen und
die Mittel, ſich von die—
ſem Elend zu befreyen, in
ihrer wahren Schonheit und
Vortreflichkeit einſehen ler

nen.
Dann zeigt man ihnen

noch die verſchiednen Sec
ten der Chriſtenheit, und
die offenbaren Vorzuge der
evangeliſch-lutheriſchen Re
ligion vor allen Secten und

Religionen in der Welt;
und zur Erkenutnis dieſer

Vor
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II.

Die
Heiden.

J.

Nach
ihrem

Ur-—
ſprunge.

ſch a f
fenheit.

weſen waren, als dem

Jupiter, Janus,Pluto, Diana, Ve—

nus, Minerva,
Mmars, Bachus,
Aurora u. d. gl. nach
ihrem Tode noch gott
liche Ehre erwieſen, ſo,
daß mit der Zeit bis
45. Obergotter, und in
allem wohl bis 30000.
Gotternamen, Mo
de wurden, wie man
in Virgils, Ovids, Ho
razens und Homers
Gebichten Spuren ge
nug noch finden kann.

il. Was die Be—
ſchaffenheit der ehe
naligent nud itzigen

Heiden anbelangt, ſo
beſchreibet ſie Niemand

beſſer, als Paulus:
Romer 23. und
Epheſer 4, 18219.
Diejenigen Heiden, die

nan in Weſt- und Oſt
ndien findet, haben ge

neiniglich in jeder Pro
vinz. ihren beſondern
Gotzen, den ſte ſich von

Gold,

Vorzuge ſind Munc vit
außerhalb der chriſt! n
Kirche gebohren und erzo
aen worden, wei ehee zu.
bewegen, als jolche, die
ſchon gebohrne Chriſten aus
einer falſchen Secte ſind;
denn dieſe haben ſchon als
Kinder ihre Jrrthumer und
ihre Abneigung vor der lu
theriſchen Kirche durch eif—
rigſt eingepragte Schein-
grunde ihrer Vorgeſetzten
in ſich geſogen, und wer
kennt nicht die Macht der
Vorurtheile, die ſchon hurch

falſche Erziehung zur zwey
ten Natur geworden!

Von dan itzt lebenden
Heiden muß man uber—
haupt geſtehen, daß es beny
aller ihrer Blindheit des
Verſtandes, viel qute Her
zen unter ihnen giebt, die

mit ihrem behutſamen und
naturlich guten Wandel
viele tauſend ſo genannte
Chriſten beſchamen; und
da ihnen die Gnadenthure
eben ſo wohl noch offen ſteht
als andern Menſchen, es

B 2 auch
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ſchaf
fenheit.

Gold, Silber, Erz,
Stein oder Holz, ge—

 macht haben, und der
entweder den Urheber
des Guten, oder den
Urheber des Voſen,
oder beydes zugleich,
vorſtellen ſoll.

Sie haben gar kei—
nen Begrif von dem
geiſtlichen Weſen eines
Gottes oder einer
menſchlichen Seele,
und ſind alſo nicht ſo
wohl halsſtarrige als
blinde und dumme
Leute zu nennen. Sie
haben gewiſſe Tempel,
Opfer, Gebete und
Religionsgebrauche un
ter ſich, ſo wie Satan
durch ſeine Werkzeuge,
die betrugeriſchen Go
tzenprieſter es ihnen vor

ſchwatzen laßt. Sie
wiſſen nichts von einem

zukunftigen Leben der
Meuſchen, oder von
der Nothwendigkeit,
durch irgend etwas an

ders als durch die ein—
gefuhrr

auch der allgemeinen Men
ſchenliebe gemas iſt, ſich
aller auswartigen Nothlei
denden, beſonders in Anſe
zung ihrer geiſtlichen Blind
heit, eben ſo zu erbarmen,
als ſich Gott unſers heid—
niſch geweſnen Europa er
barmet hat; ſo iſt von
Herzen zu. wunſchen:
1. Daß Gott den Heiden

noch miehrere getreue
Arbeiter an ihren See
len aus unſern evange—
liſch lutheriſchen Lan
dern erwecken und zu
ſenden wolle.

2. Daß hohe und reiche
Perſonen mehr Geld,
und Geiſtliche und Ge
lehrte mehr Geduld, an

wenden wollten, ſich
ganzer heidniſchen Lander

anzunehmen, und ſie zu
bekehren.

z. Daß das Leben der Chri
ſten, die mit den Heiden
umgehen, weit erempla
riſcher, liebreicher und
erbaulicher ſeyn moge,
als es bisher geweſen iſt,

damit
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eblieben, und ſie rech

gefuhrten Religionsge- damit nicht dieſe Heiden,
brauche ihrer Urgrosva-
ter dem Schopfer aller
Dinge gefallig zu wer
den. Die Stimme
des Evangelii, die in!
der ganzen Welt er

tern nicht unbekannt
bleiben konnen; da
aber jene ſich nicht dar
nach gerichtet haben, ſo

ſind die erſten Jrrthu
mer noch immer Mode

nen Les ſich in ihrer
ochſt beklagenswurdi
en Blindheit zu einer
eſondern Pflicht, nach
einer andern als nach

er vaterlichen Weiſe
zu handeln.

ſo oft ſie die Lehre und
das Leben der Chriſten
gegen einander halten,
noch irgend einen Vor

wand finden konnen,
warum ihnen die chriſtli
che Religion als fatal
und als unerweislich
vorkommt.
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III.

Die
Vatiu—

raliſtein.

FJe Naturauiten,
velche ſich auch

Deiſten oder Ratis
raliſten nennen, und

voorunter in den itzigen

Zeiten Bayle, Shaftes
oury, Morgan, Puc—
cius, Woolſton, Tyn
dal, Edelmann und
d'Argens, die beruhm
teſten ſind, wollen be—

haupten:

Fſeſe hochſt irrige Mei
nung der Natura—

liſten hat ihren Grund,
nicht ſo.wohl in ihrem ver
berbten Verſtande, als
in ihrem verderbten Wil
len. Es fehlt ihnen nicht
an Erkenntnis und Bele—

ſenheit. Sie nennen ſich
ſelbſt korts Esprits, und in
Philaſophicls kann man es
ihnen auch nicht abſprechen;

„aber ihr Witz verabſcheuet

ur

J. Die naturliche
Religion w.ure ſchon
allein zur Seligkeit
hinlanglich: denn es
wurde zwar nach dieſem

teben alles Gute be—
lohnt, und alles Boſe

beſtraft

alle Hinderniſſe, die ihrem
zugelloſen Leben Einhalt
thun konnten, drum ſind
ſie Spotter der Religion.
Wir antworten ihnen
aber:
I. Die naturliche Ro—

litzion iſt zur Seligkeit
nicht hinlantzlich; denn
1) Die naturlichen Krafto

der menſchlichen Seele
ſind ſo wohl auf Seiten
des Willens als auf

Seiten

 r
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beſtraft werden; aber
es ware nur ein tugend
hafter Wandel nach den
Grundſatzen der natur
lichen Religion nothig,
und da die Krafte unſrer
Seele ſo wohl auf Sei
ten des Willens als auf
Seiten des Verſtandes
noch unverderbt waren,

ſo konne man auch ſchon

von ſelbfſt tugendhaft
genung ſeyn, und ſich

bey Gott beliebt ma
chen; beleidigte man
aber ja Gott durch
Fehler und Thorheiten,
ſo ſey man auch von
ſelbſt im Stande, ſich
wieder mit ihm auszu
ſohnen ſo wohl durch
Bereuung der be—
gangnen Untugend als
auch durch gewiſſe frey

willige Opfer, die
man Gott darreichte,
und der erhabne
Schopfer aller Dinge,
ware alsdenn viel
zu gutig, als daß
er uns nicht Schuld

und B4

Seiten des Werſtandes
allzu ſehr verderbt, als
daß man die Tugend be
weiſen konne, die Gott
nach ſeiner Heiligkeit von
uns fordert, wenn wir
ſelig werden wollen.

2) Jede Sunde iſt eine
Beleidigung des unend—
lichen Gottes, und zie—
het alſo auch eine unend

liche Strafe zu.
3) Durch die naturliche

Religion laßt ſich kein
Mittel erdenken, wie
ein Menſch, der einen
unendlichen Gott belei—
digt hat, mit ihm ſich
wieder ausſöhnen
kann; denn eine Aus—
ſohnung kann nur ge
ſchehen entweder durch
eine Betjnaditung
oder durch eine Genug
thuung: —benydes aber
fallt hier weg; denn die
Vernunft muß geſtehen,
daß von Gottes Sei—
ten die Begnadictung
wegen ſo vieler Sunden

ſehr ungewis ſey, da
Gott
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III.
Die

Natu
raliſten.

ſollte.

I. Es ware keine
nahere Offenbarung
nothig, um den Wü
len Gottes zu voll—
bringen; denn man
konne alles mit der Ver
nunft erkennen, was
zur Seligkeit zu wiſſen
nothig ware. Die Ver
nunft ſey alſo auch der
vollkommne und der
ganz allein entſcheiden
de Richter aller Religi—
onsſtreitigkeiten.

III. Die ſo genann.
te Offenbarung, die die wir in den Buchern

man. glies

und Strafe erlaſſen
anun—Goott eben ſo weſentlich

gerecht als gutig iſt, und
alſo ſeine Gute mit Hint
anſetzung ſeiner Gerech
tigkeit nicht ausuben
kann; eine Genuuthu
ung aber von unſrer
Seute zu leiſten, das ſieht

die Vernunft auch vor un-
moglich an; denn nur
ein Unendlicher kann

unendliche Beleidigun—
gen aufheben.
U. Es iſt eine nahere

Offenbarung nothigge
weſen, ſowohl auf Sei
ten der Menſchen we
gen ihres naturlichen Un—
vermogens, das mit der
Vernunft zu erkennen, was

zu ihrer Seligkeit nothig
iſt; als auch auf Seiten
Gottes wegen ſeiner Weis
heit und Gutigkeit. Nach
ſeiner Gute wolte er uns
ſelig haben, und nach ſeiner

Weisheit muſte er uns
auch die gehorigen Mittel
dazu an die Hand geben.

Ill. Die Offenharung,
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III.
Die

Vatu
raliſten.

altes und neues Teſta

ohne alle Ordnung und

chen Verderben, und von

man in den Buchern

ments fande, hatte we
der einen gottlichen Ur
ſprung noch einen ver

nunftigen Jnnhalt;
ſondern die Bibel der
Chriſten trage ſehr un
naturliche Dinge vor,

ohne alle Beweiſe, und
beſonders waren die
Geheimniſſe, die Wun
derwerke und die Weiſ
ſagungen dariun, nebſt
den. Erzahlungen von

dem Sundeufall
Adams, vom menſchli

einem Meßia, eine bloß
menſchliche Erfindung.

W.Die

altes und neues TCeſta
ments finden, iſt allein
die gottliche und wah
re Offenbarung. Sie
iſt es

1. An und vor ſich
ſelbſt; denn wir tref—
fen an ihr alle Eigen

ſchaften an, die zum Be
weis ihrer Gottlichkeit

und Zuverlaßigkeit er
fordert werden konnen;

1.) ſie faſſet nichts in
ſich, was den Grund
fatzen der geſunden
Vernunft zuwider iſt,

2.) ſie erſetzet durch heil-
ſame Vorſchlage und
Mittel das, was der
Vernunft fehlt,

z.) ſie iſt allgemein in
Anſehung des Willens
Gottes, ſich aller Men

ſchen zu erbarmen,

4.) fie ſchicket ſich fur alle
Umſtande der Men—

ſchen,
5.) ſie erſtrecket ſich anf

alle Zeiten der Men—
ſchen vom Anfange der

Welt an, und

B 5 6.) fit
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nü
6.) ſie erſtrecket ſich auf

alle Oerter des Erdbo
dens.

2. Sie iſt auch eine gott
liche Offenbarung, in
ſo fern ſie in heiliger
Schrift aufgezeich—

net iſt; denn ſie zeigt aüf
eine den Vollkommenhei

Dten Gottes und den Umr
ſtanden der Menſchen ge

maſſe Art, wie wir von
unſerm naturlichen Ver—
derben konnen befreyet,

mit Gott ausgeſohnt, und
der Seligkeit theilhaftig
werden. Sie enthalt:

ai) Glaubenslehren,
ddveren Vortrag, beſon
ders in Anſehung der
vortlichenGeheimniſſe

und Wunderwerke,
alle Begriffe der Ver
nunft uberſteigt, und
gleichwohl der ſelben
nicht widerſpricht.

2.) Lebenolehren, die
den verderbten Begier
den des Menſchen gar
nicht ſchmeicheln, ſon
dern mit hohem Ernſte

ent
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J
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v. Die chriſtliche
Religion ware ein
Miſchmaſch von aller
hand erfundnen und
uberflußigen Lehrſatzen

womit man die Gewiſ
ſen bande und die Prie
ſter ſich ein Anſehen ver
ſchaften; ſie ware alſ

tben ſo falſch als die Of
fenbarung ſelbſt, dere

ſich die Chriſten ruhn
ten, und worauf ſie ihr

Seligkeit grundeten.
Und was den Je

im von Nazaret
ſn

entgegen ſind, und folg
lich von bloß naturli—
chen Menſchen nicht
wurden ſeyn erfunden
worden.

3.) Weiſſagungen,
welche kunftige Dinge
betrafen, die, an ſich
hatten geſchehen und

nicht geſchehen konnen;
die aber vor aller Welt
Augen eben ſo richtig
eingetroffen ſind, als ſte

deutlich vorgetragen
worden.

1V. Die chriſtliche Re
igion iſt die wahre Reli
gion; denn ſie grundet ſich
von Wort zu Wort auf die
n den Buchern altes und
ieues Teſtaments enthalte
ie göttliche Offenbarung,
ind ninmmt nichts vor eine

wahre Offenbarung an,
als was in dieſen Buchern
ausdrucklich enthalten iſtz

Jeſus von Nazareth iſt
auch der wahre Meßias;
denn eben in den Buchern
altes und neues Teſta—
ments, deren Gpoftlichkeit

und
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IH.
Die

Natu
raliſten.

anbelangte, ſo ſahe es
mit ſeinen Wunderwer
ken und Thaten eben ſo
verdachtig aus, als mit
dem Mahomet der
Turken. Er ware kein
Gott, und noch weniger
ein Heiland der Men
ſchen, da uberhaupt
kein Heiland nothig wa
e; ſondern der ſoge

nannte Meßias der
Chriſten ware ein bloſ

ſer kluger Menſch ge
weſen.

und Untruglichkeit wir er
wieſen haben, und auf die
ſich unſre chriſtlicheRReligion

czrundet, ſind alle Weiſ
ſagungen von einem uns
nothwendigen Meßia, und

alle Kennzeichen eines
wahren Meßia, ganz allein
in der Perſon, Lehre,
Wunderwerken, Leben
und verdienſtlichen Code
des Jeſu von Nazareth
eingetroffen.

IV. Die
gye Juden uber
 haupt laugnen das
naturliche Verderben
der Menſchen, und das
Unvermogen zum Gu—
ten. Sie halten die na
turlichen Krafte vor hin

langlich zur Erlangung
der Seligkeit, und glau
ben, Gott ſchreibe in ſei
nem Geſetze bloß au

r

Juden.
Cſſir behaupten ein allgexW meines Unvermogen

aller Menſchen zum Guten,

und die Nothwendigkeit
gotticher Gnadenwir
kungen. Die gute An
wendung der naturlichen
Krafte iſt nothig, aber noch
lange nicht hinlanglich
zur Seligkeit. Gott ſchreibt
n ſeinemGeſetz hauptſach

lich
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ſerliche Handlungen
vor; ſie erklaren es alſo
nur nach dem bloßen
Buchſtaben. Sie ver—
werfen das neue Teſta-
ment und den Jeſum
von Nazateth ganz
lich. Das alte Teſta
ment nehmen ſie zwar
vor wahr an: ſie laug
nen aber alle Geheim
niſſe darinn, und alles
dasjenige, was die bloße

Vernunft nicht begrei
fen kann.

Jbhre falſchenLehrſatze insbeſon—
dere ſind:
1. Das Geheimniß der

heiligen Dreyeinig
keit iſt eine bloße Fa
bel der Chriſten. Es
iſt nicht mehrals Ei
ne Perſon in der

Gott

ich die gute Beſchaffenheit
des inwendicten Menſchen
vor, und verbietet nicht al
ein alle boſechandlungen,
vndern auch alle boſe Luſt

ind Neiguncg. Jeſus
von Wazareth iſt aller—
dings der wahre Meßias,
und das neue Teſtament iſt
auch eben ſowohl ein gott—

lich Buch als das alte.
Beyde Teſtamente enthal—

ten gewiſſe Geheimniſſe,
und nicht die Vernunft,
ſondern das doottliſhe
Zeugniß muß in ſolchen
Sachen den Ausſpruch
thun; denn eben das wird
von einer gottlichen Offen
barung erfordert, daß ſie die

Vernunft ubertreffen und
zurecht weiſen ſoll.

Wir antworten ins—
beſondere auf ihre fal—
ſche Lehrſatze:
1. Es ſind allerdings drey

verſchiedene Perſonen in
dem einigen gottlichen
Weſen; ein anders aber

iſt das Weſen ſelbſt,
und ein anders iſt die

Art,
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Gottheit;
der Vater.

nemlich

2. Adam und Eva ſind
zwar gefallen; aber
die Zurechnung ih
rer Sunde iſt nicht
allgemein; fie betrift

„nur ihre Perſon,
und nicht zugleich ih
re Nachkommen.

z. Die Geſetze Gottes
betreffen nur den au
ſerlichen Wandel der
Menſchen, und dieſer
auſerlich gute Wan—
del iſt hinlanglich,
bey Gott angenehm
zu werden, und die
Seligkeit zu erlan

gen

4. Es

Art, ds Weſen zu ha
ben. Benydes iſt der
Vernunft vollkommen
gemaß, ob es ihre Begrif—
fe gleich uberttift.

2. Die erſten Eltern waren

nicht bloß phyſice das
ſichtbare, ſondern auch
moraliter das Bundes
haupt der nachher aus
ihnen entſtandenen Men
ſchen. Da ſie den Bund
brachen, ſo fielen nicht
allein ſie, ſondern auch ihr

ganzes Geſchlecht in
Strafe, ſo, daß wir ihres
Falles und unſrer Mit
ſunde wegen alle ſterben
muſſen.

z. Der Hauptinnhalt der

Gebote Gottes heißt:
LiebeGott uber alles,
und deinen Nachſten
als dich ſelbſt! Dieſe
Liebe muß ihren Grund
im Herzen haben, und
die außerlich guten

„Weerke ſind alſo nicht hin
langlich; die gute Ber
faſſung des Herzens
aber muß von Gott ge

wirkt
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4. Es iſt nicht nothig,
daß ein Meßias kom
me, der ein Gott und
Eiloſer der menſchli
chen Seele ſey. Wir
konnen durch eigne

gute Handlungen ſe
lig werden. Der
Meßias, von dem die

Schrift ſagt, wird
ein weltlicher Herr
der Juden ſeyn, um
ihr Reich zu erwei—
tern,

e

5. Der Meßias derChri
ſten iſt nicht der wah

re Meßias.
Wir verwerfen ihn:

a) Wegen ſeiner

wirkt werden, und der
Menſch muß ſie als eine

Gnade Gottes in
Chriſto Jeſu erkennen.

4. Da wir., alle unvermo
gend ſind, von ſelbſt
durch gute Werke ſelig zu
werden, ſo haben wir ei
nen Erloſer der Seele
nothig. Dieſer Erloſer
muß nicht allein wahrer
Menſch, ſondern auch
wahrer Gott ſeyn, damit
er der beleidigten Gerech

tigkeit des Vaters Gnu
ge thun kann. Ohne ihn

wird niemand ſelig. Die
Bucher des alten Bun—
des ſagen es ſelbſt, daß
er nicht ein weltlicher,
ſondern geiſtlicher Herr—
ſcher der Menfſchen ſeyn

werde. Und dieſer Er
loſer, dieſer Meßias, iſt
bereits gekommen.

5. Jeſus von Nazareth
iſt der wahre Meßias,
den Gott verheißen hatte.

Wir nehmen ihn davor an:

erſon.
Jeſus

a) Wegen ſeiner Per
Iſon.

Er
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Je
Juden.

2.

Jusbe
ſondere.

Jeſus von Naza
reth war ein bloßer

Menſch, der ſich
falſchlich vor Got
tes Sohn ausgab.

b) Wegen ſeiner
drey Aemter.

Das hoheprieſterli
che Amt iſt was
uberflußiges. Das
prophetiſche Amt
betrift nur die Er—
klarung der Schrif
ten Moſis.
konigliche Amt ei
nes Meßia hat nur
die irdiſche Gewalt
eines Heerfuhrers
zum Endzweck.

c) Wegen ſiei—
nes zweyfachen

Standes.Es werden zwey

Meßia erſcheinen.
Ein Sohn Jo—
ſephs aus dem

Das

Stamm Ephraim,
auf

Er war wirklich derje—
nige, wovor er ſich aus
gab, nemlich wahrer
Gott und wahrer
Menſch in einer Per—
ſon.

b) Wegen ſeiner drey
Aemter.

Das heoheprieſterliche

Amt war zur Ausſoh
nung. der Menſchen mit
Gott nothig. Das pro
phetiſche Amt war er
forderlich, um zu leh
ren, zu weißagen und
Wunder zu thun. Das
konigliche Amt betraf
die Befreyung der Men
ſchen von unſichtbaren
und nicht ſichtbaren

Feinden. Sein Reich
war nicht von dieſer
Welt.

c)Wegen ſeines zwey
fachen Standes.

Es hat nur Ein Meſ—
ſias erſcheinen durfen.
Zweyerleny Stande kon
nen gar wohl in einer
ley Perſon beyſammen
eintreffen, obgleich nicht

beyde
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auf den die Pro
phezeihungen des
Standes der Er—
niedrigung zie
len; und ein Sohn
Davids, auf den
die Prophezeihun
gen des Standes
der Erhohung
zielen.

d) Wegen ſeines
Vaterlandes.

Bethlehem und
Nazareth iſt viel zu
geringe, der Ge—
burts und Erzie
hungsort eines
Meßia zu ſeyn.

e) Wegen ſeines
Geſchlechts.

Matthaus und Lu
cas widerſprechen
einander.

beyde zu gleicher Zeit.
Daß es der Vernunft
nicht widerſpreche, ſieht
man aus dem Exempel
des niedrigen und er—
hohten Joſephs, Da
vids, Daniels u. a.m.

d) Wegen ſeines Va
terlandes.

Bethlehem und Naza
reth ſchickten ſich ſehr
wohl zum Stande ſei—
ner Erniedrigung. Und
wie? haben nicht auch
die geringſten Oertet
große Furſten hervor—
gebracht.

e) Wegen ſeines Ge
ſchlechts.

Matthaus zeigte, daß
Jeſus aus der regieren
den Linie Davids ab—
ſtamme, dies bewies er
aus dem Stanimbaum
Joſephs; und Lucas
zeigte, daß Jeſus aus

der naturlichen Linie
Davids abſtamme,

C dier
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Die
Geg—
ner

Jhre Einwurfe. ſUnſre Beantwortung.

IV.
Die

Juden.
2.

Jnsbe
ſondere.

f) Wegen der
Juntgfrauſchaft
ſeiner Mutter.
Der Nazarener iſt
nicht aus uberna-

turlcher Kraft,
ſondern von einer
befleckten Jung—
frau gebohren wor
den.

g) Wegygen ſeiner

Armuth und
Nieorigkeit.

Ein Meßias muß
ein vor aller Welt
anſehnlicher Mann,
ein ſichtbares Haupt

des Volks der Ver
heiſſung ſeyn.

h) Wegen ſeiner
Lehre.

Er ſchafte das mo
ſaiſche Ceremonial
geſetz ab, und trug

eine neue Religion

vor.

i)We—

dies bewies er aus dem
Stammbaum der Ma
ria.

f) Wetzen der Jung
frauſchaft ſeiner

 Mutter.
Unſer hochgelobter Meſ

ſias iſt von dem heili—
gen Geiſt unmittelbar
dem Leibe der unbefleck

ten Jungfrau Maria
gegeben worden.

g) Wegen ſeiner Ar—

muth undriiedrig
keitEben das iſt ein Haupt

kennzeichen des verheiſ—

ſenen Meßia, daß er
ſich zu unſrer tiefſten

Niedrigkeit herablaſſen
werde, um den Hoch—
muth Adams zu bußen.

h) wegen ſeiner
Lehre.

Das moſaiſche Ceremo
nialgeſetz horte bey der

Ankunft des großen
Weltheilandes ſeiner
Beſchaffenheit und Ab

ſichten wegen von ſelbſt
auf,



Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

i) Wegen ſeiner
Wunderwerke.

Er hat nicht wahre
Wunder gethan,
ſondern durch Bey

hulfe des Satans
dem Volk lauter

Blendwerke vorge
macht.

kWe

auf, und Chriſti Lehre
iſt kein Abfall, ſondern
ein neues Bekenntniß
von der Wahrheit der
alten judiſchen Reli
gion,

i) Die Wunder des
Meßia haben alle
Kennzeichen, die zu ei
nem wahren Wunder
werk gehoren.

1.) Sie zielten ab auf
die Zerſtorung des
Reichs und der
Werke des Satans,

2.) Sie waren ſowohl
den naturlichen als
den gottlichen Wahra
heiten gemaß.

z.) Sie geſchahen of
fentlich.

4.)Sie geſchahen dau
erhaft.

5.) Sie geſchahen au
den allerwichtigſten

Krankhciten.
5.) Sie geſchahen oft,

und an einer großen
Anzahl Menſchen.

J.) Sie hatten ſogar
geiſtlicheWirkungen,

C 2 und
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D.
Geg Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

ner
IV. und zogen manche
Die Seele zu Gott.

Juden. le) Wegen ſeiner h) Wegen ſeiner Le
5

ſonderbaren bensart.5 nobe
Lebeneart. Die Beſchuldigung derſondere. Er brach den Sab Lebensart des Meßia iſt
bath, faſtete nicht, theils was unnothiges,
gieng mit den Zoll theils was grundfal—
nern und Sundern ſches. Chriſtus war
um, verſagte ſeiner in allen ſeinen Hand
Mutter die ſchuldi— lungen ein Muſter der
ge Ehrerbietung eii Heiligkeit, und ein an

nes Sohnes. dres war, was er nach
ſeiner Perſon that, ein

andres, was er nach ſei
nem Amte that.

1) Wetten ſeines h Wegen ſeines Lei—
Leiðdens und dens und Ster—
Sterbens. bens.

Wer wird einen Der Meßias muſte ein
Meßias verehren, Verſohnopfer fur uns
der ſich ſelbſt ſo un ſeyn. Ein Opfer aber
beſtraft und unge— muſte ſterben. Die Ge
hindert hat vernn reechtigkeit des Vaters
ehren, hat kreuzigen aller Dinge nerlangte
und todten laſſen? von den Menſchen dieſe

Genugthuung. Der
Meßias ubernahm ſie.
Jſt ein ſolcher Meßias
nicht liebenswurdig?

nicht mitten im Leidon

6. Die und



Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

6. Die ſogenannten
Wirkungen eines
heiligen Geiſtes zum

Glauben, Bekeh—
rung, KRechtferti

gung und Heiligung,
ſind unnothig, und

eine Fabel der Chri
ſten.

und ſelbſt durchs Lei—
den verehrungswurdig?

6. Es gehort mit zur Gott
lichkeit unſrer Heilsord
nung, daß wir einen er—
leuchtenden und rufenden

Gott haben, der in uns
das wirken will, ohne wel
ches Niemand die Selig
keit erlangen kann.

1) Den Glauben an
Chriſtum und an ſein
ganzes Verdienſt haben

wir nothig, da Gott
aus keiner andern Urſa

che uns anadig iſt.
2) Die Bekehrung muß

in einer geiſtlichen Sin
nesanderung beſtehen,
und dieſe iſt nicht das
Werk eines bloßen
Menſchen.

3) Die Rechtfertigung
kann von unſern guten
Werken nicht erfolgen,

ſondern der einzige
Grund davon iſt Chri
ſti Genugthuung an un
ſrer ſtatt.

4 Die Heiligung iſt zut

C 3 Eu



38
Beſchreibung aller Religionen.

Die
Geg—

ner.
Jhre Einwurfe. Unſrs Beantwortung.

IV.
Die

Juden.
2.

Jnsbe
ſondere.

7. Wir haben und brau
chen nur zwen Sa
cramente, nemlich die

Beſchneidung und
das Oſterlamm, die
von einer unaufhor

lichen Gultigkeit
ſind. Wir finden ſie
im Ceremonialgeſetz
gegrundet, als das
Unterſcheidungszei

chen des wahren
Volkes Gottes vor
allen andern Vol—
kern, und wir richten

uns darnach, da wir
allein Gottes Volk
ſind.

Seligkeit nothig. Sie
beſteht in der Tuchtig
machung zu einem
Gottwohlgefalligen Le
ben. Das ganze Herz
muß gereinigt ſeyn.
Dies kann Niemand

wirken als der heilige
Geiſt.

7. Die Sacramente des al—
ten Bundes halten eine
vorbildliche Stiftung auf

den Meßiam zum Grun
de. Sie horten ſowohl
als das Ceremonialgeſetz

auf, da das Gegenbild an
kam. Von dem Meßia
Gottes zwey andere Sa
cramente anzunehmen,
die er uns vorſchrieb, war

unſreSchuldigkeit. Sein
Leib und ſein Blut, das
er fur uus vergoſſen hat,

würd uns dargereicht als
das Siegel von der Gul
tigkeit unſres Bundes in
der Taufe. So haben
beyde Stiftungen ihre
genaue Verbindung mit
einander.

V. Die
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V. Die Turken.

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

FJe Curken oder
Mahometaner

ſind eine Religionspar
they, die im Jahre Chri
ſti 622. entſtanden iſt,
und ſich im Morgen
theile von Europa, in
ganz Aſien, und im gro
ſten Theile von Africa
ausgebreitet hat, folg
lich nach und nach ſehr
machtig worden iſt, und

der Chriſtekiheit viel
Schaden gethan hat.

Die Religion der Tur—
ken iſt eine Vermiſchung
von der judiſchen, chriſt
lichen und naturlichen
Religion; ſie halten ſich
aber gleichwohl fur die
alleralteſte Religions—
parthey, die nur durch
einen gewiſſen Geſand
ten Gottes von den ein

geriſſenen Jrrthumern
wieder gereinigt worden

ware.

Fi ganze Religion derTuurken, ihr Lehrbegrif

nemlich ſowohl als ihre Le—
bensregeln und gottesdienſt
lichen Gebrauche, ſind eine
Erfindung und liſtige Zu
ſammenſetzung aus verſchie
denenReligionen, die damals

am meiſten in Aſien im
Schwange giengen. Ma
homet, ein Kaufmann in
Mecca, war ihr Urheber.
Er ſah die Urſachen ſehr
wohl ein, warum unſer ge
liebter Meßias, der große
Prophet von Majzareth,
von den Juden ſo verachtet
worden. Er bediente ſich ih
res Unglaubens zu ſeinem
ſehr großen Vortheile, und
zeigte ſich nicht allein unter

dem Schein eines Prophe
ten, ſondern er zeigte ſich
auch als ein weltlicher Heer
fuhrer, der mit ſeinen An
hangern innerhalb to Jah

C4 ren
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Die
Geg—

ner
Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

V.

Die
Turken.

1.
Ueber—

haupt.

ware. Dieſer ihr ver—
meinter Geſandte Got
tes heißt Mahomet.
Sie verehren ihn als
den allergroſten Pro—
pheten, den die Welt
geſehen hatte, und ſeinen

Koran als die einzige
richtige vollſtandige und

unverfalſchte nahere
Offenbahrung Gottes.
Es theilen ſich aber die
Turken, ob ſie gleich alle
ohne Ausnahme den
Mahomet verehren, ſeit

dem A4ten Jahrhunder
te ihres Urſprungs den
noch in zwey NRebenſec

ten, nemlich:
1. in die alte Secte,
die den Omar fur
den wahren Machfol
ger Mahomets halt,
und zu welcher ſich
die Ottomanniſche
Pforte bekennt.

2. in die neuere Sec
te, die den Ali fur
den wahren Machfol
ger Mahomets halt,
und in Perſien und

Eka—

ren durch 27. Feldzuge und
9. Schlachten ſich ganz A
rabien unterwarf. Die Be—
trugereyen ſind unzahlich,
wodurch dieſer ſchlaue Lu
genprophet ſich beruhmt zu
machen ſuchte. Er gewohn

te ſich eine Taube, daß ſie
aus ſeinem Ohre freſſen
mußte, und gab ſie fur den
heiligen Geiſt aus. Er lies
Brodt vergraben, hielt eine
Rede an das Volk auf eben
der Stelle, und lies es wie
der ausgraben, als wenn
Gott durch ein Wunder—
werk und zur Beſtatigung
ſein Lehre dies Brodt den
Augenblick erſt dahin ge
ſchaft hatte. Kurz: Maho
met bediente ſich aller mog
lichen Blendwerke, und un
ter einem Volk, das ſo un
wiſſend und aberglaubiſch
war, gelung es ihm gleich
Anfangs mehr als zu ſehr.

1. Wir
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Die
G eg
ner.

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

9—
Turken.

I.

Uevber—

haupt.

2.

Jns be
ſondre.

Jndien ſich feſtge
ſetzt hat.

Die Religion der Ma
ometaner enthalt, im

Ganzen betrachtet und
ach. dem wahren Jnn
alt ihres Alkorans, 8.

Glaubensartickel, 4.
Lebensregeln und

iinige gottesdienſt
iche Gebrauche.
J. Jhre Glaubens—

artickel heißen:

1. Es giebt nur Einen
Gott;. aber auch
nur eine einzige
Perſon in der Gott
heit, nemlich den
Schopferlaller Din
ge, und Mahomet iſt
ſein Geſandter.

2. Der ſo genannt
heilitte Geiſt, den
die Chriſten anbe
ten, iſt nichts anders

als der große Euge
Gabriel, der all
gottliche Rathſchlu

ſe aufſchreibt, un
nebſt ihm ſind M

chael.

J. Wir antworten
auf dieſe ihre Glaubens
artickel:
1. Es giebt nur Einen

Gott; aber in dieſem ei
nigen gottlichen Weſen
ſind drey Perſonen.
Mahomet iſt nicht von
Gott geſandt worden,
ſondern er hat ſich nur
dafur ansgegeben.

2. Der heilige Geiſt iſt ein
wahrer anbetungswurdi

ger Gott, und zwar die
dritte Perſon in der Gott

heit. Es iſt uns zwar
ein großer Engel unter
dem Namen Gabriel be
kandt; allein die gottli—

chen Rathſchluſſe zu

C5 unfror
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Die
Gege
ner.

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

V.

Die
Curken.

2.

Jnsbe
ſondre.

chael, Azrael und
Jſtafil noch große
Engel.

Zz. Jblis und ſeine An
hanger ſind von Gott
abgefallen.

4. Jeder Menſch hat
zween Schutzengel.

5. Der wahren gottli
chen Schriften ſind
ſeit Erſchaffung der

Welt

unſrer Seligkeit ſind uss
nicht durch ihn, ſondern
durch ein unerſchafnes
Weſen, durch den heili
gen Geiſt, geoffenbaret
worden.

z. Satan und ſeine Anhan
ager ſind von Gott abge

fallen.

4. Ob jeder Menſch insbe
ſondre einen oder mehr
Schrtzengel hat, dies
iſt uns nirgends geoffen

baret worden. Jn der
Geiſterlehre uberhaupt
beruht alle Erkenntnis

der Menſchen nur auf
bloßen Mutmaßungen,

das Einzige ausgenom
men, daß wir gewis
wiſſen, es giebt unzahli
che gute Engel im Him
mel, und unzahliche bo

ſe Geiſter in der Holle.
Die boſen ſind unſre
Feinde, die guten ſind
unſre Freunde und Be—
ſchutzer.

5. Die wahren gottlichen
Schriften ſind keine an
dre, ſo lange die Welt

ſteht,
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Welt 104. geweſen.
Verlohren gegan—

gen ſind davon: die
10, die Adam bekom
men hatte, die go, die
Seth bekommen hatte,
die zo, die Enoch be
kommen hatte, und die
10, die Abraham be
kommen hatte; folglich
ſind nur noch 4. ubrig
geblieben; von denen

aber dennoch 3. ganz
verfalſcht morden, und
nur eine einzitge rein
geblieben iſt. Die 3.
verfalſchten heißen: das
Geſetz Moſis, die Pſfal
men Davids, und das
Evangelinm Jeſu. Die
rein gebliebne gottliche
Schrift aber iſt der
Koran, den der große
Engel der Offenbarung
Gabriel dem Maho—
met ubergeben hat.
6. Propheten ſind ſeit

Erſchaffung der
Welt 320. geweſen;
nemlich z314, die die
wahre Religion von

Ver

ſteht, geweſen, als blos
diejenigen, die in der Bi

bel der Chriſten befind
lich ſind. Vor deren
Erhaltung und Reinig—
keit hat Gott ſelbſt Sor
ge getragen, es iſt alſo
Moſis Geſetz, Davids
Pſalter und Chriſti
Evangelium gar nicht
verfalſchtworden. Der
Koran des Mahomet
aber iſt ein Miſchmaſch
von allerhand theils
kunſtlichen theils fabel—
haften Erſchleichungen
und Zuſammenſetzungen
aus andern Religionen,
unt aus jeder Secte und
Religionsparthey einige
Anhanger herzu zu lo—
cken.

6. Der Rath Gottes zu
unſrer Seligkeit iſt ſeit
der Erſchaffung der Welt
immer einerley geweſen,
und es hat keiner neuen

Lehre
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ĩ—

Die

ner.
Geg. Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

V.

Die
Curken.

2.

Jnsbe
ſondre.

Verfalſchungen ge
reiniget haben, und
6. die neue Lehren
eingefuhrt haben.

Diieſe letztern heißen:
Adam, Noah, Abra
ham, Moſes, Jeſus
von Nazareth, und
der große Prophet
Mahomet.

7. Die Todten werden
auferſtehen nach dem
Schall elner großen

Poſaune, und es wird
ein allgemeines Ge
richt mit Belohnung
und Veſtrafung der
menſchlichen Hand
lungen gehalten wer

den.

g. Es giebt einen un—
bedungenen Rath
ſchluß oder Vorher
beſtimmung aller
Dinge, ſonderlich

der

Lehre bedurft. Moſes
war in der That ein
großer Prophet; der

Gottmenſch Jeſus aber
ein weit großrer, und

Mahomet hingegen war
gar keiner.

7. Die Todten werden al
lerdings am letzten Tage
der Welt wieder aufer
ſtehen, ohne daß man
eben ſagen kann, daß der

Schall einer großen Po
ſaune die erweckende Ur

ſache ſeyn wird. Gott
wird es hey dieſer Art zu
rufen allein nicht bewen

den laſſen. Des Men
ſchen Sohn wird mit
weit großrer Kraft und
Herrlichkeit kommen, zu
richten die Lebendigen und

die Todten.
8. Was das Gluck oder

Ungluck der Menſchen
betrift, ſo iſt es zwar

allemal Gott, der ihnen
Gluck oder Ungluck zu

ſchickot,
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1

Jhre Einwurfe.  Unſre Beantwortung.

der menſchlichen
Handel und Schick—

ſale.

n. Die 4. wichtig
ſten ebensregeln im
turkiſchen Alkoran
heißen:
1. Man muß alle 24.

Stunden funfmal
mit Richtung des
Geſichts nach Meeca
und ſehr demuthigen
Leibesſtellungen das

.Gebet verrichten,
und vorher ſich die
Hande, das Geſicht,
auch bisweilen die
Fuße und den gan
zen Leib waſchen.

2. Esgiebt ſo wohl be
fohlne Faſten, der—

gleichen das große
Faſten durch den

ganzen Monat Ra
madan

ſchicket; er handelt aber
dabey niemals nach einem

unbedingten Rathſchluſ—

ſe, ſondern er beſtraft
und belohnt, ſo, wie es
das freywillige Verfah
ren eines Jeden und die
Gerechtigkeit eines Got—
tes mit ſich bringt.
lII. Wir antworten

auf dieſe ihrel ebensre
geln:

1. Die Verrichtung des
Gebets und ſo gar die
dazu feſtgeſetzten Stun
den wurde was ſehr lob
liches im Alkoran der
Turken ſeyn, wenn es
mit der glaubigen Ane
betung der Dreyeinigkeit,
im Namen und nach der

Vorſchrift Jeſu, ge—
ſchahe. Ohne Glauben
aber iſt es unmoglich,
Gott zu gefallen.

2. Das Faſten iſt allemal
was Freywilliges, wozu

wir durch kein ausdruck—
liches Geſetz Gottes ver—
pflichtet werden, das aber

alsdenn
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Die
Gege
ner.

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

9—
Curken.

2.

Jnsbe
ſondre.

madan iſt, als auch
freywillige Faſten,
welche ſehr verdienſt
lich ſind.

z. Es giebt nothwen
dige und auch frey
willige Allmoſen.

4. Ein jeder Turke muß
in ſeinem Leben ein

mal eine Walfart
nach Mecca thun,
woſelbſt Mahomet
gebohren worden.

Il. Die gottes
dienſtlichen Gebrau
che der Curcken
grunden ſich aufge—

wiſſe

alsdenn jederzeit; was
Lobliches iſt, wenn es die
Abſicht hat, unſer Fleiſch
zu zuchtigen und die un
geſtorte Andacht des Gei
ſtes zu befordern. Man
muß aber dennoch dabey

ſich niemals einbilden,
als wenn man bey Gott
dadurch etwas verdie
nen konnte.

z. Das Allmoſen austhei
len grundet ſich auf Got
tes ausdruckliche Befeh
le, und dies muß ein je—
der nach ſeinen Kraften
und mit aller Willigkeit
befolgen.

4. So wohl das Walfaun
ten uberhaupt als die
Walfart der Turken nach
Mecea iſt eine Abgotte
rey, wodurch der all—
gegenwartige einigeGott,
der ſeine Ehre keinem an

deen geben will, ſehr be—
leidigt wird.

Ill. Vie gottesdienſt—
lichen Gebrauche der
Turken ſind theilo aus

dem Judenthum ent-
lehnt,
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wiſſe Verordnungen
und Gebote des
Mahomets.

1. zu ihren Ver—
ordnungen gehort:

1. Die Beſchneidung,
2. die erlaubte Viel—

weiberey bis auf vie

re an der Zahl,
z. die erlaubte Ehe—

ſcheidung,
4. die erlaubte Vergu—

tung eines Tod—
ſchlags,

5. die Feyer des Frey
tags an ſtatt des
Sonnabends der
Juden und des

ESonntags der Chri

ſten,
6. Die Heiligung des

iten 7ten 1 1ten und

12ten

lehnt, theils aus Staats
abſichten von dem Ma
homet erfunden wor—
den.

1. Wir antworten
auf ihre Verordnun
gen:
1. Die Beſchneidung, die
erlanbte Vielweiberey,

die erlaubte Eheſchei—
dung und die erlaubte
Vergutung eines Tod
ſchlages nahm er blos den

Juden, Egyptiern, Ara
bern und andern Mor—
genlandern zu Gefallen
an, die dadurch ſehr ge
neigt gemacht wurden,
zu ſeiner Secte zu treten,
weil alles dies bey ihnen
langſt ſchon eingefuhrt

war.
2. Die Feyer des Freytags

und die Heiligung ge—
wiſſer Monate im Jahre

befohl er als ein Unter—
ſcheidungszeichen ſeiner
Secte von allen andern

Religionen, und um ſei
nen eignen Namen deſio
unſterblicher zu machen.

3. Die
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EI

Die
Geg
ner

l

Jhre Einwurfe. l Unſre Beantwortung.

V.

MDie.
Curken.

2.

Jnsbe
ſondre.

12ten Monats im
Jahre, und
die Ausrottung der
Unglaubigen bey
feindſeliger Wider
ſetzung.

2. Verboten iſt den
Turken:

1. Das aberglaubiſche
Wahrſagen,

3. der Wucher,
z. gewiſſe alte Gebrau

che der Araber,

4. das Eſſen des
Bluts, des Schwei
nefleiſches und ſol
cher Thiere, die von

ſelbſt geſtorben, ode
von einem Fall ent
leibt, oder von Beſti—

en zerriſſen worden
5. der

Die Ausrottung der
Unglaubigen bey feind ſe—
liger Widerſetzung war
eine Staatsverordnung
des Mahomiets, die zur
Erweiterung ſeiner ero
berten Provinzen ſo wohl
als ſeiner neu geſchmie
deten Religionsparthey
dem Alkoran der Turken
einverleibet ward.

2. Wir antworten
auf ihre Verbote:

Die erſten vier Verbote
ſind ganz gut und loblich,
beym funften und ſechſten
Verbote aber muß man
Gebrauch und Misbrauch
von einander unterſcheiden.

Der Misbrauch hebt den
Gebrauch einer an ſich ſelbſt
erlaubten Sache gar nicht
auf. Den Wein laßt Gott
den Menſchen zuin Genuſſe

wachſen, und das Spielen
an ſich ſelbſt iſt nichts
Sundliches, wenn es nur

nicht
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5. der Wein, und
6. das Spielen.

nicht aus Gewinnſucht un
ternommen, und zu einem
Hauptgeſchafte gemacht
wird.

VI. Die Soocinianer.

(Fye Socinianer,
worunter man

insbeſondre noch die
Arianer, Antitrinitari
os, Sabellianer, Pho
tinianer, und unter den
Arianern vorneinlich
den Whiſton, zugleich
verſteht, kommen ſehr
mit den Naturaliſten u
berein. Sie laugnen die

2te und zte Perſon in
der Gottheit. Die Ver
nunft machen ſie zum
Grund der Erkenntnis
zur Erlangung der Se
ligkeit; und die Natur
krafte halten ſie dgzu
fur hinreichend. Sie
laugnen die Erbſunde

die

FJe Religion der So
cinianer hat ſolche

Eigenſchaften an ſich, die
uns ſehr deutlich ihre Falſch

heit aufdecken. Denn,
wenn wir ſie auch nur im
allgemeinen Jnhalt ihrer
Lehrſatze betraghten, ſo finden

wir:
1) Sie nehmen die

heilige Schrift nur zum
Schein an. Die Ver—
nunft ſetzen ſie zum Rich
ter aller darin vorkommen

den Offenbahrungen. Was
dieſe nicht einſieht, nebmen

ſie nicht an.
2) Sie beſchuldigen

uns ohne Grund einer
Abuotterey, weil wir die

D Geit—
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VI.
Die

Socini
aner.

1.

Ueber
haupt.

2.1
Jnsbe
ſondert

ie Nothwendigkeit ei
nes Erloſers und der
Gnade Gottes,
auch die Unzulanglich
keit der guten Werke.
Sie nennen ſich Chri—
ſten, und glauben auch,
daß Jeſus der wahre

Meßias ſey, Jre man cuinehn
muſſe; ſie halten ihn
aber fur einen bloßen
Menſchen und Prophe—
en, und verdrehen die

Schriftſtellen von der
Gottlichkeit ſeiner Ge—
ſandſchaft und ſeines
Verdienſtes.

Jhre beſondern fal
ſchen Lehrſatze ſind:

1. Sie laugnen die
Lehre von der heiligen

Drey

wie f

Gottheit Jeſu anbeten und
verehren, die ſie verwer—

en.
z) Sie machen ſich

ſelbſt einer Abgotterey
theilhaftig, denn ſfie bethen
Chriſtum an, und halten
hn doch vor eine bloße

Creatur.
4) Sie halten die

boshafte Creutzigung
Jeſu nicht vor was
fundliches, da ſich Jeſus
falſchlich, wie ſie ſagen, vor
einen Gott erklaret habe.

5) Sie wollen durch
verſchiedne Schluſſe zu
verſtehen geben, daß die
Opfer des alten Bun
des nichts vorbildliches,
und alſo was unver
nunftiges, geweſen ſind.

6) Sie handeln ſo
gar den Wahrheiten
der naturlichen Religi
on entgegen.

Wir antworten auf
ihre Jrrthumer:

1. Die Lehre von der
Dreyeinigkeit iſt ein Ge—

heimnis,



VI. Die Socinianer. 54
Q ul

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

Dreyeinigkeit. Nur
der Vater wird fur ei
nen wahren Gott er
kannt, weil die Ver
nunft, der ſie den Aus
ſpruch uberlaſſen, nicht
drey unterſchiedne Per
ſonen im einigen gottli
chen Weſen begreifen
kann. Die Schrift
ſtellen: Joh. 17, 3.
1Corinth. 8, 6. und
Matth. 2 8 J J 9.
1Joh. 5, 7. werden
von ihnen in einem
Verſtande genommen,
der ſie in ihrem Jrr
thum beſtatigt.

2. Sie ſagen: Chri
ſtus iſt nicht ein natur
licher und hochſter
Gott, ſondern er iſt
nur mit gottlicher
Wurde und Kraft aus
geruſtet worden wegen
ſeines heiligen Wandels

auf Erden. Denn
zweyerley ganz unglei
che und widrige Natu
ren konnen nicht in ei
ner einzigen Perſon

bey

heimnis, das gar nicht der
Vernunft entgegen iſt, ob
es gleich nach ſeiner Art und

Weiſe nicht begriffen wer
den kann. Wir grunden uns
auf die großen Zeugniſſe,
die. wit davon in dem gott
lichen Buche der Offenbah

rung finden. Die Zeugniſſe
von drey unterſchiednen
Perſonen in der Gottheit
ſind ſehr deutlich niederge—
ſchrieben. Die angefuhrten

Schriftſtellen ſind Beweiſe
wider ſie und nicht fur ſie.

2. Chriſtus iſt von
Ewigkeit her ein wahrer und
hochſter Gott geweſen, und
was ſie von ſeiner ganzen
Perſon ſagen, laßt ſich nur
auf ſeine angenommene
menſchliche Natur in eini
gen Puncten applieiren.
Er beſitzt keine Wurde aus
Gnaden ſondern aus weſent

licher Kraft. Die Schrift
legt ihm alle gottliche Ei
genſchaften ſo wohl bey,

D 2 als
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9 o

Jnsbe
ſondere

eyſammen ſeyn. Chri
us ſage auch ſelbſt:

Joh. 8, 54. daß er alle
Ehre vom Vater habe.

Die ewige Zeugung
es Sohnes aus dem

Weſen ſehfn uberhaupt
was unmogliches, weil
ſich. ein einfaches We
en nicht weiter verthei—

en, .nicht fortpflanzen
ieße.

Chriſtus fey nichts
mehkr als unter den
Kindern Gottes der
Vornehmſte. Jm
Anfang war das
Wort, heiße nur: im
Anfang des neuen
Teſtamentes geſchah
das Wort durch ihn.

3. Der heilige Geiſt
iſt keine befondre Per

ſon, kein Gott wie der
Vater, ſondern nur
der Ausfluß vom Va
ter, nur eine Gabe
und Wirkung Gottes
des Vaters, die er in

ls dem Vater. Wenn
Chriſtus alle Ehre dem Va
er allein zuſchreibt, ſo
pricht er es in dem Ca
racter eines Mitlers, wo
ey die Caractere der Gott
eit gar nicht ausgeſchloſſen

ſind.
Die ewige Zeugung des

Sohnes iſt was ubernatur
iches, deſſen Art und Wei
e ſich weder erklaren noch

beſtreiten laßt.

z. Der heilige Geiſt iſt
nicht blos eine Kraft, Ga
be und Ausfluß vom Vater,
ſondern eine ganzlich vom
Vater und Sohn verſchied
ne Perſon, die von ihnen
ausgehet, um die Selig—
keit der Menſchen durch ei

den Menſchen vor
nimmt,

nen thatigen Beyſtand zu
bewir
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nimmt, wenn er ihne
was ſchenken will. E
iſt nur in Gott enthal
ten, und deswege
was gottliches und ew
ges.

un Der Stand der
Unſchuld oder das an
erſchafue Ebenbild
Gottes beſteht in wei
ter nichts, als in det
Herrſchaft der Men
ſchen uber die Ge
ſchopfe, und in der
Gaben der Wernunft
Dieſes Ebenbild haben
wir noch; Adams Ver
ſundiaung gieng nun
ſeine Perſon aber nicht

ſeine Nachkommen an:
wir haben keine Erb
ſunde, und ſind von
uns ſelbſt im Stande,
das geiſtlich Gute wie
das naturlich Gute zu
thun, und wenn wir

uns mit. Gott durch
Buße und GSinneran
derung auszuſohen.

5. Chri

bewirken, woſern ſie nicht
widerſtreben.

4. Das den Menſchen
anerſchafne Ebenbild Got
tes beſtand in ganz andern
und herrlichern Vorzugen.
Adam und Eva waren im
Stande der Unſchuld weiſe,
gerecht, heilig und unſterb

lich. Sie ſundigten aber
nachher, und da in ihnen,
als den erſten Bundeshaup

ern; das ganze nachfol—
gende adamitiſche Geſchlecht

undigte, ſo iſt die Zurech
nung ihres Falles und aller
amit verknupften Strafen

gllgemein. Wir haben ihr
Verderben an uns, und
nd von Natur untuchtig
ndungeneigt zu allem geiſt

ch Guten. Selbſt unſre
Sinnesanderung iſt nicht

n Werk unſrer eignen
Kraft.

Dz 5. Chri
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5. Chriſtus war
nichts mehr als ein bloſ

er Menſch, ehe er ſein
Lehramt antrat; als
r es aber antreten ſol

e, ſo hohlte er ſich erſt
die Jnſtruẽtion dazu
von Gott, und zwar
durch eine Entzuckung
bis in den Himmel.

Von Gott geſandt, war
er nun ein neuer Ge—
ſetzgebet,

a) er vermehrte das
noſaiſche Sittengeſetz
mit Zufatzen.

b) Er gab Geſetze,
die man vorher gar nicht

gehabt.c) Er verſprach allen

denen das ewige Leben,

die nach ſeinen Geboten
einhergehen wurden.

 51

uim uneigentlich
Verſtande. ein Hoher
prieſter geweſen; er iſt
es erſt geworden, nach

1

S. Chriſtus iſt nur

J en

dem

5. Chriſtus war von
Ewigkeit wahrer Gott.
Vor dem Antritt ſeines
Mittleramts gieng er nicht

herauf zum Himmel, ſon
dern er kam von da herab.
Er bedurfte weder nach ſei
ner menſchlichen noch gottli
chen Natur eines Unter
richts zum Lehramte. Ein
neuer Geſetzgeber war er

auch nicht; denn

a) das moſaiſche Sitten

geſetz war ſchon was voll
kommnes, das er nur an
unſrer ſtatt erfullt hat.
H) Er hat keine neue Ge

ſetze gegeben, fondern nur
die alten erklart.iWenn er jedenj Ver

ehren feiner Gebote  das ewi
ge Lcben vorſprach, ſo that

er etß als der Herr:und Ge
ber des erſten Geſetzes und

der GErloſung.
21 G. Chriſtus war im ei
tientlichen Verſtande ein
gJoherpritſter, und zwar

ſchon. dadurch, daß er ſich
ſelbſt fur uns zum Opfer

hin
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dem er von den Todten
auferſtanden und in den
Himmel, als in das Al
lerheiligſte, eingegan
gen. Er hat weder an
unſrer ſtatt das Geſetz
erfullt, noch uns durch

ſeinen Tod init Gott
verſohnt, oder verſohnen

durfen. Sein Leiden
und Sterben hat keine
andre Abſicht gehabt,
als den Willen Gottes,
den er als Prophet ver
kundigte, mit ſeinem To
de zu verſiegeln, und uns

ein Erempel der Geduld
und Standhaftigkeit im
Kreutze zu ſeyn. Als ein
Erhoheter im Himmel
hat er nicht nothig, fur
Menſchen Vorbitta zu
thun, die der Vater oh
nedies lieb hat.

7. Das konigliche
Amt Chriſti iſt einerley
mit dem hohenprieſter—
lichen, nur daß er nach

dem erſtern helfen
kann und nach dem letz

tern helfen will. Er iſt

erſt

hingab. Sein Auffahren
ins Allerheiligſte gab nur die
Beſtatigung. Das Geſetz
hat er fur uns erfullen, und
die Strafe der geſchehenen
Beleidigung an unſrer ſtatt
tragen muſſen, ſonſt ware
er nicht der allgenugſame
Meßias der Menſchen.
Jn ſeinem Leiden ſuchen
wir unſre Gerechtigkeit,
und in ſeinem eremplariſchen

Leben das Vorbild unſrer
Heiligung. Beydes zu
werden entſchloß er ſich frey

willig. Als Gott forderte
er Genungthuung; als
Mittler gab er ſie. Ein Vor
bitter fur uns iſt er aber itzo
noch, ſo oft wir geſundigt
haben, und im Glauben
Buſſe thun.

J. Das konigliche Amt
Chriſti hat ſchon zur Zeit
der perfonlichen Vereini
gung beyder Naturen ſeinen

Grund gehabt, auſſerdem
noch, daß er als Gott ein
Konig von Ewigkeit her iſt.

D 4 Der
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erſt nach ſemer Auf—
fahrt zum Himmel ein
Konig geworden, nem
lich ein regierender
Stadthalter auf Erden
an ſeines Vaters ſtatt.
Dieſe Regierung wird
auch nur eine Zeitlang
dauren, dann uber
nimmt ſie der Vater
wieder.

z. Der gerecht und
ſelig machende Glaube
beſteht darinn, daß man

GottesVorſchriften un
ter der Hofnung des ewi
gen Lebens geyorcht, ſo

wie ſie der große Pro
phet Chriſtus den Men
ſchen vorgetragen hat.
Dieſer Glaube iſt ein
Werk der Natur und
nicht der Gnade.

y. Die

Der Vater hat ihn nicht
zum Konig der Menſchen
erhohen durfen, ſondern ſein

eignes Verdienſt hat es ge
than. Die Regierung Chri
ſti auf Erden ſchließt indeſ
ſen die Regierung des Va
ters und des heiligen Gei—
ſtes nicht aus. Jede derſel
ben findet ſtatt, ohne daß
der eine ſie wieder niederle
gen, und der andre wieder

annehmen muß. Sind ſie
nicht eines Weſens?

z. Der gerecht und ſe
lig machende Glaube be

ſteht nicht blos im Beyfall
und Gehorſam gegen die
Geſetze Gottes, ſondern in
der Ergreifung und Zueig
nung des vollen Verdien
ſtes Jeſu Chriſti. Er iſt
nicht ein Werk der Natur,
ſondern derGnade. Er grun
det ſich auf die Gnade Chri
ſti, w wie der Gehorſam auf
die Lehren Chriſti. Der
Glaube wird nur von einer
hohern Kraft gewurkt, iſt
aber in den guten Werken

am
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mi—

9. Die Rechtferti
gung vor Gott geſchieht
durch den Gehorſam ge
gen ſeine Gebote. Jm
alten Teſtamente war ei
ne andre Art der Recht

fertigung eingefuhrt
als im nenen. Dort
ward der Menſch ge—
recht durch den Glauben

an Gott allein, itzt aber
zugleich durch den Glau

ben, daß Chriſtus der
erhohete Stadthalter
auf Erdkn ſey.

to. Die Sacra—
mente ſind bloße Ge—
brauche, die keine uber
naturliche Kraft haben,
und benybehalten oder

auch abgeſchaft werden
konnen.

a) Die Taufe iſt eine
menſchliche Ceremonie,
die wenigſtens gar nicht
fur Kinder, ſondern nur

jur Erwachſene gehort.

b) Das

am deutlichſten zu ſpuhren,
ob man ihn habe, oder nicht.

g. Die Rechtfertigung
vor Gott beſtehet in der Er
laſſung aller Sundenſtrafen
um des Verdienſtes Chriſti
willen. Der Gehorſam ei
nes Menſchen gegen Got—
tes Geſetze iſt viel zu unzu
langlich dazu. Dieſe Recht
fertigung vor Gott durch
Chriſtum aber iſt ſowohl im
alten Teſtamente, vorbilds
weiſe als im neuen, gegen
bildsweiſe, jederzeit gultig

geweſen. Es war einerley
Heilsordnung und einerley
Gegenſtand des Glaubens
feſt geſetzt.

10. Die Sacramente
ſind ausdrucklich von Gott
und Chriſto verordnet. Sie
haben eine ubernaturliche
Kraft deswegen, und ſind
unentbehrliche Gnadenmit—
tel.

a) Die Taufe hat Chri
ſtus als das Sacrament
des Gnadenbundes Gottes
allerdings fur alle Kinder
eingeſetzt, um ſie von dem

D 5 Ver
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b) Das Abend—
mahl iſt blos eine gu
te Handlung, die uns
an den Tod des heiligen

Propheten erinnert.

11. Durch den zeit
lichen Cod werden un
ſre Leiber ganzlich zer
nichtet. Jn der Aufer
ſtehung bekommen wir

ganz andre Leiber, die
weſentlich verſchieden
ſind. Die Seele des
Meiiſchen, wenn ſie vom
Leibe abgeſchieden iſt,
wird nicht gleich der Se

ligkeit oder der Ver
dammniß theilhaftig,
ſondern ſie liegt ohne
Empfindung in einem
tiefen Schlafe bis an
den qroßen allgemeinen
Gerichtstag. Denn die
Seele kann vor ſich
ſelbſt nicht leben, ſon
dern nur in einer Ver—

eini

Verdammlichen der Erb—
ſunde zu befreyen.

b) Das Abendmahl
iſt nicht bloß eine Erinne—
rung des Todes Chriſti, ſon.
dern auch eine ſolche Stif
tung, worin wir ſeinen wah

ren Leib und Blut zur
Verſieglung ſeiner Gnade
genießen.
I. Durch den zeitli
chen Tod werden unſre Lei
ber einer Verweſung unter
worfen, aber nicht einer ganz
lichen Zernichtung. Bey der

Auferſtehung werden wir
das Weſentli.he der vori
gen Leiber wieder durch Got
tes Kraft hergeſtellt bekom

men, obgleich die Beſchaf
fenheit derſelben verandert
ſeyn wird. Es wird' nicht
eine neue Schopfunt,
ſondern nur eine Verkla—

rung erfolgen. Eben die
Glieder, die da Gutes oder
Boſes gethan haben, ſollen
auch beiovnt oder beſtraft
werden. Was die Seele des
Menſchen anbelangt, ſo
kommt ſie gleich, wenn ſie

den
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l li

einigung mit dem Kor

per.

12. Bey dem ewi
genWeben und bey der
ewigen Verdammniß
finiden keine Stufen der
GSeligke it oder wer
Auaal ſtatt. Die Zol
lenſtrafe wird auſch
nicht ewig dauren, ſon
dern die von Gott Ver
worfnen werden  vom

holliſchen Feuer auf ein
mal verzehrt und zer—
nichtet werden. Dielln
ſterblichkeit und Unver
ganglichkeit iſt eine
Wohlthat, die nur fur
die Auserwahlten ge—

hort. Gott muſte unge—

yn, wenn er di
Gun

recht

den Leib verlaßt, entweder
in den Ort der Herrlichkeit
oder der Quaal. Das Le
ben der Seele hat ſchon ſei

nen Grund in ihrem Weſen,
wenn ſie gleich vom Korper
getrennt iſt. Ein andres iſt
aber der Anfang des Ge
nuſſes, ein andres der voll
kommne Genuß derSee
le und des Leibes am
jungſten Tage.

a2. Bey dem ewigen
Ceben und bey der Ver—
dammniß ſind allerdings
Stuffen der Seligkeit oder
der Quaal zu behaupten.
Die Gerechtigkeit unſers
Gottes bringt es ſo mit ſich,
nach dem verſchiednen Be
tragen der Menſchen ſein
Betragen einzurichten.
Die groößere Tugend muß
großer belohnt werden, die
ſtarkere Boßheit ſtarker be
ſtraft werden; dies wird um
ſo genauer an jenem Tage ge
ſchehen, da es in dieſer Welt
nicht geſchieht, ſondern der

Tugendhafteſte oft ubler
dran iſt als ein bloßer na

tur
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Sunden einiger Jahre
in einer ganzen Ewigkeit

beſtrafen wolle. Sei—
ner Gute aber ware es

wird es auch derzerechtig
keit des hochſten Richters
gemas ſeyn, daß die Ver

gemaß, ewig zu beloh dammten eben ſowohl ewig

nen.
erwahlten ewitge Herrlich
keit genießen. Die menſch
liche Seele uberhaupt iſt ein

Geiſt, der in dem verklar—

ten ſo wenig zernichtet wer
dent; und zu ſeyn auffhoren

kann, als in dem Korper
einer Auserwahlten. Die
groſte Quaal wird in dem
Gefuhl der Seelenpein be

„ftehen. Wie iſt die Zernich
 tuing dieſer Pein und das
Aufhoren der gottlichen

Zorugerechtigkeit mog
lich?

VII. Die

turlicher Menſch. Eben ſo

gequalt werden, als die Aus

ten Korper eines Verbamm
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Fie Fanatici be
haupten verſchied
ne Lehrſatze, die ſie theils

mit den Naturaljſten
und Scocinianern ge—
mein haben, theils noch

insbeſondere durch die
Kraft eines innerlichen
Lichts und durch unmit
telbare gottliche Offen
hahrung einſehen wol
len. Dazu gehoren die
Anabaptiſten, oder
Mennoniſten,dieLua
ker, oder Anhanger des
Wilhelm Pern, die
Herrenhuther, Wei
gelianer, Bohmi
ſten, Labadiſten, Jo
riſten und Schweng
felder, die Gichtelia
ner oder Engelsbruder,
und die hochſt lacherli—
chen Jnſpirirten.
Jede don dieſen Secten
hat etwas an ſich, wor
in ſie im Grunde mit

ein

Ne Fanatici ſuchen ver
ſchiedne Jrrthumer

zu behaupten, die nicht ſo—
wohl wichtig als ungereimt
ſind. Sie legen ihre ver
dorbne Einbildungskraft
zum Grunde, und was ſie
durch dieſelbe erfinden, das
halten ſie fur eine Einge—
bung des Geiſtes Gottes.
Alle haben was enthuſiaſti
ſches an ſich; diejenigen
aber, welche ihre Jrrthumer
auszubreiten und ſich damit
einen Namen Jzu machen ſu
chen, werden noch insbeſon

dere Schwarmer ge
nannt.

Die alltgemeinen Jrr
thumer der Fanaticorum
ſind dieſe:

1. Sie ſchatzen die heili—
ge Schrift geringe.

2. Gie urtheilen nicht
nach der geſunden Vernunft.

J 3. Sie verdrehen den
Heils
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VII.
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Fanati
ci.

I.

Ueber—

haupt.

2.

Jnsbe
ſondere.

aeinander ubereinkom—
men; in Nebenpuncten
aber von einander ab—
weichen, ohne nach ei—

nem gewiſſen Syſtem
eingerichtet zu ſeyun.

Jhre beſondren
falſchen Meinungen
ſind dieſe:1. Die Schrift
kann nur im ver—
blumten Verſtande
das Wort Gottes ge
nennt werden, weil
Chriſtus im eigentli
chen Verſtande das
Wort Gottes ſey. Sie
iſt auch ſehr unzulang
lich, dunkel, zweydentig,

und laßt die Menſchen
in vielen Stucken, die
zur Seligkeit gehoren,
ungewiß. Eine un
mittelbare Erleuch
tung iſt alſo noch no
thig, und eine gottliche
Offenbahrung ſolcher
Glaubens-und Lebens-
regeln, wovon die heili
ge Schrift entweder gar

nichts

Heilsgrund und die Heils—
ordnung.

4. Sis verwerfen die von

Gott verordneten Gnaden—
mittel.

5. Sie ſind unter ſich
ſelbſt ſehr uneins.

Wir antworten auf
ihre allgemeinen und be

ſondren Jrrthumer:
1. Die heilige Schrift

iſt im eitzentlichen Ver
ſtande Gottes Wort, ſie han
delt nicht allein von ihm, wie

ein andres gutes Buch, ſon
dern ſie iſt auch von ihm
ſelbſt eingegeben. Chriſtus
iſt das ſelbſtſtandige Wort,
und jene iſt das geoffenbarte.
Eine Schrift, die Gott der
Liebhaber unſrer Seligkeit
geoffenbahrt hat, kann nicht
anders als zu dieſem Zweck
vollkommen eingerichtet
ſeyn. Jn den Puncten des
Glaubens und Lebens iſt ſie
gar nicht dunkel oder zwey
deutig. Sie verdient voll
kommen das canoniſche An

ſehen. Der heilige Geiſt
erleuchtet, wirkt und offen

bart
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nichts oder doch ſehr
unvollkommen weis.
Sie hat auch keine
ubernaturliche Kraft zu

erleuchten, zu bekehren,

oder zu heiligen. Der
heilige Geiſt muß das

allein thun.

2. Jeder Menſch
hat von Natur ein in
nerliches Licht, das
ihm ins Herz gepflanzt
worden, und das noch
von der Vernunft und
Schrift zu unterſchei
den iſt. Dieſes inner
liche Licht iſt was ſelbſt
ſtandiges, und befindet
ſich bey allen Menſchen,
obgleich in verſchiednem
Grade. Gott offenbaret
dadurch dem Menſchen

unmittelbar ſo wohl
die beſondren Schluſſe

als

bart den gottlichen Rath
zur Seligkeit nicht unmit
telbar, ſondern mittelbar
durch das gottliche
Wort. Er hat in daſſel-—
be eine ubernaturliche Kraft

gelegt, und wer die Schrift
verachtet, der verachtet auch

den heiligen Geiſt. Es iſt
keine unmittelbare Erleuch
tung zu hoffen; denn Gott
wirkt nicht durch außer
ordentliche Mittel, wo er
durch ordentliche wirken
kann.

2. Dies innerliche Licht
ſt nichts als eine bloße

Erfindung der ausſchweifen
den Einbildungskraft, und
ein Naturolismus. Die
Krafte der Seele ſind ent—
veder naturlich oder geiſt:
ich. Die naturlichen wer—

den durch das Licht der Ver
nunft gewirkt, und die
geiſtlichen durch das Licht,

das der heilige Geiſt ver—
nittelſt ſeines Worites
n unſern Seelen auzundet,

um uns durch daſſelbe zum
Guten geſchickt zu machen.

Einer
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ner. J
vi. als die gemeinen Glau- Einer dritten Art von Lich

Die hbens—- und Lebensregeln. tes bedarf es alſo nicht.

Fanati  3. Den Artickel ben 3. Die Begriffe der
ci. der Dreyeinigkeit er? Fanaticorum von der Drey

Inebe. klaren die Fanatici auf einigkeit ſind hochſt falſch
ſondere. eine verſchiedne Art. und ungereimt. Denn

a) Die Böhmiſten a) Gott verbindet mit
glauben, Gott verhal- ſeinen andern Eigenſchaften
te ſich gleichgultig ge auch die vollkommenſte Ge
gen das Gute und Boſe. rechtigkeit.

.b) Die Weitgeli- b) Gott war ſchon' vor
aner glauben, Gott der Schopfung  ein voll
ſey vor der Schopfung kommnes und wirkſames
ohne alle Affecten und Weſen in z. Perſonen.
Wirkſamkeit geweſen.

c) Einige von den c) Der Sohn und der
Anabaptiſten laug heilige Geiſt iſt in eben dem
nen die Gottheit des Grade Gott als der Vater.
Sohnes und des heili-
gen Geiſtes.d) Die Jnſpirir- d) Es ſind in dem eini
ten und Gvacker wol gen gottlichen Weſen 3.
len von 3. unterſchied- ganz verſchiedne Perſonen,

nen Perſonen in der und dieſer Lehrſatz iſt det
Gottheit nichts wiſſen. Vernunft nicht zuwider.

e) Jacob Bohme 0) Gott iſt einig im
machet aus 3. Perſonen Weſen „obgleich die Art,

gar ein dreyfaches We es zu haben, dreyfach iſt.
ſen.

ſ) Die Herren- ſ) Die Vegriffe der
huther insbeſondre Herrenhuther oder Zin

glau zen
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glauben, die Gotthei
beſtehe aus einer himm
liſchen Familie. De
heilige Geiſt ſey das
Weib des Vaters, und
daher die Mutter Chri
ſti und der Glaubigen
Nur der Sohn habe
die Welt erſchaffen, und

die gottliche Weisheit
(Sophia) ſey ein ſeibſt—

ſtandiges Weſen, und
zwar eine Jungfrau.

4) Von der Schop
fung ſoll man lehren,
daß alle Geſchopfe von
dem Sohn und zwar
aus ſeinem Weſen
entſtanden ſind. Dies
glauben insbeſondre die

Herrenhuter, Weigelia-
ner und Bohmiſten.

5. Der Menſch be
ſteht aus 3. weſentlich
von einander unter
ſchiednen Theilen, nem
lich aus Seele, Geiſt,
und Leib.

G. Vom Stande
der Unſehuld und dem

errſten

zendorfianer ſind eine
offenbare und nichtswurdige

Laſterung wider das reine
geiſtiſche Weſen Gottes.
Was erfindet man nicht
venn man eine Kirche ſtif—
tet, worin man an nichts
als an Weiber und Kinder
gedenkt? Jhre korperlichen
Begriffe von der himmli
ſchen Weisheit ſehen einer
neuen Schopfung ahnlich,

die nicht weniger ungereimt

als falſch iſt.
4. Der dreyeinige Gott

hat alle Dinge, nicht, aus
eineni Weſen, ſondern durch

eine Kraft, erſchaffen.
Jnsbeſondre aber wird das
Werk der Schopfung der
rſten Perſon in der Gott—
eit zugeſchrieben.

g. Der Menſch beſteht
ur aus Leib ind Seele.

Die Srel« eben iſt der Geiſt,
er in ſo fern Seele genannt

wird, als er mit dem Kor—

er vereicig iſt.
6. Jm Stande der Un

ſchuld war Adam nur Ei

E nes
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VII.
Die

Fanati
ci.
2.

Jnsbe
ſondre.

erſten Menſchen glau
ben wir, daß Adam
zweyerley Geſchlechts
geweſen iſt, und vor
dem Fall einen durch
ſichtigen Korper gehabt
hat. Nachher aber hat
Gott das zweyte Ge—
ſchlecht von ihm abge
ſondert, und durch den

Fall hat er einen gro
ben Korper bekonimen.
Das Ebenbild Gottes
hat zum Weſen ſeiner
Seele gehort.

7. Der Sunden
fall Adams hat zwar
ſeine Richtigkeit; aber
deſſen Zurechnung iſt
nicht allgemein. Es
giebt einen boſen Saa
men in der menſchlichen
Natur, aber auch noch
einen quten, der, wenn
wir wollen, den boſen
gar erſticken kann. Der
Sitz des boſen Saar

Seele, ſondern im
Korper.

z. Chri

mens iſt nicht in der

ies Geſchlechts. Sein
Korper war nicht geiſtiſch
ſondern gleich Anfangs ſo
wie der Korper aller Men
ſchen. Das Ebenbild Got
tes war nicht ein Theil von
dem Weſen der Seele
Adams, ſondern es war
der herrliche Theil ihrer Ei
genſcharten, nemlich die
geiſtliche Kraft „Grutes zu

thun, und das Boſe zu
vermeiden.

7. Der Sauundenfall
Adams hat die ganze, Na
tur aller Menſchen verderbt,
ſo daß wir den boſen Saa
men niemals in dieſem Le
ben ganz erſticken konnen.
Dieſer boſe Saame iſt ein
naturlich Verderben der
Seele und des Leibes zu—
gleich. Auch ſind die von
glaubigen Aeltern erzeugten
Kinder davon nicht ausge
ſchloſſen.

g. Chri
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8. Chriſtus hat in
Anſehüng ſeiner
menſchlichen Natur
einen zweyfachen Kor—
per; einen himmliſchen,
den er vom Himmel
herabgebracht, und ei—
nen firdiſchen, den er
von der Maria empfan
gen. Der himmliſche
Korper iſt von. Adam
in ſeiner Unſchuld ge—

zeuget worden, und
Chriſtus hat ihn des
wegen ſich beygelegt,
damit er ſichtbar habe
den Menſchen erſchei
nen konnen; den irdi
ſchen Korper aber, da
mit er hat leiden und
ſterben konnen.

9. Das Erlo—
ſungewerk, Chrinmi
iſt' nicht als ein Ver
ſohnungstod ſondern
als ein Vorbild fur uns
zur heiligen Nachfolge
zu betrachten. Sein
Liden beſtand in einem
harten Kampf, den er
mit ſeinen ſundlichen

NRei

8. Chriſtus hat ſeine
menſchliche Natur, die
aus Leib und Seele beſtand,

von der Maria angenom
men. Es iſt ihm kein
andrer Korper beyzulegen.
Die heilige Schrift gedenkt
nicht das Geringſte von ei
nem himmliſchen Leibe.

9. Das Erloſungs
werk Chriſti war fur die
Menſchen von der außerſten
Nothwendigkeit. Chriſtus
war nicht allein unſer Mu
ſter zur Heiligkeit des Le
bens, ſondern ær verſohnte

auch den erzurnten Richter
im Himmel mit den Men
ſchen durch ſein theures

En Gottes?
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Iul

VII.
Tie

Fanati
ci.

Reizungen hat uberneh
men muſſen. Er ver—
mehrte zugleich dae Ge
ſetz Moſis, bewies ſich
aber in allen Fullen
als ein bloßer Menſch.

10. Der Glaube
an. Chriſtum erfordert
eben keine ausdruckliche

Erkenntniß von ihm.
Auch die konnen glau
big ſeyn, die nichts von
Chriſto gehort und ge—
lefen haben, wenn ſie
ſich nur einem innerli—
chen Licht und unmit—
telbarer Eingebung
Got tes unterwerfen,

und ihr Herz von der
Welt abziehen.

11. Zur Wiederge
burt und Bekehrung
gehoöret die weſentliche
Umanderung eines
Menſchen. Er  be—
kommt zu ſeinem irdi
ſchen Leibe noch einen
himmliſchen Leib. Das
innerliche Licht unter—
drucht das Principium

des

Gottesblut. An ſich ſeibſt
war er rein von. allen Sun
den. Das moſaiſche Ge
ſetz vermehrte er nicht, ſon
dern er erklarte und erfult—

te es nur.

10. Der Glaube an
Chriſtum iſt eine gewiſſe
Zuverſicht, die. ſich auf die
Erkenntniß ſeiner Große
ſeirr Liebe und ſeints Ver
dienſtes grundet. Dieſe
Erkenntniß wirkt der heili—
ge Geiſt durch ſein Wort,
und die Ueberzeugung davon
wirkt den Glauben oder das
ſichre Vertrauen auf Je
ſum.

11. Gott wirket durch
die  Wiedergeburt und Be
kehrung ein geiſlliches Leben
und zwar vermittelſt des
Glaubens an den 'großen

Mittler. Der Menſch
wird dadurch nicht weſent—
lich verandert, ſondern er
bekommt nur neud Kraft
zum geiſtlichen. Guten in

ſeine
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des von Adam geerb—

ten Boſen vollends.
Man halt Gott ſtille,
verlaugnet ganz und
gar ſeinen eignen Wil
len, und empfindet zu
der Zeit ein Zittern,
weil alsdenn Gottes!
Licht und die Natur
mit einander kampfen.
So werde man be—
kehrt und von Sunden
frey.

12. Die Rechtferti—
gung des Menſchen be
ſteht darinn, daß Chri
ſtus durch ſeinen Geiſt
oder durch das innerli
che Licht uns gerecht
und angenehm vor
Gott macht indem er
gute Werke in uns
wirkt.

13. Es iſt eine voll
kommene Heiligkeit der

Gerechtfertigten in die
ſem Leben ſchon mog
lich. Man kann das
Geſetz nach aller ſeiner
Strenge halten, und es
ſo weit bringen, daß

man

ſeine Seele. Der Menſch
kann ſich auch nicht ſelbſt
bekehren, ſondern die Sin
nesanderung wird von
Gott gewirkt durch Reue
und Buße wegen der be
gangnen Sunden, wozu
nech der wahte Glaube
kommt.

12. Man muß nicht die
Rechtfertigung mit der
Bekehrung und Heiligung

vermengen. Die Recht——
fertigung iſt die gerichtliche
Losſprechung des Vaters
von allen Sunden und
Sundenſtrafen um des
Verdienſtes Chriſti willen.

13. Niemand wird in
dieſem Leben vollkonimen
heilig. Anich die Glaubi
gen haben noch die Erb—
ſunde an ſich. Sie ſind
mancherley Verſuchungen
zur Gunde unterworfen,
und dies iſt der Weisheit

E3 Gottes
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ſondre.
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man weder wirklich
Sunde thue. noch thun
konne. Denn Chri
ſtus wohnt und wirkt in

den Gerechtfertigten,
nd Chriſtus und

Sunde konnten doch
icht mit einander be—

ſtehen, das warewider
Gottes Weisheit, Ma
eſtat und Allmacht.
Wer Sunde thut, der
ſt der Sunden Knecht
wen aber Gott, rein
macht, der iſt ganz

ein.

14. Die ſo genann
en Gnadenmittel ha

ben gar nicht die Kraft
den Glauben zu erwe—

cken und zu ſtarken
Das Geſet iſt im neuen
Teſtamente abgeſchafft

oder gehort doch nu
fur die groben Sun
der. Das Evangeliun
zeigt uns nur Chriſtum
als das erwurgte un
gekreuzigte Lamm, un
als das innerliche hei

ſame

Gottes gemaß, als welche
s fur gut befindet, uns zu
rufen, ſo lange wir hier
ben. Ein anders iſt aber,
on der Sunde angefoch
en werden, und ein anders
ſt, unter der Herrſchaft
er Sunde ſtehen. Der

wiſſentlichen Sunden kann
man ſich enthalten, ob—
leich die Erbſunde nicht
usgerottet werden kann;
nd den evangeliſchen Ge
orſam kann man halten,
bgleich der geſetzliche nicht

ehalten werden kann.

14. Die Gnadenmittel
haben ihres gottlichen Stif
ers wegen eine große und

ubernaturliche Kraft. Sie
gehoren hauptſachlich zu
der großen Heilsordnung,
die uns Gott fur unſer Le—
ben und fur unſern Glau—
ben vorgeſchrieben hat. Aus
dem gottlichen Worte ſollen

wir den Weg zur Seligkeit
lernen- Das Geſetz fuhrt
uns mit ſeinem Donner zur

Erkenutnifj der Sunden,
und
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ſame Licht der Men—
ſch en.

15. Es giebt ſieben
Sacramente, nemlich:
die Taufe, das Abend
mahl, die Ehe, das
Fußwaſchen, die Ordi
nation der Lehrer, die
Abſolution und die
Auflegung auf Kran
ke. Dieſe Sacra
mente haben keine uber—

naturliche und geiſti—
ſche Kraft, ſondern ſind

bloß gute fromme Ge
brauche, und die Ana
baptiſten glauben ins—

beſondre, daß man
nicht Kinder, ſondern
Erwachſene, taufen
muß.

16. Die ſichtbare
Kirche muß aus lauter
Frommen und Wieder
gebohrnen beſtehen.
Die Kennzeichen, daß
es eine wahre Kirche iſt,
ſind der Glaube, die
Liebe und die Gettſe
ligkeit. Die Aemter

der

und das Evangelium zeigt
uns den Erwerber der
Gnade.

15. Es giebt nur weny
wahre von Gott als Gna
denmittel geſtiftete Sacra—
mente, nemlich die Taufe
und das Abendmahl. Die—
ſe haben bey ihrem recht
maßigen Gebrauch eine
ubernaturliche Kraft, und
ſind nicht bloß gute from
me Gebrauche. Das Bad
der Wiedergeburt iſt den
neugebohrnen Kindern noth

wendig, und den Erwach
ſenen die ſacramentirliche
Vereinigung mit Chriſto.

16. Es ware zu wun
ſchen, daß die ſtchtbare Kir

che Chriſti aus lauter
Frommen beſtunde; allein
wer kann die Herzen er—
grunden? Die Stiftung
einer ſolchen Kirche bleibt da
her wohl eine Unmoglich
keit. Die Kennzeichen ei

E 4 ner
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J

vil. derPrediger ſind zu ner wahren ſichtbaren Kirche
Die verwerfen. Sie ſind Chriſti ſind indeſſen, wenn

Fanati nicht nothig. So wohl darinn das WortGottes lau
ci. Frauenzimmer als ter und rein gelehret, und die
2.Jnsbe, Mannsperſonen, ſo Sacramente der gottlichen

ſondere. wohl Ungelehrte als Einſetzung gemaß ausge—
Selehrte, haben die theilet werden. Die Aem
Freyheit, offentlich zu ter der Prediger ſind noth-

ehren. Die Kirche wendig, und haben den
muß auch außer Chri- Beruf von Gott zum Grun
ſto noch ein geiſtliches de. Es muſſen aber keine
Oberhaupt haben, wel- andre als gelehrte und
dẽs uber ihre Glieder ſchrifterfahrne Mannsper
ZMacht und Gewalt ſonen dazu genommen wer—

bgt. den. Die Frauenzimmer
ſollen in offentlicher Ge
meinde nicht lehren. Ein

1 andres Oberhaupt der ſicht1 baren Kirche, als Chriſtus,
J ift unnothig. Das Recht,

T

l

J

J

1 in Sachen, darinn Gottnichts verordnet hat, ge
1 wiſſe außerliche Einrichtun

gen. zu machen, kommt
dem Landesherrn zu.

17. Ein obrigkeitli 17. Der obrigkeitliche
ches Amt geziemet ſich Stand. eines Menſchen iſt
fur einen wahren Chri- Gott nicht zuwider. Gott

ſten nicht. Wir ſind iſt ein Gott der Ordnung.
alle Schweſtern und Die perſonliche Verwandt—

Bruder. Noch viel ſchgft widerſpricht dem Un

weni terſchiede
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VII.
Die

Fanati
ci.
2.

Jnsbe

weniger kann ein
Menſch den andern am
Leben beſtrafen, ſondern
er muß nur aus der Ge
meinde geſtoßen werden,

wenn er grobe Sunden
begangen hat. Aller

Krieg nnd alle Gegen
wæehr iſt ebenfalls uner

laubt im neuen Bunde.
Streithandel und Pro
ceßfuhren muſſen in der
wahren Kirche nicht ge
duldet werden.

18. Die Eidſchwure
hat Chriſtus verbothen
und abgeſchafft; es iſt
auch im menſchlichen Le
ben was uberflußiges zu
ſchworen vor Gericht,
weil ein Bruder mit
dem andern ohne dies
aufrichtig umgehen

muß,

terſchiede der Aemter nicht.
Miſſethater am Leben zu
ſtrafen iſt der weltlichen
Obrigkeit von Chriſto nicht
verbothen ſondern befohlen
worden.

Das Kriegfuhren iſt was
Rechtmaßiges, wenn es zur
Vertheidigung der Rechte ei

nes Landes geſchieht. Die
Gegenwehr iſt nicht verbo—
then, ſondern nur das rach
gierige Gemuth und der erſte

feindliche Angriff. Wer dem
andern zuerſt zu ſchaden ge—
ſucht hat, der hat den erſten
Angriff gethan, und deſſen
Kriegfuhren iſt unrechtma
ßig, wenn es auch nur ganz
tuckiſch und geheim durch
bundbruchige Entwurfe im
Cabinette geſchahe.

18. Die Eidſchwure,
wenn ſie von der Obrigkeit
gefordert werden, um die
Wahrheit von dem, was
man ſagt, bey alleni, was
heilig iſt, zu bezeugen, ſind
der Ehre und dem Willen
Gottes nicht zuwider. Au—
ßerdem aber ſoll man nicht

E ſchwo—
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ſchworen, und es ware zu
vunſchen, daß die Menſchen
ſo redlich gegen einander
handelten, daß auch ein ge—
richtlicher Eidſchwur nicht
erſt abgezwungen werden
muſte.

19. Eine Aufſicht in

muß, und keine eidliche

Verſicherung zu geben
nothig hat.

522

19. Religions- und

T

Kirchenſachen betreffen
das Gewiſſen, und laſ
ſen ſich keiner weltlichen

Herrſchaft oder Geſetzen

unterwerfen. Man
muß Gott innerlich die
nen, und ob das geſchieht

oder nicht, kann kein
Menſch, ſondern nur
Gott allein, beurtheilen.

20. Die Obrigkeit
hat kein Recht, von ih

ren Unterthanen Steu
ren, Zoll, und derglei—
chen zu bogehren. Die
außerlichen Ehrenbezeu

gungen, das Veylegen
gewiſſer Titel, und das

Ent

Kirchenſachen iſt allerdings
nothig. Die Aueubung
der Religion erfordert ſo
wohl einen außerlichen als
nnerlichen Gottesdienſt; es
muſſen alſo auch Perſonen
vorhanden ſeyn, die den lan

desherrlichen Beruf haben,
gewiſſe außerliche gute Ein
richtungen zu machen. Je
doch erſtrecket ſich dieſe weli

liche Gewalt nur auf Ge—
brauche, und nicht auf Lehr
ſatze der Kirche oder auf die

Gewiſſen der Menſchen.
20. Der Obrigkeit Steu

ren und dergleichen zu geben,

iſt der Vernunft undSchrift

gemaß. Es iſt auch billig,
ſie durch verſchiedne außerli

che Ehrerbietungen von den
geringernStanden zu unter
ſcheiden, ob wir gleich alle

dem
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Entbloßen des Haupts
vor der Obrigkeit, iſt
was Unrechtmaßiges.

21. Jn dem Lehrbe—
grif vom Eheſtande ſind
dieFanatici ſehr von ein
ander verſchieden. Die
Weigelianer und Gich
telianer verwerfen ihn
gar; andre ſagen, es
giebt funferley Ehen,
nemlich eine beſtialiſche,

eine ehrbare, eine chriſt
liche, eine jungfrauliche
und eine Ehe mit Chri

ſto; und noch andre,
nemlich die Herrenhuti
ſchen Bruder, ſagen, der

Eheſtand ſey ein Saera
ment und gottliches Ge

heimniß. Die Zeu
gung der Kinder ware
ein Werk Chriſti, und
die Ehemanner waren
nur Procuratores in
ſeinem Namen. Es
hatte dieſe Handlung ih
ren Grund in der Be—
ſchneibung und Oef—
nung der Seite Chriſti;
ſie diene alſs zur Befor

der

dem Blute nach einerley Ur
ſprungs ſind.

21. Der Eheſtand iſt was
Gutes und von Gott Ver—
ordnetes, wenn er nur in ſei—

nerFurcht gefuhret wird. Er
iſt aber kein himmliſches
Gnadenmittel zur Seligkeit,
und alſo auch kein Sacra
ment. Der Eheſtand iſt
was Ehrbares und Chriſtli
ches, und wird nur durch
den Misbrauch unehrbar
und unchriſtlich. Der Mis—
brauch aber hebt den rechten

Gebrauch und die Rechtma
ßigkeit der Sache ſelbſt nicht

auf. Eine Ehe mit Chriſto
aber giebt es gar nicht. Es
iſt ein gotteslaſterlicher Jrr

thum und Lehrſatz, wenn
man Chriſtum zum Deck
mantel ſeiner fleiſchlichen
Aueſchweifungen nimmt.
Es giebt eine geiſtliche Ber—

lobung der frommen Seeloe
mit Chriſto welches man
aber durchaus nicht im kor—
perlichen Verſtande erklaren
muß.

22. Der
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Jnsbe

derung des Chriſten
thums und der Heili
gung. Doch fangen
die Herrenhuter itzt an,
ihre haßliche und grobe

Jrrthumer vom Ehe
ſtande und von Gott et
was feiner zu verſtecken,

und ſpyſtematiſcher zu
verfahren, um deſto

iche zu blenden.

22. Der zeitliche Tod
iſt zwar eine Folge des
Sundenfalles, ber
nicht als eine Strafe
anzuſehen. Chriſtus
hat uns ſo vom zeitli

vir gar nicht ſterben
wurden, wenn  wir nur
ein feſt Vertrauen zu
der Verheißung dieſes
großen Ueberwinders
des Todes hatten. Weil

aber Niemand ein ſol
ches ſtarkes Vertrauen
hat, ſo ſtirbt auch bloß
deswegen ein Jeder.

Nach

nehr durch das Aeußer

chen Tode erloſet, daß

22. Denzeitliche Tod iſt
eine Folge und auch eine
Strafe des Sundenfalles,
die ſich auf alle Kinder
Adames erſtreckt. Chriſtus
hat uns ſo vom geiſtlichen
Tode erloſet, daß er den
Frommen nur ein ſanfter
Schlaf fur den Korper, und
ein Hingang fur die Seele
zum Vater, werden ſoll.
Nach dem Tode giebt es kei
nen mittlern Zuſtand der
Seele, und noch vielweniger
einen Seelenſchlaf, (dies
widerſprache auch der Natur
eines Geiſtes,) ſondern die
abgeſchiedene Seele kommt

ſo
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Nach dem Tode giebt
es hernach einen mitt
lern Zuſtand der abge

ſchiednen Seelen, wor
in ſie weder Freude noch

Pein empfinden, und im
Schlafe ſind bis zurZeit
der Auferweckung.

2z Es giebt ein tau

ſogleich in den Ort der Freu
de, oder der Quaal.

23. Er giebt kein tauſend
ſendjahriges Reich, das jahriges Reich, ſondern es iſt
Chriſtus ſichtbar auf bloß eine Erfindung verdorb
Erden unter den From ner Kunſtler der Religion.
men aufrichten und mit Es wird nur Eine Auferſte
ihnen beherrſchen wird. hung ſeyn, und auch nur Ein
Alle Feinde der wahren Reich der Herrlichkeit. Das
Kirche werden alsdenn Gnadeureich Chriſti uber die
ausgerottet, vorher aber Frommen wird nicht aufho
durch allgemein erſchol
lenePredigten gewarnet

worden. Die From
men, die entſchlafen
ſind, werden auferſtehen,

und die oberr Kirche
Chriſti ausmachen; die
noch lebenden From
men aber die untere
Kirche. Alle Juden und
alle Volter ſollen be—
kehrt, und Ein Hirte
und Eine Heerde wer—
den. Es ſoll ein geiſt

liches

ren bis an den jungſten Tag.
Die Gluubigen werden ge
wiß zu einem himmliſchen

Reich der Herrlichkeit erho—
ben werden, aber alle erſt ver

mittelſt vielerley Trubſale
und Leiden dieſes Lebens.

Die gemeildeten tauſend
Jakre in der Offenbahrung
Johannis cap. 20, 1. c.
ſind zw ir wirklich noch nicht
verfloſſen; ſie entkalten aber
naur ein Gnadenreich Chriſti,

worinn ſeine Kirche vor dem

junge
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liches, herrliches und ge—

ſegnetes Reich alſo ſeyn,

worinn alle Chriſto die

nen.
24. Jn der Aufer

ſtehung der Todten wer
den nicht eben dieſelben

Leiber wieder hervor
kommen, die wir in die

ſem Leben gehabt haben.
Es giebt zweyerley Auf

erſtehungen: die Auf—
erſtehung der Gottloſen

zum Gericht, und die
Auferſtehung der From
men hernach zur ewigen

Freude.

25. Die Seligkeit,
oder das Schauen Got
tes von Angeſicht zu An
geſicht, genießen die
Glaubigen bisweilen
ſchon in dieſem Leben,
und die Hollenſtrafe der
Gottloſen wird dereinſt
nicht unendlich ſeyn.
Sowohl die Teufel als
die Menſchen werden
dereinſt von ihrer Mar
ter befreyet werden, denn

fur

jungſten Tage noch etwan
tauſend Jahre lang einen
herrlichern und ruhigern Zu
ſtand bekommen wird.

24. Wir werden in der
Auferſtehung mit eben dem
Leibe belohnt oder beſtraft
werden, den wir in dieſem
Leben gehabt haben. EñS
giebt nur Eine und zwar eine
allgemeine Auferſtehung, die
den Frommen und Gottlo
ſen zugleich ihr Schickſal ber
ſtimmt.

25. Die nbch lebenden
Frommen ſind wohl ſelig,
aber nur in der Hofnung und

nicht im Anſchauen. Sie
genießen nur einen Vor—
ſchmack vom ewigen Leben.

Die Gottloſen aber ſowohl
als die Teufel gehoren, wenn
ſich jene nicht noch in dieſem
Leben bekehren, auf ewig in
die Holle, weil ſte einen ewi
gen Gott beleidigt haben.
Die Teufel haben an dem

Ver
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fur beyde iſt Chriſtus

geſtorben. 126. Es iſt nur ein

innerlicher, aber nicht
ein außerlicher Gottes
dienſt nothig. Tempel,
Altare, Glotken, Muſik,
und deraleichen außerli—
che Zierden in der Wer
ſammlung der chriſtli—
chen Gemeinde ſind
was Ueberflußiges. Ein
jeder hat zu bethen und
zu ſingen, was ihm der
Geiſt eingiebt, und dem

jenigen, der offentlich
lehrt, wird zu eben der
Stunde dictirt, was er
reden ſoll.. Das Vater
unſer iſt auch keine Ge
bethsformel von Chri
ſto; man muß ſich alle
Gebethe ſelbſt machen.

Die Pſalmen muſſen
ebenfalls aus einer un
mittelbaren Eingebung
des heiligen Geiſtes ge
ſungen werden.

Verdienſt Chriſti keinen An
theil.

26. Beyderley Gottes
dienſt gehort zu unſerr Re—
ligions; flichten. Der außer
liche und effentliche iſt auf
gewiſſe ſehr gute Gebrauche
gegrundet, die der Ordnung
wegen billig zu beobachten
ſind. Von den Apoſteln,
welchen unmittelbar einge—
geben wurde, was ſie zu den

Gemeinden reden ſollten, iſt
kein Schluß auf unſern itzi
gen Zuſtand der Kirche zu
machen. Lehrermuſſen ſich
allerdings zu einem grundli
chen Vortrage zubereiten,ehe

ſie in der Gemeinde auftre—
ten, und was dae Vater unſer
anbelangt, ſo iſt es allerdings

voncChriſto als eineʒebeths
formel vorgeſchrieben wor
den.

VIIl. Die
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Vlli.
Die

Jndif
ferenti
ſten.
1..
Ueber
haupt.

F Jie Jndifferentiſten,
oder Kreygeiſter

und Libertini, behaupten
eine aligemeine Freyheit

in Religionsſachen, ſo,
daß, man bey der einen
Religion fo aut ſelig
werden kann, als hey der

andern. Man glaube
von jeder Secte ſo viel

als man will; denn
1. Veny einer jeden

Religion ſind Wahrhei
ten und Jrrthumer an
zutreffen.

nicht, daß Gott, als ein

gen von ihm hatten, und
wie ihn ein jeglicher ver—

ehre.

che Religion allein die
wahre Religion ſeyn, ſo
muſte der groſte Theil

der

2. Es geziemt ſich

ſo hohes Weſen, ſich dar
um bekummere, was die
Menſchen fur Meynunſchen auf eine reine Art er—

z.Sollte die chriſtli—

FNie Jndifferentiſten, oder
 ſo genannten Frengei
ſter, beſtimmen das WVer
haltniß der mancherley Re
ligiwnen gegen einander und

gegen diq Erlangung der Se

ligkeit ſehr unrichtig. Es
giebt uur eine einzige wahre

neine Moligiomn, cegen die
man ohnmoglich areichgul.
tig ſeyn kann. Denn

1. Bey der wahren Re
ligion kommen keine Jrrthu
mer vor, die den Grund des

Glaubens angeheni

2. Eben der Gott, der
alle Menſchen zur ewigen
Gluckſeligkeit erſchaffen hat,
will auch von dieſen Men

kannt und verehrt werden.

z. Gaott iſt nicht allein au—
tia, ſondern auch gerecht.
Da er nun ſeinen Willen und

den Weg zur Seligkeit deut
lich
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der Menſchen verlohren
werden, welches doch
mit der Gutigkeit Got
tes ſich nicht reimen
laßt.

4. Als Naeman den
Eliſa fragte, ob es denn

wider das Gewiſſen ſey,
ſeinen Herrn, den Ko
nig, ins Gotzenhaus zu
begleiten, ſo antwortete
der Prophet: zeuch hin
mit Frieden! 2 B. Kon.
5, 17. 18.

Es giebt der Einthei
lung nach einen zweyfa

chen Jndifferentiſmum.
Einen allgemeinen
und einen beſondren.

L. Der allgemeine
Jndifferentiſmus
iſt entweder atheiſtiſch

oder naturaliſtiſch
detn Grunde nach, und

er

lich geoffenbaret hat; da er
in allen, die nicht widerſtre
ben, den Glauben wirkt; ſo

iſt nicht Gottes Gutigkeit,
ſondern der Menſchen Un
glaube anzuklagen, wenn
einige verlohren gehen.
Nicht der Mangel aber, ſon
dern die Verachtung der beſ

ſern Religionserkenntniſſe
iſt verdammlich.

4. Was Naeman wiſſen
wollte, betraf nicht eine got
tesdienſtliche, ſondern nur
eine burgerliche Handlung.
Ein anders war, den Konig
als ein Diener zu beglei
ten, ein anders iſt, den
Gotzen ſelbſt anzubeten.
Dieſer zweyfache Jndif—
ferentiſmus kann ſehr leicht,
ſowohl durch Vernunft als
Schrift widerlegt werden.

J. Den allgemeinen
Jndifferentiſmum
widerlegen wir mit folgen—
den 12. Grunden:

1. Wahrheit und Une

F wahr—
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S

JIndif—
ferenti

ſtr
Jnsbe
ſondre.

rſtrecket ſich auf die
Gleichgultigkeit gegen
alle Arten der Religio
nen, gegen die heidniſche,
udiſche und mahomeda
niſche ſowohl als gegen
die chriſtliche.A. Der atheiſtiſche

Jndifferentiſmus iſt
derjenige, wo man ſich

gion nichts macht, und
gar keineim Herzen hat,
ſondern bloß, um in der

Welt fortzukommen,
ſich auſerlich zu dieſer
oder jener Religion be
kennt, die ihm das meiſte

einbringt.
B. Der naturali—

ſtiſche Jndifferentiſ
mus jſt derjenige, wo
man von keiner andern
Religion, als der natur
lichen, etwas wiſſen
will, und alle Offenbah
rung als falſch erklart,

Offenbahrung gegrun

uberhaupt aus der Reli

folglich gegen alle auf

dete Religionen ohne

wahrheit konnen nicht in
gleicher Achtung ſtehen.

2. Die Religion beſteht
aus zwey Hauptſtucken: aus
der Erkenntniß und Vereh
rung. Die letztere hat ih—
ren Grund in der erſtern.

z. Es kann nur Eine
wahre Religion ſeyn.

4. Die einige wahre Re
ligion iſt in der Schrift geof
fenbaret, ſowohl nach ihren
Glaubenslehren als Lebens
regeln.

5. Jn der heiligen Schrift

ſind Haupt- und Nebenleh
ren enthalten. Jene ſind
nothwendig und unentbehr

lich; dieſe ſind heilſam und
nutzlich.

6. Es ſind Kennzeichen
vorhanden, nach denen wir
die Hauptlehren erkennen,
und ſie von den Nebenlehren

zu unterſcheiden im Stande

ſind. Nemlich
2) wenn die Nothwen

digkeit eines Artickels in der
Schrift zugleich dabey ger

Unterſchied gleichgultig

iſt,
meldet wird.

b) Wenn

S n E
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nl

iſt, ohne irgend einer
davon den Vorzug ein
zuraumen.

b) Wenn die Lehre ſelbſt
aufs deutlichſte ausgedruckt

ſt.
(Zu den neuern offen
baren Atheiſten ge
hort Lau; und zu
den neuern offenba
ren naturaliſtiſchen
Jndifferentiſten ge
hort der berufene E
delmann, wie auch
die unbekannten Ver

faſſer des Buches,
Penſees libres fur
la Religion, und des
Tractatus de ratio-
ne humana.)

n. Der

c) Wenn die Lehre ſo
beſchaffen iſt, daß man ohne

hre Erkenntniß nicht glau
ben und folglich nicht ſelig
werden kann.

7. Der Hauptlehren ſind
weder zu viel noch zu we
nig.

8. Alle dieſe Hauptleh
ren gehoren zuſammen, und
muſſen beyſammen bleiben,
wenn Glaube und Selig—
keit beſtehen ſoll.

9. An der richtigen und
hinlanglichen Erkenntniß
der Hauptlehren iſt viel ge
legen.

10. Alle Nebenlehren der
heiligen Schrift muſſen ge—
liebet, erforſchet und anger

nommen werden.

11. Die Gottſeligkeit
und deren Aureubung ſetzet
eine richtige Erkenntniß der
Glaubenslehren voraus.

12. Es wurde auch dem
burgerlichen Staat nach
theilig ſeyn, wenn alle chriſt

F 2 licht
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VIli.
Die

Jndif
ferenti

ſten.
2.

Jnsbe
ſondre.

l. Der beſondre Jn
differentiſmus

ſt derjenige, bey wel—
chem die mancherley
chriſtlichen Religio
ien vor gleichgultig ge
achtet werden, ſo, daß
ein Menſch bey einer
wie bey der andern ſelig

werden konne. Dieſe
Arten von Jndifferen
tiſten aber theilen ſich in
dreyerley Claſſen.

Zur erſten Claſſe
gehoren diejenigen, wel
che behaupten, daß es

bey der Religion und
Gottesdienſt nicht auf
Meinungen, ſondern
auf ein gut Herz, Froin.
migleit und Liebe an
komme.

1. Man muß glan
ben, daß Chriſtus der
Welt Heiland ſey, und

daß wir durch ihn Ver
gee

che Religionen vor gleich
ultig und einerley glaub-

vurdig angenommen wer—
en ſollten.

II. Der beſondre Jn
differentiſmus

wird groſtentheils durch eben

die wir zur Beſtreitung des
allgemeinen Jndifferentis.
mi angebracht haben. Nem

ich:

Die erſte Claſſe des be

deswegen unrecht, weil es
ben der Religion und Got
tesdienſt nicht blos auf eine
blinde Verehrung, ſondern
auch auf Erkenntniß und
Ueberzeugung ankommt.
Denn

1. Unſer Glaube muß
ein wahrer Glaube ſeyn;
der wahre Glaube aber er
ſtreckt ſich eben ſ wohl auf

den

ie Gegengrunde widerlegt,

ſondren Jndifferentiſmi hat
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gebung der Sunde
haben konnen. Weite
aber iſt eine Erkennt
niß von den Nature
und Aemtern Chriſt
nicht nothig, ſondern
man muß nur den Her
zensglauben zeigen, un
in der Liebe ein from
mes Leben fuhren.

2. Es kann Jemand
innerlich der wahren
Religion beygethan
ſeyn, wenn er ſich
gleich außerlich zu einer
falſchen bekennt; denn

es iſt nicht nothwendig,
ein Glied von irgend
einer beſöndern Gemein
de zu ſeyn.

Zur zweytenc laſſe
gehoren diejenigen, wel

che behaupten, daß ſich
in Religionsſachen die
Wahrheit mit keiner
Gewisheit erkennen lie
ße, Gott ware auch zu
frieden, wenn die Men
ſchen nur dasjenige er
greifen, was ihnen als

wahr

den Verſtand, als auf den
Willen. Er beſteht in ei—
ner wohlgegrundeten Zuver
ſicht; dieſe aber ſetzt eine er—
langte Einſicht und einen
gegebnen Beyfall voraus,
ſonſt kann weder ſie noch
ein frommes Leben ſtatt fin

den.

2. Wer eine Religion
fur wahr erkennt, der muß
ſich auch außerlich zu ihr
bekennen, und ein offentli—
ches Glied dieſer vor rein er—
kannten Kirche ſeyn, geſetzt
auch, daß er daruber zum
Martyrer der Wahrheit
verden muſte.

Die zweyte Claſſe hat
eswegen unrecht, weil die

Wahrheit in Religionsſa—
chen wirklich ihre ſichern
dennzeichen hat, und weil
as mit der Heiligkeit und

Weisheit Gottes nicht be
ehen konnte, wenn es Gott
nerley gefallig ware, wir

nochten nun die Wahrheit

F 3 er



ueæeedD

86 Veſchreibung aller Religionen.

Die
Geg
ner.

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

Dr
Jndifferenti—

ſim.

Jnsbe
ſondre.

wahr vorkommt, ge—
etzt auch, daß es falſch

ware.

ehoren diejenigen Jn
ifferentiſten, die da
war glauben, eine Gat
ung von chriſtlichen

Religionen ſey beſſer als
die andre; man konne
aber doch in einer jeden

ſelig werden.

Dieſe Art von ſyn
cretiſtiſchem Jndifferen
tiſmo wird in die grob
ſte, grobe und ſub
tile eingetheilet.

1. Die grobſte Sor
te glaubt, daß auch ſo
gar die Socinianer noch

im Grunde des Glau
bens mit der Wahrhei
ubereinſtimmen.

2. Die grobe Sor

Zur dritten Claſſe

rkennen, oder in Jrrthu
iern ſtecken.

Die dritte Claſſe hateswegen unrecht, weil ſie

ch einen unrichtigen und
nzulanglichen Begrif von
en Grundartickeln des

Glaubens macht, und vie
es davon weglaßt oder fur

gleichgultig erklart, was
doch als wichtig beybehal—

en werden muß. Sie bil
det ſich alſo nur ein, es ſey
ineGrundubereinſtimmung

da.
Jede von dieſen dreyen

Arten des ſpneretiſtiſchen

Jndifferentiſmi hat Stu
fenweiſe Unrecht, nemlich:

1. Die grobſte Sorte,
oder die Laatitudinarii des-
wegen, weil die Soeinia
ner die Gottheit Chriſti, die
Genugthuung Chriſti, das
Anſehen der Schrift, und
die Nothwendigkeit der Gna
de Gottes laugnen.

2. Die grobe Gorte
te glaubt, daß es einer

ley

deswegen, weil die Papiſten
in
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ley ſey, ob man in der
papiſtiſchen oder evan
geliſch lutheriſchen Kir
che lebe.

z. Die ſubtile Sor
te halt nur die lutheri
ſche und reformirte Re
ligion fur einerley.

Die Lehren der be
ſondern Jndifferen
tiſten ſind folgende:

1. Die heilige
Schrift iſt keine Richt
ſchnur der Erkenntniß
und des Glaubens, ſon-
dern nur des Lebens.

2. Es giebt nur
zwey Grundartickel
der wahren Religion,
nemlich: man muß an
Jeſum als den wahren
Meßiam glauben, und

aus

n den Grundartickeln von
der Rechtfertigung, vom
Abendmahl, von der allein
Gott zugehorigen Anbe-
hung, von der Wahrheit

abweichen.

z. Die ſubtile Sorte
deswegen, weil in einem der
wichtigſten Grundartickel,
nemlich in der Lehre von der

Allgemeinheit der Gnade,
des Verdienſtes Chriſti, und
der Gnadenmittel, die Re
formirten von der Wahrheit
abweichen.

Auf dieſe Lehren der
beſondern Jndifferenti
ſten antworten wir mit gu
tem Grunde:

1. Die heilige Schrift
ſt ein gottliches Buch, das
eben ſo wohl unſern Ver
ſtand erleuchten, als unſer
Herz und unſern Willen
zur Heiligung bringen ſoll.

2. Es giebt weit mehr
als zwey Grundartickel
der wahren Religion, die
von großer Wichtigkeit ſo
wohl in Anſehung ihrer
Verbindung mit dem Gan

d4 zen
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VIII.
Die

Jndif
ferenti

ſten.
2.

Jnsbe
ſondre.

aus Liebe den Willen
des hmmliſchen Vaters
thun.

3. Die ſymboli
ſchen Bucher ſind
nichts nutze; denn ſie
ſchranken nur die Ge—
wiſſensfreyheit ein.

4. Die theologi—
ſchen Syſtemata ſind
Grillenfangereyen; man

muß bloß bey der
Schrift bleiben.

5. Es iſt auslachens

Lutheraner Orthodo
ren nennen.

6. Die polemiſche
Gottesgelahrheit iſt un
nothig; denn es iſt mehr

ſchablich als nutzlich,
uber

wurdig, daß ſich die

zen des chriſtlichen Syſtems,

als in Anſehung des from
men Lebens und der Selig
keit ſind.

z. Die ſymboliſchen
Bucher ſind der wahren
Gewiſſensfreyheit nicht ent

gegen. Wir ſehen ſie nur
als eine Richtſchnur unſers
Bekenntniſſes vom Glau
ben an.

4. Die theologiſchen
Syſtemata ſind nicht
ſchlechterdings nothig; ſon
dern man kann nur durch
ihren Gebrauch leichter zu
einer grundlichen Erkennt
niß kommen. Wir ſagen
nur, ein Gelehrter, aber
nicht ein jeder Chriſt,
braucht ein Syſtem.

5. Die evangeliſche Kir
che hat billig den RNuhm der
Orthodoxie, weil ihr Be
kenntniß auf den unbeweg
lichen Grund des gottlichen
Wortes gebauet iſt

tesgelahrheit und deren Aus
ubung gehort wegen der vie—

len eingeſchlichenen Jrrthu

mer

6. Die polemiſche Got-
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uber Meynungen zu
ſtreiten; es macht nur
Verbitterung.

7. Der Glaube iſt
nothig zur Seligkeit;
doch kommt dabey alles
aufs Herz an.

8. Die Taufe iſt
eine bloße Ceremonie,
und Chriſtus hat nur
ein geiſtliches Abend
mahl eingeſetzt.

9. Es giebt keine
wahre ſichtbare Kir
che; man muß ſich
alſo zu keiner gewiſſen
Secte bekennen.

io. Es konnte cine
allgemeine Vereinigung
der mancherlen Secten

der Chriſtenheit, we
nigſtens in Anſehung

des

mer unter die Nothwendig
keiten. Dies erhellt: a) aus

der Sache ſelbſt. b) Aus
dem Befehl Gottes. c) Aus
dem Exempel Chriſti und
der Apoſtel. d) Aus der
Abſicht der heiligen Schrift.
e) Aus der Beſchaffenheit
des Amtes, ſo die Lehrer ha
ben.

7. Der gerecht- und ſe
ligmachende Glaube ver
langt eben ſo wohl Erkennt
niß und Beyfall als Zuver
ſicht, ob gleich das letztere
das Hauptwerk iſt.

8. Beydes, die Taufe
und das Abendmahl, ſind
nachſt dem gottlichen Wor—
te ausdruckliche Gnaden
mittel.

9. Es giebt eine einzige
wahre ſichtbare Kirche, und
zu der kann man ſich mit
aller Ueberzeugung und
Freudigkeit bekennen.

10. So lange der rich
tige innerliche Gottesdienſt
unter den mancherley Sec
ten der Chriſten nicht feſt
geſetzt wird, wird auch kei

85 ne
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des außerlichen Gottes- ne wahre Vereinigung, in
dienſtes, ſehr wohl ſtatt Anſehung des Kirchenwe

finden. ſens und der außerlichen
Gebrauche ſtatt finden.

v

Die
Papi
ſten

I.

Ueber
haupt.

IX. Die Papiſten.
Mon den Papiſten uberhaupt iſt anzumerken,

daß ihre Secte unter allen falſchen Secten der

Chriſtenheit die vornehniſte und die betruglichſte iſt.
Sie hat ſeit vielen hundert Jahren durch ihre Kunſt

griffe und nach und nach entſtandne Zuſatze ein gro—
ßes außerliches Anſehen bekommen. Der Stuhl
zu Rom, deſſen Anhanger ſie ſind, verbreitet nicht
allein ſeine unerlaubte Gewalt uber die Regierungen
des Kirchenweſens, ſondern auch uber weltliche
Staaten, uber Kayſer und Konige. Doch fangt
dieſe ſeine Gewalt itzt einigermaßen an zu ſinken.

Man gglaubt dieſem vermeinten Monarchen der
chriſtlichen Kirche nicht vollig mehr ſeine Gabe der
Untruglichkeit. Jndeſſen, was die Lehren des
romiſchen Stuhls und ſeiner Anhanger anbelangt,
ſo laſſen ſie ſich theils uberhaupt, theils insbe
ſondre widerlegen. Hier iſt von beyden ein Be
weis.

Sie
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Sie ſagen:
Die Religion der

Papiſten uber—
haupt iſt eine wah

re Religion:
1. Weil ſie die hei

lige Schrift als eine
gottliche Offenbarung
verehrf.

2. Weil fie ihre Ver
ehrer in jeder Wahrheit
unterrichtet, die ſie zu
ihrer Seligkeit wiſſen
ſollen.

J Weil

Wir ſagen:
Die Religion der Pa

piſten uberhaupt iſt
keine wahre Reli—
gion.
1. Sie verehrt die heilige

Schrift nicht als den gewiſ—
eſten und ſicherſten Grund

ur chriſtlichen Erkenntniß.
Die Traditionen und Aus—
pruche der Kirche ſtehen bey

hnen in eben ſo großem An
ſehen.

2. Sie laſſet bey Erkla
ung der Glaubenswahr

heiten und Lebenospflichten
noch tauſend Scrupel ubrig.
Die heilige Schrift halten
die Papiſten fur unvoll—
kommen, fur verfalſcht und
dunkel; die Traditionen al
ſo und der Papſt und die
Kirchenausſpruche ſollen
dieſen Mangel errſetzen,
und gleichwohl ſind ſie un
ter einander uneins, ob
man ſich mehr auf den Papſt
oder auf die Kirchenver—
ſammlungen zu verlaſſen

habe.

z. Sie
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Ueber—

haupt.

3. Weil ſie in allen
ihren Lehren und gottes
dienſtlichen Handlun
gen jederzeit mit den
Wahrheiten der geſun
den Vernunft uberein—

kommt.

3) Sie ſtreitet mit ſehr
vielen Grundſatzen der ge—

ſunden Vernunft, und
hat ſehr viele Spuren noch
von jenem romiſchen Hei—
denthum. Wie unvernunf
tig iſt nicht z. E. ihre Lehre
von der Untruglichkeit ih—
res ſo genannten allerheilig
ſten Vaters, der doch nichts
mehr als e in ſundiger
Menſch iſt; ihre Lehre
vom Fegfeuer, von der
Erzahlung aller Sunden

'm Beichtſtuhl, und von
der Trandsſubſtantiation.
Ferner: Wie unvernunftig
iſt es nicht, daß man beym

doffentlichen Gottesdienſt dee
lateiniſche Sprache braucht,

den Geiſtlichen die Ehe ver
bietet, die Engel, die Re
liqvien, die geweihete Hoſtie,
die Mariam und andre Hei
igen anbethet, durch Wall—

fahrten, Geißeln und Ro—
enkranz bethen ſich was

Verdienſtliches bey Gott
rwerben will, u. d. gl.

4 Das
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4. Weil ſie unter
allen chriſtlichen Reli
gionen die alteſte iſt.

J J

5. Weil

4. Das Papſtthum ſelbſt
ſo wohl als die eigenthumli
chen Lehren des Papſtthums
ſind was Neues und nicht
was Altes. Eine wahre ge
offenbarte Religion muß ſo
alt ſeyn, als die Offenba
rung iſt. Die Offenba
rung des gottlichen Willens
hat ihrem Hauptinnhalte
nach ſchon ſeit dem Sun
denfall der erſten Menſchen
ſtatt gefunden. Wer weis
aber nicht, daß das Papſt
thum mit allen ſeinen mo
narchiſchen Menſchenſatzun
gen erſt in dem 7ten Jahr
hundert nach Chriſti Ge
burt, durch die Ertheilung
der oberſten Biſchofswur—

de an Bonifacium den zten,
ſeinen Anfang genommen,
und daß die Lehrſatze dieſer
Kirche vom eten bis zum
15ten Jahrhundert nach
und nach erfunden, einge
fuhret und beſlatigt wor—
den? Jhre eigne Kirchen
geſchichte ſo wohl als die
unſrige bezeugt es offenbar.

J. Man
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gehorig beylegt.

5. Weil ſie die Men
chen von Jeſu und
on der Ordnung des

Heils gehorig unter
ichtet.

6. Weil ſie unſerm
Gott die ihm zukom—
mende gottliche Ehre

7. Weil ſie den un
truglichen Weg zur
Seligkeit fuhret.

5. Man hebet im Papſt
hum durch das Verdienſt

der guten Werke die Noth
wendigkeit und die Vollgul
igkeit des Verdienſtes Chri

ſti auf, und es werden die
ſem einigen Heitaüde der
Welt die Maria und andre
Heiligen als Mitgehulfen
n dem Werke der Erloſung

an die Seite geletzt. Heißt
das von dem Grunde des
Heils und von der Ordnung
des Heils die Menſchen ge
horig unterrichten?

6. Die Religion der
Papiſten leget Gott weni
ger Ehre bey, als ihm zu
kommt, und den Menſchen
mehr Ehre bey, als ihnen
zukommt; denn ſie erhebt
in dem Werke der Selig—
keit die naturlichen Krafte
des Menſchen zu ſehr.

7. Bey der Religion der
Papiſten kann Niemand
ſeiner Seligkeit gewiß ſeyn.
Sie ſagen ſelbſt, daß eine
außerordentliche gottliche

Verkundigung zu dieſer Ge
wisheit erfordert werde.

8. Weil Wer
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g. Weil ſie die gott—
lichen Gnadenmittel ſo
gebraucht, wie ſie von
Gott wvorgeſchriebeu
worden.

9. Weil ſie ein
grundliche und reell
Religion iſt.

10. Weil

Wer kann aber dieſe außer
rdentliche Verkundigung
offen, der ſo gar den wah
en Werth des Glaubens

und der Gnade Gottes ver—
virft, und durch bloße

Werke ſelig werden will?
8. Die gottlichen Gna

denmittel werden von ihnen
aufs außerſte gemisbraucht.

Den Layen erlauben ſie
nicht, das Wort Gottes zu

leſen. Das heilige Abend
mahl wird nur unter einer—
ey Geſtalt ausgetheilt.

Man halt es fur ein Opfer,
das den Todten ſo wohl,
als den Lebendigen helfen
ſoll, und ſie lehren offent—
lich, daß man bey der Ge
nießung des Abendmahls
weder Buße noch Glauben,

ſondern nur einen außerlie
chen Gehorſam nothig habe.

9. Gie iſt keine grundli
che, keine reelle Religion.

Sie fuhret die Menſchen
nicht aufs Hauptwerk,
nicht auf den wahren Glau
ben an Chriſtum, der durch
die Liebe thatig iſt; ſondern

mehr
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B.
Die
Papi
ſten.

J.

Ueber
haupt. to. Weil ſie die

Menſchen zu einem hei
ligen Leben anreizet.

11. Weil ſie ein
Feind von allen Vor—
urtheilen des Verſtan

mehr aufs Aeußerliche, auf
gewiſſe aberglaubiſche Ge
brauche und aufs Geprange.

Jſt das wohl dem Weſen
und der Hoheit einer wah
enchriſtl.Religion gemaß?

to. Die Religion der
Papiſten iſt eine recht ge
fahrliche Religlon. Es iſt
hr nicht ſo wohl um den

guten innerlichen Zuſtand
unfrer Seele zu thun, als
um außerliche gute Werke.
Die Einrichtung unſers
Herzens mag beym Gottes
ienſte, beym Abendmahl

gehen u. d. gl. ſeyn, wie
ſie will, es hat dennoch gu
e Wirkung nhch ihrem
Vorgeben, wentz man nur
kein Verachter: von der
außerlichen Handlung iſt.
Wird aber dadurch nicht
der Reſpect gegen Chriſti
Verdienſt verringert, und

der Menſch zur Sicherheit
verleitet?

ii. Sie iſt ein großer
Freund von Vorurtheilen,
ein wahrer Beſchutzer des

und von allen Kaltſin
nig

Aberglaubens und einer faſt
heidni
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uudvnn
nigkeiten des Herzens
gegen Gott iſt.

12. Weil ſie ſich ei
nes ſichtbaren Ober
hauptes und Statthal
ters Chriſti ruhmen
kann, der auf eine un
trugliche Art die chriſt
liche Kirche regiert, al
len Streltigkeiten ab
hilft, und das Wohl,
die Ruhe, die Einig

keit,

heydniſchen Abgotterey.
Man leget in dieſer Reli
gion verſchiednen Gebrau
chen, lebloſen Sachen,

außerlichen Handlungen u.
d. gl. eine beſondre Kraft
zum Nachtheile der Ehre
Gottes bey. Man iſt ſo
abgottiſch, daß man vor
Engeln, Reliquvien, ge—
weihten Hoſtien, vor der
Maria, vor andern heili—
gen und vor Bildern, ſeine
Knie beugt. Sie wider
ſtrebt ausdrucklich dem Ge

bote Chriſti: Du ſollſt
anbethen Gott deinen
Herrn, und ihm allein
dienen. Kurz: ſie hat
alle Eigenſchaften des
Antichriſts.

12. Die Religion der
Papiſten iſt eine ſehr in
tereßirteReligion, eine bloße

Staatsreligion. Sie zie-
let darauf ab, die Macht,
den Reichthum und das Jn
tereſſe ihres ſogenannten
allerheiligſten Vaters, des
Pabſtes, zu unterſtutzen.
Sie iſt intereßirt ſo wohl in

G Anſe



2

Die
Geg
ner.

Jhre Einwurft. Unſte Beantwortung
u

Die.
Papi
ſten.

I.

Ueber
haupt.

E

2.
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1RX. keit, und das Beſte
aller chriſtlichen Staa
ten mit befordern hilft.

Die beſondren Lehr

ſatze der Papiſten
ſind folgende:

J. Die

Anſehung ihrer Abſichten,
als! in. Anſehung der Mir
tel, die ſie anwendet. Der
Pabſt und ſeine Cleriſch
ſoll reich werden, und dieſe
Abſicht zu erhalten, iſt ih
nen ſo gar eines von ihren
Sacramenten, die letzte
Oelung nicht zu heilig; ſie
wenden es dazu an, die
Sterbenden zu bewegen,
daß ſie viele Seelmeſſen
verordnen, viele Capitaler
in ihren Teſtamenten an
Kloſter vermachen, und
was dergleichen mehr iſt.

Dem burgerlichen Staat
iſt eine ſolche Religion auch
nachtheilig. Sie ſchranket
die wahren Rechte eines
Regenten ein, werhindert
dit Gebechtigkeit, ſchleppet

das Geld aus dem Lande,
u. d. glo. Eine wahre Reli

gion aber iſt dem Wohl—
ſeyn einer Republik nie
mais zuwider.

Wir antworten auf die
ſe beſondren Lehrſatze

der Papiſten:
J. Wir
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J. Von der heiligen J. Von der heiligen
ESchrift.

1. Das Anſehen der
heiligen Schrift depen
dirt von dem Zeugniß
der Kirche.

2. Die beilige
Schrift iſt in einigen
Stucken unvollkom—
men, und ihre Unvoll—
kommenheit muß durch

die Traditionen erſetzt
werden.

z. Die heiligeSchrift iſt hie und da
verfalſcht worden, man

kann fich alſo auf den

Grund

Schrift.

1. Die heilige Schrift
hat ihr Anſehen von Gott.
Wo ein gottliches Zeugniß
vorhanden iſt, da bedarf es
keines menſchlichen, ſonbern
das Anſehen der Kirche muß
von demAnſehen derSchrift

dependiren, Das Kennzei
chen einer wahren Kirche
ſt dieſes, daß ſie auf den
Grund der Apoſtel und
Propheten erbauet iſt, und
ihre Lehren aus der Schrift
bewieſen werden konnen.

2. Die heilige Schrift
halt alles das in ſich, was
wir zum Glauben und frome
men Leben zu wiſſen nothig
haben. Gott hat ſie als
eine vollſtandige Vorſchrift
uns aufzeichnen laſſen, von
der wir weder was davon
thun, noch zu der wir was
dazu thun ſollen.

z. Die heilige Schrift
iſt unverfalſcht und rein
geblieben. Der Grund
text hat weder durch Boe

G 2 heit
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rung des Papſtes gehoö

Grundtert nicht in allen,
Stucken verlaſſen.

4. Die heiligSchrift iſt in brr Sa
cheli des Glaubent:und
Lebens hie und dun ſo
dunkel, daß ſie Nie
mand ohne die Etkla

rig verſtehen kann.

5. Die apokryphi
ſchen Bucher ſind eben
falls von dem heiligen
Geiſte eingegeben wor
den, und haben einerley

Werth mit den kanoni
ſchen Buchern.

G. Die

Unſre Beantwortung.

5q] heit und Verwegenheit,
noch durch Unachtſamkeit,
noch durch die Lange der

Zeit verderbet werden kon
nen. So wohl die Weis
heit und Gutigkeit Gottes
uberhaupt, als ſeine be
ſondren Verheißungen ſind
uns Burge davor.

e 4. Die heilige Schrift
iſt in den vorgetragnen

Glaubenslehren und Lebens:
pflichten ſo deutlich, daß

ein Jeder, der ſie iit Auf—
merkſamkeit ließt und ſonſt
eine geſunde Vernunft be-
ſitzt, ſie hinlanglich verſte

hen kann.
5. Die apokryphiſchen

VBucher ſind bloß von guten
Mannern. jund nicht vom
heiligen Giiſte, entſtanden.
Es finden' ſich noch dazu
einige falſche widerſprechen

de und unglaubliche Dinge
darinn, woraus offenbar zu
beweiſen iſt, daß ſie keinen
adttlichen Urſprung haben
können. Go gar die Ju
den huben ſie niemals fur
kanoniſch ausgegeben.

6. Die
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6. Die ſogenannt
Hulgata oder lateini
ſche Ueberſetzung de

Vibel iſt untruglich
und dem Grundtert
vollig gleich zu ſchatzen

41

7. Die Layen ober
gemeinen Leute ſollen die

Bihei nicht felbſt leſen.

2

7.

8. Der hebrdiſche
und griechiſche Text darf
nicht in die allgemeine

Mutterſprache der
mancher

6. Die Vulgata oder
lgteiniſche Ueberſetzung der

Bibel iſt eine bloß menſch
liche Arbeit, welche noth
wendig nach dem gottlichen
Terte gepruft und beurthei
let werden muß, beſonders
da ſie an vielen Orten vom
Grundterte abgeweichet,
und faſt unzahliche Fehler
hat.

7. Dies Bibelverboth
der katholiſchen Geiſtlichkeit
ſt ausdrucklich dem Befeh
e Gottes zuwider, und
rundet ſich bloß
a) auf ihre Laſterung,

ls wenn die Bibel unvoll
ommen, verderbt und dun
el ware;

b) auf ihre Staats-
maxime, vermoge deren ſie
as gemeine Volk gern in
er Unwillenheit und Blind
eit erhalten wollen, damit
e nicht den Ungrund des

Papſtthums einſehen lernen.
g. Die Apoſtel bekamen

loß zu der Abſicht das Ver
andniß der mancherley

Sprachen, damit ſie einem

G 3 jeden

2
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mancherley Volker
berſetzt werden.

jeden Volke in ſeiner Mut
terſprache das Evangelium
verkundigen konnten. Gott
hat die Bihel zu einem all—

gemeinen Gebrauche bee
ſtimmt es muß alſo d

9 viGottesdienſt und die Bibe

auch in einer bekannten
Sprache abgehandelt wer
den.

9. Es haben ver
ſchiedne Stellen, in der
Bivel einen zwiefachen
buchſtablichen Ver
ſtand, und der Papſt Verſtand, ſie iſt auch ſo
allein iſt der untrugli—
che Doumetſcher von
der wahren Meynung
des heiligen Geiſtes.

ll. Von den Tra—
ditionen.

9. Die Bibel leidet in
tkeiner Vorſchrift des Glau
bens und des Lebens einen
zweyfachen buchſtablichen

ingerichtet, daß immer ei
ne Stelle die andre erklart.

Der heilige Geiſt iſt allein
dnrch ihren ubereinſtimmen

den Jnnhalt der Dollmet
ſcher, und der Papſt ſo
wohl als die ganzo Kirche
ſollte ſich billig bloß nach
ſeiner Erklarung richten.

II. Von den Tradi—
tionen.

1. Es giebt ein unn t. Es giebt kein andres
geſchriebnes Wort Got Wort Gotter, als das, was
tes, cas die Apoſtel
von Gott empfangen,

aber

wir in dem: Bibelbuche auf
gezeichnet finden. Die erſte

chriſte
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aber nicht ſelbſt aufge—
ſchrieben, ſondern nur
mundlich mitgetheilt
haben. Dies unge
ſchriebne Wort Gottes
iſt nach und nuch ſchrift

lich aufgeſetzt worden,
und hat den Namen
Traditionen oder
Ueberlieferungen be
kommen. Der Papſt
beſitzt dieſe Traditionen
zu einem untruglichen
Gebrauch, und wenn er
ſich auf ſie beruft, ſo iſt
es eben ſo hoch zu icha
zen, als wenn er ſich auf

eine Stelle aus der Bi
bel berufte.

2. Dieſe Traditio
nen ſind der Kirche
hochſt unentbehrlich,
um verſchiedne Scru
pel und Streitigkeiten
daraus zu beantworten,
die wir nicht im Bibel
buche ausgelegt und wi
derlegt finden.

tu. Von

chriſtliche Kirche hat. auch
niemals von einem ſolchen
ungeſchriebnen und durch
die Apoſtel mundlich uberlie
ferten Worte Gottes etwas
gewußt. Die Traditionen
ſind ein bloßes ſelbſt erfund
nes Lehrgebaude und Erret—
tungsmittel der romiſchen
Biſchoffe, deſſen ſie ſich in ih
ren Streitigkeiten bedienen,
ſeit man angefangen hat, mit

Grunden der heiligen
Schrift dem Papſtthum
Einhalt zu thun, und deffen
Falſchheit aufzudecken.

2. Wir veruwerfen dieſe
Traditionen unter andern
aus ſieben Urſachen:

a)Weil ſie unnothig ſind;
denn die heiligeSchrift faſſet
ſchon alles das in ſich, was
wir zu unſrer Seligkeit wiſ—
ſen, glauben und thun ſollen.

b) Weil Niemand ihren
aottlichen Urſprung bewei
ſen, und auf die Grundlich

G 4 keit



Beſchreibung aller Religionen.

S

nnnnung
Jhre Linwurfi.—2

Unſre Beantwortung..

 —O

2

]J

2—

keit ihres Ausſprzichs ſich
verlaſſen kann.

c) Weil ſich keine der
Weisheit Gottes geinaße
Urſache angeben laßt, war
um Gott einen Theil ſeiner
Offenbahrung nur undlich
hattr fortpflanzen laſſen, da

doch der andre Theil ſchrift
luch dietirt worden.

h Weil aar keinem Men
ſcchuuin der Welt, und folg
 lith auchrdem alleweiligſten

Water ʒu Rom nicht erlaubt

iſt, zum Worte Gottes et
was hinzu zu thun.

e)  Menſchenſatzungen,

die uch ins Lehrgedaude der
RKeligion einſchleichen, und

ihrem ausdrucklichen Jnn
halte zijwider ſind, hat Gott

im alten Bunde Jeſaia
25, 1g. undider Meßias als

inrneuen BWunde Matth.
tg, 9. mit großem Ernſte
und Machdruck verboten.

Es ſtchet in den Tra
ditionen des Papſts viel of
fenbar Falſches, Erdichtetes
und. Unvernunftiges. Zum

Etempel; die Erfinduna des
Fege
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jll. Von der Kirche.
1. Die Kirche hat

einen Vorzug noch vor
der heiligen Schrift, ſie
iſt eher vorhanden gewe
ſen als die Schrift, und
ihr Zeugniß und ihr
Ausſpruch iſt auch tioch
ſicherer.

2. Es giebt koine un
ſichtbare wahre Kirche;

ſondern die wahre Kir
che muß allezeit ſichtbar
ſeyn.

z. Die

Fegefeuers, der Meſſe fur
die Todten, der Transſubſtan

tiation, des eheloſen Stan
des der Prieſter, u. d. gl.

g) Die Fraditionen ſindnicht ſowohl im Stand
Streitigkeiten zu widerle?
gen, als Streitigkeiten zu er

regen.
ll. Von der Kirche.
1. Die Schrift hat als

ein gortliches Buch in allen
ihren Zeugniſſen und Aus
drucken billig den Vorzug
var allen bloß menſchlichen
Zeugniſſen, und idie Kirche
hat ihr alſo als einer voll
gultigen Richtſchnur des
Glaubens und des Lebens

Gehorſam zu leiſten.
2. Es giebt eine ſichtbare

und auch eine unſichtbare
Kirche Chriſti. Zur ſicht-
baren gehoren alle diejenigen,

die ſich zur wahren Kirche
Chriſti bekennen; zur un

ſichtbaren aber nur diejeni
gen, die zugleich bey ihrem
reinen Religionsbekenntniß
ein heiliges Leben fuh
ren.

G 5 Zz. Dit
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j. Die Kirche muß
jederzeit von einem nicht

baren Oberhaupte: als
einem: geiſtlichen: Mo
narchen, regiert werden.

ite:  tt
41

7 l
Die romiſchehtir

che. iſt allein die wahle
Kirche, und auſſer der
ſelben kann Miemand ſe
lig werden. Dag ſie die

weiſen;  211a) naur ihrem Alter

thu m.
h)uaus der großen

Anzahl der Glaiigen.
e) aus ihrer Ueber

einſtimmung mit der
Lehre der alten Kirche.

qh aus der Eintrkicht

hrer Glieder.
e) aus der ununter

brochnonFolge der Pap

einzige wahre Kirche
ſey, dies kann man be

z. Die unſichthare Kir
che Chriſti weiß von keinem
andern Oberhaupte, als von

Jeſu, und die ſichtbare Kir
che Chriſti unterwirft ſich
zwar, was die außerlicheRu
he und guteOrdnung betrifft,
irgend einem Obervorſteher
unter den Meu.ſchen, dies

.vth tann aber ſihr wollder Furſt
rines jeden Tandee ſohn.

oth Dirromlſehe Kirche
iſt kiuhtrdielnatze Kirche;
denn! nnag.

vreer

42 uu 1

1ie a 14 u

1

a) ſie hat diejenlden Kenn

zeichen nicht, dle eine wahre
Kirche haben ſoll/ und dieſe

ſind: reine Erklarung
der Schrift und ggehori
ge Austheilung der zwey
verordneten Sacra—
mente.

b. Sie ruhmt ſich ſolcher
Kennzeichen, die ſie gar nicht

hat. Jhre Wunder und
ſte von Petro an.f) aus

Weißagungen ſind Betruge

reyen.
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f) aus ihrer Gabe zu
weißagen und Wunder
zu thun.

g) aus ihrem außer

lichen herrlichen Zu
ſtande.

ſ. d

5. Die rbmiſche Kir
che liſt eine Mutter und
unbetrugliche Lehrerin
aller ubrigen Kirchen.

1V. Von dem romi
ſchen Papſte.

1. Der romiſche
Papſt iſt ein von Got
verordneter Monardl
uber die ganie ehriſtlich
Kirche,und uegieret ube

die

reyen. Jhre Kirche iſt kei
e alte Kirche, ſondern eine

eue Erfindung. Jhre
Papſte ſind nicht ununter
brochen auf einander ge—
olgt, u. ſ.w.c. Einige von den Kenn

eichen, deren ſich dieromiſche
Kirche ruhmt, ſind an ſich
ſchon verwerflich, und geho

ren gar nicht zum Weſentli
chen einer wahren Kirche.
Z. E. die Anzahl der Glau
bigen, die Folge der Papſte,

hr außerlich herrlicher Zu
ſtand, und ihre Wunder und

Weißagungen.
g. Da die romiſche Kir

che keine wahre und reine
Kirche Chriſti iſt, ſo kann ſie
auch keine Mutter und Lehre

rin der andern Kirchen in der

Melt mit gutem Rechte
ſeyn.
1V. Von dem romiſchen

Papſte.
1. Der Papſt zu Rom iſt

weder, Kraft eines gottli—
chen noch menſchlichen
Rechts das Haupt der chriſt
lichen Kirche.

.u) Nach

J

2
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1x. dieſelbige an. Chriſti a) Mach emem doottli

Die ftatt. Wer ihn nicht chen Rechte kann er es nicht
Papi als einen ſolchen verord ſeyn; denn es ſtehet kein

ſten. geten Beherrſcher er Wort davon in der heiligen
Jnee kennt, der kann nicht ſer Schrift, die doch alles gemel
ſondere ig werden. Aliegeiſt- det nnd vorgeſchrieben hat,

7
ichePerſonen und geiſt  was wir glauben, annehnien,

iche Guter muſſen ihm

at. das Recht, ſeue wollen.
Glaubensarfichele zi d) Nach einem menſch
machen, den. warren lichen Rechte iſt er auch
Verſtand der Schkift nicht das allgemeine Haupt

ſtellen zu heſtimmen/ all der Kirche; es muſten ſonſt
eologiſchenleeitigkei alle chriſtliche Gemeinden,

en zu ſchlichten, allge oder doch wenigſtens alle
eine Concilia zu beru. chriſtliche Regenten dem

en/ Ablaß wegen began Biſchof zu Rom eine ſolche
ner und: atunftiger Macht ercheilt haben, wei

Sunden, auszutheilen, ches doch nicht geſchehen iſt.
Verſtorbne als Heilige Doqh geſetzt auch, es wa

erklaren, und nach re geſchehen, ſo hatte er den
elieben Gebruuche noch dadurch noch kein gul

nd Feſttage anzuord riges Recht erlangt; denn

n. die Kirche Chriſti hat gar kei
ne Erlaubniß, einem einzigen

Menſchen in Glaubens und
Seligkeitsſachen eine ſolche

numſchrankte Macht bth
ulegen. Jn der erſten Kir

che hat man auch von keinem

Chri ſol
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2. Chriſtus ſelbſt
hat den erſten Papſt ein
geſetzt, nemlichPetrum,

mit den Worten: Du
biſt Petrus, und auf
dieſen Felſen will ich
bauen meine Ge—
meinde (Matth. 16,
18.) Petrus iſt Bi—
ſchof zun Rom geweſen,

und alle nachfolgende
Biſchoffe zu Rom ſind
alſo Nachfolger Petri.

z. Der romiſche
Papſt beſitzt die Gabe
der Untruglichkeit, eine
Gabe, die Chriſtus ſei
nem Vorfahr, dem Pe
tro, mit den ausdruckli

chenWorten mittheilte:

Jch habe fur dich
gebethen, daß dein
Glaube nicht aufho
re. (Luca 22, 32.)

V. Von

ſolchen geiſtlichen Monar
chen etwas gewußt.

2. Chriſtus hat durch den
Ausdruck: Felſen, gar
nicht die Perſon des Apo
ſtels Petri, ſondern nur ſein
apoſtoliſch Bekenntniß
verſtanden. Petrus iſt auch
gar nicht Biſchof zu Rom
geweſen; und geſetzt, er wa
re es geweſen, ſo konnen ſich

die Papſte zu Rom gar nicht
fur ſeine Nachfolger ausge—
ben, da ſie ſo ſehr von ſeiner
Lehre abgewichen ſind.

z. Der Papſt zu Rom
kann irren wie ein andrer
Menſch, ſowohl nach ſeinem
Amte als nach ſeiner Perſon;
und daß dies wirklich geſche-
hen iſt, beweiſen ſehr viele
Erempel aus ihrer eignen

Kirchengeſchichte. Diejeni
gen Papſte, welche ein ſehr
argerliches Leben gefuhrt ha
ben, ſind gemeiniglich auch
Erfinder von einer neuen
Menſchenſatzung geweſen.
Der folgende Papſt hat dem
vorhergehenden Papſt ſehr
oft widerſprochen, und ſeine

Bullen
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1Xx. Bullen und Breve fur un
Die gultig erklart.

Papi— Die Schriftſtelle von
ſten. Chriſti Furbitte fur petrum

2. beweiſet auch nichts zum
Jnsbe Vortheile des papſtlichen
ſondere. Amtes. Es iſt daſelbſt die

Rede von Petri Beſtandig
keit im Glauben, und nicht
von der Gabe derUntruglich

keit, und noch vielweniger iſt

der Schluß von Petro auf
den Papſt zu Rom zu ma
chen.

V. Von der Recht- V. Von der Rechtfer
fertigung. tigung.

1. Die Rechtfertie 1. Die Rechtfertigung
gung iſt eine phyſicali- iſt eine gerichtliche Hand
ſche Handlung, vermo- lung, vermoge deren Gott
ge deren das Herz aus dem bußfertigen und glau—
dem Stande der inner bigen Sunder um des Ver
lichen Ungerechtigkeit dienſtes Chriſti willen in ſei

in den Stand der inner nem Gerichte die Sunden
chen Gerechtigkeit erſe- vergiebt, ihn loßſpricht und

get wird. für gerecht erklaret. So
erklaret es die Schrift durch
verſchiedene Bilder.

2. Dieſe Verande  2. Die ſo genannte erſte
rung des Herzens hat Rechtfertigung der Papi

ihren ſten
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ihren Anfang und ihren ſten iſt nichts anders als die
Fortgang, und, os iſt
deswegen die- erſte
Rechtfertigung von
der andern zu unter—
ſcheiden.

beſteht in der Hetvor
bringung einer innerli
chen Gerechtigkeit, und
die andre in einer Be

Wiedergeburt und Vekeh
rung, und ihre ſo genannte
zweyte KRechtfertigung iſt
nichts anders als die Heili—

Dienerſte gung und die Erneuerung.
Aus der Vermengung die
ſer beyder unter einander
entſtehen die mannigfaltigen

Grundirrthumer des
feſtigung und Star
kung, daß man im
Guten zunehmen kann.

Zz., Der Grund der
Rechtfertigung liegt
nicht in  dem Glauben
allein, ſondern auch in

den guten Werken, in
der Furcht, Hoffnung
und Liebe gegen Gott,

in dem Anfange des
neuen Lebens, in dem
Gehorſam gegen die
gottlichen Gebote u. d.
gl., und zwar ſo, daß
dieſe guten Werke die.
verdienſtliche Urſache
derRechtfertigung ſind.
Thut der Menſch eini

Stuhls zu Rom.

z. Der Grund der Recht
fertigung liegt bloß in dem
Giauben allein, daß uns
Gott um Chriſti willen
gnadig ſeyn werde. Unſre
guten Werke haben nichts
Verdienſtliches, denn

a) ſie ſind unvollkom—
men, mangelhaft und mit
vielen Sunden vermengt.

b) Alles, was wir Gu
tes thun, iſt ohnedies ſchon

inſre Schuldigkeit.
c) Alle unſre guten Wer

ke haben wir einer mitge—
theilten hohern Kraft zu

gute Werke, ehe er
ſich

verdanken.

d) Recht
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Insbe

ſich bekehrt, ſo bekommt

er ein Verdienſt der
Billigkeit, d. h. es iſt
billig, daß er belohnt
werde; und thut der
Menſch einige gute
Werke, wenn er ſich
bekehrt hat, ſo bekommt

er ein Verdienſt der
Wurdigkeit, d. h. er
inuß beiohnt werden,
und von Gott dieRecht
fertigung erlangen.

4. Der Brief Jaco
biſagt ausdrucklich, der

Menſch wird durch
die Werke gerecht.

Unſre Beantwortung.

q) Rechtfertigung und
Seligkeit ſind Belohnun
gen, die alle unſre guten
Werke viel zu ſehr uberſtei
gen, als daß wir ſie damit
verdienen konnten.

e) Wenn unſre guten
Werke was Verdienſtliches
waren, ſo muſte Chriſti Ge
nugthuung entweder unzu

langlich oder gar vergeb
lich und uberflußig gewe
fen ſehn.

4. Der Vrief Jacobi
zeiget durch diete Worte
nicht an, wodurch die
Rechtfertigung zu erlangen,

ſondern woran ſie zu erken
nen ſey, nemlich an den gu
ten Werken, als Fruch
ten des Glaubens. Wir
verlangen zur Rechtferti

dgung nicht bloß einen tod
ren, ſondern einen wahren

und lebendigen Glauben,

ch t bder dur de ee, das
heißt, durch Werke der Lie
be, gegen Gott und Men
ſchen thautig iſt. Wenn

Paulus Rom. 3, 28. ſagt,
wodurch der Menſch gerecht

fer
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I

QuuVl. Wom freyen
Willen eines natur
lichen!Menſchen im

Otr

i ÊJ Athen.n J
vtinlt.it: 464

Der naturlich
Menſch hat nach dem
Suudenfalle noch einen

freyl

—uertiget wirrd, mnamlich
.durch den wahren Glau

en an Chriſtum;
agt Jacobus im 2ten Ka

pitel ſeines Briefes denenje

nigen zur Warnung, die
durch einen todten Glaur

ben ſelig werden wollen, daß

in beſſerer Glaube dazu ge
hore, und daß man den
wahren Glauben an ſeinen

Fruchten, am heiligen Le
ben und Gehorſam gegen
Chriſti Befehle, erkennen
nuſſe. Beyde Schriftſtel—
len widerſprechen alſo ein
ander gar nicht;  denn der

Wathre Mlaube iſt der Grund
Der Rechtfertigung, und

Ddie guten Werke ſind das
Kennzeichen eines Gerecht?

fertigten.
VI. Von freyen Wil—

lon einés naturlichen
»Menſchen jm Geiſtli

chen
1. Der naturliche Menſch

hat in Sachen, die das geiſt
liche Leben betraffen, das

H Ver—
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——SJ. R. freyeui. Willen inr Geiſt- Vermogen gar nitht, ſeinen
Die lichen, folglich das Ver Willen ſelbft zum Guten zu9 Fapi. mogen/ ſſich durch eige lenken, zu ſeiner Be
eſten. nen Vorſtellungskraft kehrung etwas behzuttcigen.

2...Zusve, vonn geiſtlich Boſen ab Die Schrift ſagt; ausdruck—
ſondue. wuzichen und zum geiſt- lich, dem naturlichen Men

 AUthGuten hinzulenken, ſchen mangelt alle wahte
1  folglich etwas zu ſeiner Erkenntniß geiſtlicher Din
z Bekehrung beyzutra- ge, und ſein Willee iſi voller

ui gen, und ſich ein Ver- Finſterniß und  Neigung
urnnzin: dienſt der guteurſerke zum Boſen. Das Werk

zgu:erwerben, daß er alſo der Bekehrung und alle geiſt

in  die ſechtfertigung er- liche Tuchtigkeit kdmnit eben
nu lamngen muſſe. ſo allein von Gott, als die

ece Schopfung, die Geburt
und die Auferſtehung.

J

aun 2. Wenn der Menſch 2. Dies iſt gar noch nicht
t  keinen. freyen; Willen die Folge; denij Gott be—

inm Geiſtlichen harte, ſo kehret zivar keinen Menſchen
muſte er entweder noth wider ſeinen Willen; er wir

wendig. und. unwider ket aber auch vorher in ihm
ſetzlich bekehrt werden, das Wollen, ſich zu bekeh

doder in ſeinen Sunden ren, ulud er verlangt dabey,
beſtandig fortfahren, daß der Menſch pon ſeiner

Hund es wurde alſo. vere Seite der gngebofenen Gna
geblich ſeyn, ihn zur de nicht widerſtrebt, und der
Buße und Bekchrung gottlichen Gnadenwirkung
zu vermahnen. keine Hinderniſſe in den Weg

legt. J

1 J

vu. Von vil. Von,
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VIl. Von der Sun
J de.

I. Dat Ebenbild
Gottes war dem Men
ſchen ücht naturlich an
erſchaffen, ſondern es
war ihm als eine uber
naturliche. Gabe von
außen mitgetheilet wor

den.
2. Die Erbſunde be

ſteht nur in einem Man
gel der anfangs mitgf
theilten ubernaturlichen
Gabe, und. nicht zu
gleich in einem wirkli—
chen Uebel, oder in ei
ner beſtandigen Nei—
gung zum Boſen.

3. Alles. was wirk
lich in der Welt da iſt,

hat ſeinen Urſwrung
von Goit. Wenn a
ſo die angeerbte boſe
Neigung was Wirbkli
ches ware, ſo muſte ſie

ihren Urſprung von
Gott

Vill. Von der Sun
de.

1. Das Ebenbild Got

tes, welches in pollkomm
ner Gerechtigkeit, Unſchuld
und Heiligkeit beſtand, war
dem erſten Menſſhen aller
dings naturlich anerſchaf
fen worden.

2. Die Erbſunde iſt ein
Verderben der Seelenkraf
te, ſo, daß uns nicht bloß

das anerſchaffne Ebenbild
Gottes mangelt, fondern
auch, daß wir auf Sei
hten des Verſtandes in
geiſtlichen Sachen blind
und thoricht, und auf Sei
ten des Willens zu allem
Boſen beſtandig geneigt
ſind.

z. Alles, was wirklich
in der Welt da iſt, hat zwar
allemal ſeine wirkende Urſa

b che, aber es iſt nicht die Fol—

ge, daß Gott allemal die
wirkende Urſache davon ſey.

Es ſind wirklich Dinge vor
handen, die nicht unter die

H Ge
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werden konnte.

Jhre ERinwurfe.

Gutes ſeyn.

J v

4. Wenn die ange
erbte boſe Neigung was
Wirkliches ware, ſo koön

te man nicht begreifen,
wie ſie fortgepflanzt

Gott haben; und wat

5. Wenn ſie was
Wirkliches ware, ſo mu

Site ſie auch aus der ee
le weggeſchafft werden

6. Die boſen Ge
danken uud Begierden,
die bey den Wiederge

bohr—

konnen. 4

Unjre Weantwortung.

Geſchopfe zu rechnen ſind.
Die Sunde z. E. iſt  wirk
lich in der Welt? ſie rijh
ret aber nicht von Gott her.

Die wirkende Urſache da
von war der Satan und der
eigne Wille des erſten Men
ſchen. Durch dieſe ent—
ſtand der Sundenfall, durch

dieſe die Erbſunde, und mit
dieſer zugleich die naturliche
Meiguna zum Voſen.

4. Ste! Erbfunde und
wirkliche Neigung zum Bo
ſen laßt ſich eben ſo von
Seele zu GSeele fortpflan
zen, als gewiſſe leibliche
Krankheiten von den Ael
tertz auf die Kinher gebracht
wetden.

5. Ein Verderben kann
ſo lange dauren, als die Sa
che vor anden iſt, an der
ſte ßch befindet. Die Nel
gunag zum Boſen iſt ein
Gift; das nicht eher als mit

dem Tode ansgerottet wel
den kann.

6. Gie ſind im eigentli
chen Verſtande Sunde j
nennen, weil der Menſth

durch



Jhre Einwurfe. Unſte Beantwortung.o
141

αααα ννbohrnen wider Willen
entſtehen, konnen nicht

im eigentlichen Ver
ſtande Sunde genannt
werden.

1 J
1

“4

 Es giebt einige
Sunden, die. ihrer Na
tur nach etlaßlich ſind,
und von Golt mit zeit
licher Strafe, aber nicht
mit dem ewigen Tode
beſtraft zu werber ver
dienen. Namlich die
jenigen, die un ſich ſelbſt

geringſchatzig ſind, und
womut weder die Liebe

Gottes noch die Liebe
des Nachſtenbeleidigt
wird.

vm. Von

J

durch ſolche aufſteigende Ge
danken etwas begehret, was
dem gottlichen Gefetze zuwi

der iſt; ſie ſind aber bey
den wirklich Fronimen, die

ihrem Ausbruche vorbeu—
gen, nicht verdammlich,

obgleich verdammungswur

ihrer Natur nach eine Tod
ſunde, und everdient nach
dem Geſetze die Verbamm

niß. Denn
1) auch die geringſte

Sunde iſt eine Abwei
chung von Gottes Be
fehl und von uuſerm vere
ſprochnen Gehorſam.

2) Auf jeden Ungehorſam
iſt ein ewiger Fluch ge
ſetzt. (Moſ. 27, 26.)

J) Von allen Sunden
ohne Ausnahme ſollen

wir kunftig Rechenſchaft
geben.

4) Durch jede Sunde
wird Gott beleidiget, und
nach ſeiner Gerechtigkeit
kann er ſie nicht unbe
ſtraft laſſen.Hz viu. Von

7. Eine jede Sunde iſt

S

7



Jhre Sinwurft.

ſondere.

Iu

22Alt uul
7711

UI ti'
—n— i b

ü

nu4 41

ſchen Rathſchlagen

KGGerichte unſtraflich Ar

verbunden, naſh denſel

Vl. Bon der Erful
lung des Geſetzes
und den evangeli—

1. DenenWieder
gebohrnen iſt!es nicht
unmoglich, die Gebote
Gottes vollkommen zu
halta, und vor Gottee

funden zu werden. u.
Taie 24 2

i

1

4 ii.
u

ĩ unef
aueòe

1 Jea
J

1

1

J J 9

2. Wenn es

J

is un
maglich ware, dit Ge—

bote Gottes zu erfullen,
ſo waren wir auchſnicht

bigen zu leben, oder
wenn wir ja dazu ver

ule

Unſte Beantwortung.

Vl: Von der Erful
ung des Geſetzes und

den ebunaeliſchen Rath
ſchlagen.

1 Auch demndlllerftöuiüg

ſten iſt es unmoglich, dir
Gebote Gottes vollkom—
nen zu halten. Unſre be
ſten Werke ſind unvollkom
men, uund es iſt. eben des
wenenider Elaube an Chri
ſti Verpimſt /allein unſer
Grund der Rechtfertigung,

 wveil wir nicht durch eigene
Haltung der Gebote uns

rechtfertigen können. Wir
fehlen alle, mannigfaltig,
und die Qunde konnen wir

in dieſem Lebon niemals aus

unſror Matur ganzlich aus—

vettemn·2. Die Anmoglichkeit

hebt die Verbindlichkeit
nicht ſchlechterdings auf.
Es kommt darauf an, ob
wir an der Unmoglichkeit
ſchuld ſind oder nicht. Das
erſtere konnen wir nicht
laugnen, und alſo liegt auchhunden waren, ſo ver

uuii

fuhre

J ue D t—

die Verbindlichkeit noch auf

unde



fuhre/Gott ungerccht
undr graufam mit uns.
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ufla grernne

uns. Jndeſſen da es uns
ſeit dem Sundenfalle an
Kraften fehlt, unſerer Wer

windlichkeit Genuge zu thunh
und das Geſetz zu erfullen;

ſp wird uns Chriſti Erful-
lung.des Geſetzes als unſre
eigene von Gott zugerech

unet, wenn wir:an ſein Ver
dienſt; uns iin Glauben hal

ten. Jrn uns wird als
denn durch Chriſtum das
geleiſtet, was alcht von

puns geleiſtet werden kann;
und es iſt. daher der Allet

ich ithar irnij eralpochſte garen t ungerec)
 Hnrnnud grauſani, wenn er die

dini. Erfullung fordert.z. Es. giebt gewi ſe  J. Dieſe. ſo genannte
evangeliſche Rath ewanheliſehe Rathſchla
ſehlage in der Vibel,
und wer dieſe in Acht
nimmt, der thut mehr blaß hſchln,

ge ſtehen allerdings in der
Bibel; aber es ſind keine

e: Rat; age! ſon
als das Geſttz farbert, dern s find gdetlicle allge

und  hat eine hohere aeine Seſene, ohne deren
Stufe der Seligkeit zu Beobachtung Nienand ein

gewarten wahrer Chriſt wſeyn kann.
Dieſer evangeliſchen Sie. gehoren; mit zu dem

Rathſchlage ſmd zwol
fe, namlich der Rath

1. Von der freywil

Ganzen, das unt Gott in
ſeinem Geſetze geboten hat,
und wer ſie nach allq Kraf



ul 120 Beſchreibung aller Religibnen.

Getgi  Jhee Einwaurfe! Unſrt: Beautwortung.

ner.
J

n

ligen Armuth. Match. ten beobachtet, der hat da
iy 21 durch noch micht mehr gelein. Von der Gelbſt ſtet, als ds Geſctz erför

iÊ1Cô
ul verlaugnung, Matth. dert, und noch vielwen ger

16,24. .at er dadurch vine Selig-
ze Von der Keuiſch eit, oder wohl gar einenes

heit. Matth. 1y 12. here Stufe der Seligkeit
4.. Von der Unter verdienet. Wir muſſen

laſſting der Selbftruche. vielmehr geſtehen, daß wir
Matth. g, zo. inſre Schuldigkeit, und un

zu Won der Erdul ter andern dieſe zwolf ſo ge
bungg des zugefuzten nannte evangeliſche

i Unrechts. Luc. o 29. Rathſchlage, nur ſehr un
6. Von dem Alimo vollkommen beobachten.

ſett. Luc. 6, zon Es irren alſo die Papi
7. Von der Untter- ſten durch ihre Meynungen

laſſung des Eidſchwſirs. von irgend einem Verdien—
Mattk. 5, 34. ſte gar ſehr; und noch be

Won der Vermel rrubter iſt es daß ſie drey
diligeder Gelegencheit zn von den ſo genannten ev
ſſubigen. Matth. 1b, angeliſchon Ralhſchla

J gen ganzranders erklaren,
J. Won richtiger als es Jeſus Chriſtus ge—

GEinrichtung der Abſicht meynt vat.
in guten Werken. Matt. 1. Der Rath Chriſti von
6, i.  der Armuth, ſagen ſie, be
no. Von der Ueber ſteht darinn, daß man ſein
einſtimmung der. Athre gzanzes Vermogen dem Klo

und des Lebens. Matth. ſter guwendoet, und nichts

rz/ 3.  fur ſich behalt.--DDien. VWon der. Ber Kldoſtir ſind aber, reich und

n/ mei Nwuicht

Do

ua: »v i

c 2
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ix. Von

aber—

ſtvufuſig
12. Von der br

meidung: der Bauchſor
r. Watth. c 3 J

nnin
nicht arm, auf ſie tann al
ſo Chriſtus gar nicht gezielt
haben, wenn er die Barm
erſigleit arprick

2. Der Rathl Chriſti
.J von der Keuſthheit, ſa

ſie, beſtetjet budinn, daß

J ft ſen außerder Ehe
en. 2 Reedet denn

dabber Chriſtus von aem eht
enund eheloſeſn Stan

Awenn: er idias Wort
uſchheit nennt? Mey
er nicht vielrüekr die

cht: und die Ehrbarkeit,

mamnnain beyðen Stan
biweiſen ſoll?
z. Der Rath Chriſti

von dem Gthorſam age—
gen die Obern undi Vorge

fetzten, ſagen ſie, felet auf
vie Unterthanigkeit der Kir
che gegen ihr: Querhaupt,

ltden romiſchen Pap.22
 Gedenkt aber w ohl die

Schrift im gerüngſten eines
ſolchen eigenmachtigen O—
berhauptes, als der Papſt

iſt? Nein; es wird dieſe
Auslegung nur dem Monch

Hy und
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dyeirrr aan 9Werken ſinu ſahr
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J

D turdnri
1. Von den outen

Werken.
u12Es giebt deeherley

Claſſen von ghten We
ken;  nemlich, ſoleh
die vom gottchen G

5

ienſtlich.n
2. Zu der ndClaſſe von. guten

D

ſt'

a) Das Rloſler

Queueee— 1on  den zuten

und Nommenſtande zum Be

ſten erfundett  21
J

c Werken.
1. Alle wirklih gute!

r Werke grunden ſich auf den
e ausdrucklichen Befehl Got
e tes, und nicht bloß auf
r evangeliſche Rathſchlage,
unaoch vielweniger aber auf
n die Ausſpruche zu Rom.
1 Dieſe gute Werke muſſen
mauch im Glauben und in der
n Demuth gethan werden,
t venn ſie Gott gefallen ſol
en. Alle hhochinuthige
n Meynung, als wenn man
Nadurch was vrerdienen

onnte, fallt alſo bilig weg.
2. Die romiſche Kirche

at ihre gute Werke ſehr
ſtig und betruglich erfun

en.
1) Das Rloſterleben

elt bloß auf das papſtliche
Jntereſſe; denn durchs Gu

ibde der Armuth wird das
Vermogen dem Kloſter zu
gewendet; durchs Gelubde

des



tn IX. Die Papiſten. 123

Geg Jhre Minwurfe. ünſre Bennitwortung.
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m

IX. es Gehorſams beugt man

Hiee ch unter die Befehle ſeiner
Papi Cleriſey; und durchs Ge

ſten. 4 ubde der Keuſchheit wirb
2.Jnsbe  i ian abgehalten zu heyra

ſondte.
lien, und vom Vermogen
twas den Kloſtzern oder

vi
Kiirchen zu entziehen.

1:rin b) Dar Faſten. b) Das Faſten iſt we
er was Nothwendiges,

Wird es ſo angeſtgllt, daß
och was Verdiennliches.

tnan ſich Aufeine gewiſſe
Zeit aller Speiſen enthalt,

D  1 nd dies freywillig thut, ſo
37.. uüuuu iſt es ein ganz brauchbares

Mittel zur Mißigkeit.Wird es aber ſo auhgeſtellt,

aß man nur gewiſſe Spei
10 ue en, z. E. Fleiſch, Eyer,

21 Butter, Kaſe, verbietet;
Gebacknes, Fiſche, Au—
ſtern, Obſt und andre Ge—

l
1en. richte aber bis zum Ueber

fluß eſſen darf. ſo iſt es
kein wahres Faſten, ſon

 d. dern nur eine Abanderung
der Speiſen, und von ei—

iiJ nem ſolchen lacherlichen
Faſten haben die erſten
Chriſten nichts gewußt.

c) Das c) Dat
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DiePapi
ſten.
2
Vnsve
ſondre.

c). Das
4 J

at. ti
l

7

n.
Geißtl c) Das heißeln iſt

eine Art der Buße,! die dem
großen Gott ſchlechterdings
misfallt. Nach der Vei—
nunft iſt es thoricht, weil g
ohne Urſache und phne
Mutzen geſchieht, und nach

der Schrift iſt es thoricht,
weil wir weder den gering
ſten Befehl, noch, das ge—
ringſte Exempel von dieſer
Sache darinn finden.

d) Das Wullfahr
ten, dieſes wichtige Stuck
des papſtlichen Gottesdien
ſtes, grundet ſich auf lau
ter Aberglauben und Ab—
gotterey; auf Abergglau
ben, denn ſie halten dafur,
wenn ſie nur an dieſem und

jenem Orte geween ſind,
und ein Geſchen mitge—
bracht haben, ſo iſt damit
vor Gott etwas verdient
worden, das Herz mag be
ſchaffen geweſen ſeyn, wie
es will; auf Abgotterey,
denn ſie verehren gewiſſe
Wunderbilder und Ueber—
bleibſel der Heiligen auf
eine nur der Gottheit zu

kom
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mende Art, da ſie doch
ter nichts als Erdich—
g und Geldbetrugereyen

„und das Wallfahrten
rhaupt in der heiligen

ElIll chrift weder etlaubet noch
ohlen worden.

eya. Das Roſen e) Das VRoſenkranz—
ranzbechen. ten der Papiſten iſt eben
l lls abgottiſch, aberglau—

ch und noch daju einfal-

Abgottiſch iſt es,
weil die Maris angebethet

At
nd ilr ſo große Ehre ja

ch großere Ehre als Gott
J vieſen wird, indem man
 s62ve Maria i omal,

as Vnter Unſer hingegen
ir 15mal herſagen ſoll.

Aberulaubiſch iſt es, weil
ian daben nur die gehorige
ahl und nicht die gehorige

Andacht beobachtet, und den

och dafur halt, man habe
amit ein beſondrts heiliges

e.
un Werk gethan. Einfaltig

u

ſt es, weil wider alle Ver
nunft und Aehnlichkeit aus
dem engliſchen Gruße ein

J weil man direſen engliſchen
Gebeth gemacht wird, und

X. Vom Grufi



a

X. Vom  Glauben

1. Zum Glaube
gehort weder Erkennt

niß noch Zuverſicht
ſondern nur der Bey
fall; nemlich, alli dem
enigen muß man Bey

fall geben, was di
Kirche als glaubwurdig
orſchreibt. Dieſer

Glaube iſt der Weg
ur Erkenntniß, und
e Zuverſicht jſt eine

Wirkung des Glau

S

Gruß mit dem Gebeth des
Herrn ſo oft abwechſeln
laßt, daß es recht lacherlich

heraus kommt.
X. Vom Glauben.

 1c Zum Glauben wer
demi hrenirley weſentliche

Stucke erfordert: Er
kenntniß, Beynall, und
zZuverſicht. Gott will
nicht, daß wir etwas fur
wahr annehmen ſollen, weils

ie Kirche ſagt, ſondern
us einer eignen innerlichen

Ueberzeuguntj, oder
venn esGeheimniſſe betrifft,

us den vorhanduen gottli
chen Zeugniſſen. Der
Glaube an Chriftum muß
lſo kein blinder Kohler—
laube ſeyn. Firner muß

eine Zuverſichl des Her
ns ſeyn, ſo, daß man
aubet und nicht zweifelt,

n dem, das man nicht ſie
t. Weer aurf! das Ver
enſt Chriſti ud auf die

Barmherzigkeit des Vaters
kein Vertrauen jetzt, dem

hilft
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2a1  4 Wrr2.. Durtiebe 4
1

J

den gerechtmachenden
Glauben. erſt wirken,
und zwar als eine Tu
gend oderals ein gutes
Werk.“ Es giebt da
her einen zwiefnchen
Glauben, einen unge
ſtalten und einen ge
ſtalten. Der unge—
ſtalte iſt der Beyfall,
und der geſtalte veſteht
darinn, dan man Gott
und ſeinen dn

be, und dadurch gerecht

verde.
7

urch Todfunden nicht
erlohren.

z. Der Glaube wird

hilft ſein Beyfall der er
kannten Wahrheiten nichts.
Die Teufel glaubcun auch,

dzittern.
2. Der Glaube kann

nicht erſt aus der Liebe ent
ſtehen, ſondern die Liebe
entſtebet aus dem Glauben.
Sie gehoret mit zu den gu
ten Werken als Fruchten des
Glaubens. Die Liebe hat
das Geſetz zum Grunde, und
der Glaube das Evangelium.

Durch den Glauben wird
uns das geiſtliche Leben mit
getheilt, und durch die Lie—
be erweiſet es ſich thatig.

achſten liee

3. Derjenige welcher
Todſunden begehet, kann

den wahren Glauben nicht
haben. Bendes zugleich

kann ſo wenig beyſammen
ſeyn, als Licht und Finſtera
niß, Gnade und Ungnade.
Durch Bocheiten wird der
wahre Glaube verlaugnet
und verlohren.

l. Von
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Papi

144« 2.

sa ſten. 1. Zur Buße ederden 1. Dem Jſcharibth
Jusbe. drey Stucke erfordert, reuete es, daß: er Chri

a ſondre. namlich: ſeine Sunden ſtum verrathen hatte;. er
Di bereuen, veichten bekannte, daß er ubel ge

ul der.  War  das aber eine
und buüßen.  tthan; er bußete, und brach

te die zo. Silberlinge wie

recdt gehorige Buße? Nein,
 es werden drey ganz andre

Stucke vezu  erfordert:
Reue untd Leid uber die

E.ruunden, der Glaube an
Chriſtum und die Beſſe
rung des Lebens.

2. Der Glaube muß 2. Wer Buße thut, der
den Menſchen zut Buße will Vergebung der Sun
vorbereiten; aber er iſt den haben; ohne Glauben
kein Stuck ver Buitze; aber erlangt man!keine Ver
er beſteht nur in einem gebung;/ und alſo iſt der
Veyfalie, den  man der Glauberriein weſentliches

 Vahrheit von Lhriſto Stuck der Buße, er beſteht
I

J giebt. bloß: in

Beyfalle, ſondeun auch in

u e Erkenntniß und Zuver—
J ſicht.z. Die Reue ube z. Die Reue ſuber unſre

runſre Sunden iſt ein Sunden iſt einiSchmerz,

8
Handlung, und. zwar iſt eine Leidenſchaft, und

yn riut keine

24

tA

X,. 28 ä
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eine verdienſtliche Hande
lung, weil man !duvch
eigene Krafte die Reue
in ſich erwecken kann.

4. Zur wahren Brich
te wird erfordert, baß
uan dem Beichtvaler,
als ſeinem Richter, alle
ſeine Todſunden nach
der Reihe erzahlt.

J

i

Es kann ſehr wohlte

eine Sunde ohne die
andre vergeben werden.

6. Wer ſich durch
wahre Buße mit Gott
ausſohnet, der wird
zwar von der Sunden
ſchuld und ewigen
Strafe frey; er hat
aber noch zeitliche Stra
fen und nach dem Tode

das Fegfeuer auszuſte—

hen. Will er nun die

Unſre Beaniwortung.

keine Handlung. Es ent
ſteht auch dieſe Reue nicht
durch unſre eigne Krafte,
ſondern ſie iſi· eine Gnaden

wirkung Gottes. Wir
haben keinen freyen Willen
im geiſtlichen Guten.

4. Der Veilſchtvater iſt
kein Richter uber die Sun
den, ſondern nur ein Die
ner Gottes, und Gott iſt
der Richter. Alle began
gene Sunden im Beicht
ſtuhle zu erzahlen, iſt we
der nothig noch mog—
lich.

5. Die Vergebung und
Abſolution, welche von Gott
geſchicht, erſtreckt ſich auf
alle Sunden.

6. Dieſer Jrrthum der
Papiſten von der eigenen
Genugthuung iſt einer
der entſetzlichſten; denn

1) er ſtreitet wider die tre
ſunde Vernunft. Ea
iſt widerſprechend und un
moglich, daß alsdenn die

Steafe noch ſtatt findet,
wenn die Schuld vergti

ſen Strafen in ſeinem
Le

ben iſt.
J

2) er58
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IX.
„Die

Papi
ſten.

2.

Jnsbe
ſondre.

„Vethen u.d. gle vder

Leben entgehen,  muß
er entweder dafur tze

ten. Das Genug—
thun beſteht im Wall
fahrten, Faſten; Gei
ßeln,Allmoſen gehem

auch in einer auferlegs
ten Geldbuße, ſo, daß

gen Orden, der Ueber—
.fluß an guten Werken
hat,. fur ſich büßen

und genug thun laßt.

1

4 1
 t,

Xll. Vom olblaßt
J

i. Es haben verſchie

dene Perſonen durch
Veobachtung der evan
geliſchen Rathſchlag

nug thun, oder vom
Papſte. Ablaß ſerhal? nicht blof als eine Los

inan irgend einen quili

a

2) er ſtreitet wider die
Schrift/ welche uns die
Vergebung, der Sunden

ſprechung von aller
Schuld, ſondern auch
von aller Strafe, be—

ſchreibte..
z) er ſtreitet wider das
Berdienſt lhriſti, als
„welches auf diele Art gar
nicht was Vollgultiges
und Gapißthuendes
ware.
4) Es iſt bey ditſem Jrr

thume der Papiſten bloß
auf Geldſchneiderey ab
geſehen. Diegeiſtlichen
Orden und Kloſter wer-
den dadurch reich, man
„mag nun, ſelbſt genug

thun wollen, oder ge
nug thun laſſen.

Xl. Vom Ablaß.

1. Kein Menſch kann
fur ſich ſelbſt, geſchweige
denn fur andre, genug qu—
te Werke thun. Die VBer.

eine ſo große und ſtren

ge

gebung unſrer Sunden wird
bloß
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nnnge Heiligkeit bewieſen,

Eenugthuung fur ihre
eigne Sunden nothig
geweſen iſt. Dieſe uber—

flußigen guten Werke
und dies Verdienſt der

Heiligen nun können
den andern, die nicht ſo
heilig ſind, und dennoch

von den zeitlichen Stra
fen befreyet ſeyn wol
len, unter gewiſſen Be
dingungen zu ſfatten
kommen.

daß ſie dadurch menr ge
than, als zur. bloßen

2. Die

bloß durchs Verdienſt Chri
ſti erlangt, daß man im
Glauben ergreift. Went
Gott aber um Chriſti wil—
en die Sunde vergiebt, ſo

vergiebt er alle Sunden,
und erlaſſet uns ſo wohl alle
verdiente Strafen, als alle
verdiente Schuld Das
Verdienſt der Heiligen fur
andre iſt alſo eben ſo unno
thig als unmoglich. Und o
von welchen Strafen ſollte
denn dies Perdienſt der Hei
ligen befreyen? Von den
weltlichen u. menſchlichen?
nein; denn ein Morder und
ein Dieb wird deswegen
gleichwohl gehangen.
Von den gottlichen? nein;
denn Gott erlaßt den Buß
fertigen alle ihre Strafen
nicht andrer Menſchen oder
ihrer ſelbſt wegen, ſondern
Chriſti wegen, und was die
zeitlichen Trubſale anbelan—
get, Krankheit, Armuth,
Peſt, Krieq u. d. gl. ſo iſt ja
ebenfalls offenbar, daß das

Verdienſt der Heiligen noch
Niemanden davon befreyen

Jr kon—
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von zeitlichen Styafen,

der Papſt zu Rom, der

2. Die BVefreyung

die ſich aufs Veroienſt
der Heiligen grundet,
wird der Ablaß aenen
net. Dieſen Ablaf kann
Niemand ertheilen als

es im Namen der Kir
che entweder unmittel—
bar in den ſo genann
ten Jubeljahren, oder
mittelbar durch ſeine

Bullen und Biſchoffe
thut. Seine vaterliche
Mildigkeit aber, die er
auf dieſe Art zu gewiſ—
ſen Zeiten erweiſet, muß

billig

JDZhrt Einwurft. .T Unſre Btantwortung.
j

jtonnen. Welche zeitliche
Sttafe bleibt: alſo übrig,

von der uns:das Verdienſt
der Heiligen befrehen kann?
Die Kirchenſtrafe, ſagen
die Papiften. Sind aber

u. nicht alle ſo genannte Kit
chenſtrafen einebloß menſch

liche Erfintung? und wenn
das Verdienſtden Heiligen

bloß dafur helfenifoll, grun
der ſich alſe micht hier eine

Fabel auf vle andere?
2. Der Abluß iſt eine

ſo gotteslaſterliche Sache,
als etwas in. der Welt ſeyn
kann. Wie kuinn man
doch ſo rebelliſch aegen die
Majeſtat des einſgen Vei
dienſtes Chriſtir handeln,
und die Bergebuna der Sun

den fur Geld verkaufen
wollen! Es iſt dieſer gotte
loſe Eingriff des Papſtes in
die Rechte Gottes ſo was
Abſcheuliches, daß man ſich

wundern muß, wie doch
ein einziger vernunftiger
Mencch ſeinerLehre zugethan
ſeyn kann. Veyweiſt dieſer

entſetzlihe Verkauf der
Gna—
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billig mit Erlegung ei
nes gewiſſen Geides
oder mit Erbauung ei—
ner Kirche, mit Wall
fahrten nach Rom, mit
Stiftnugen u. d.gl. ver-
golten werden.

·i9

Aſi. Vomgegfeuer.

1. Mitten in der E
de iſt ein großer Rqum
dahin die Seelen nach
dem Tode komnien.
Dieſer aroße Raum ha
vier Abtheilungen.i
der erſten iſt die Hoũle

woſelbſt ich die uer

danims,

Gnade Gottes nicht offen?
bar ſcinen Hochmuth und
ſeinen Geitz? ſeinen Hoch
muth, indem er dadurch ſo

gar die groſten Standes—
parſonen nothigt, im Ju
beljahre zu ſeinen Fußen zu

erſcheinen, oder doch ſonſt
bey ihm Gnade zu ſuchen;
und ſeinen Geitz, indem er
ſich mit ſeinem Ablaß nach
der angebothnen Geldſum
me richtet, einigen wenig

untd einigen viel erlaßt, ja
ſpo gar auf tauſend Jahre

hinaus vion zukunftigen
Strafen losſpricht. auch
unter gewiſſen Uniſtanden
den einmal gegebnen Ablaß
wieder zuruck nimmt.

AIII. Vom Fegfeuer.

r 1. Es giebt keinen an
„dern Ort, wohin die menſch

ichen Seelen nach dem To
de kommen konnen, und
t nach dem Zeugniß der

n Schrift kommen ſollen, als
den Ort der Seligkeit fur
die Frommen, und den Ort

J3 der
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des alten; Teſtaments

Seligkeit gelangen. Jn
der dritten haben ſich
ie Seelen der VBater

bis zum Tage der Hol
lenfahrt Chriſti auſge

u muee cz—anmmtetni Seelen be der Werdammuiß fur die
nden. Jn der andern Gottloſen. Jn einen von
ſt das Fegfener, wo dleſen beyden Oertern fahrt
urch fich die frommen die menſchliche Seele ſo—

Seelen reinigen muſſen, bald, als ſie ſich voin Leibe
he. ſfie zum. Geuuß dur getreutet hat.

halten; itzt aber iſt ſie
eer. Jn der viorten

beſinden ſich die Seelen
der Kinder, die vor der

Taufe geſtorben ſindi.
121. Das Fegfeuer,

das die Seelen der
Frommen von Ahren
noch nicht vollig gebuß
ten Sunden und .noch

zuruck gebliebenen jeit
lirhen Strafen reinigen

und befreyen muß',iſt
ein naturliches eleinen
tariſches Feuer,“! und
verurſacht eine unnus
ſprechliche Quaal. Wie

aber ein ſolches Feuier

J 1 dJthre Einmrfe. n Unſre Beaniworiung.
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J

2. Das Fegfeuer, dar
eine ſolche Reinigungskraft
haben und eine ſolthe un
ausſprechliche Qvaal ver
urſachen ſoll, No eine bloße
Fabel, die der Papſt zu
NRoin aus intereßirlen Ab
ſichten erfunden hat, und
die er weder aus der Schrift

behaupten noch aus ver
nunftigen Grunden jenian
den als wahrſcheinllch vor
tragen kann. Sollte wohl

Seelen angreifen“und
peb

Gott ſeinen Glaubigen, die
er
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inJ

peinigen kann, das iſt

ein Geheimniß: Die
Zeit, wie lange die See

le im Fegfeuer bleiben
muß, iſt verſchieden.
Bey einigen dauert es
10. Jahre, bey einigen
ſo lange als ne auf der
Welt geſundigt haben,
bey einigen hingegen bis

an den jungſten Tag.

z. Durch Vorbitte
der Heiligen und hurch
Mteeßopfer kann  die
NQuqgal der“ fronimen
Seelen im Fegfeuer ge
undert, und die Zelt ih
tes Aufenthalts dafelbſt

verkurzt werden.

ls

1G, J uul
J J J

er,als Kinder und Erben
des Himmels erklart hat,
noch nach dem Tode eine ſo
erſchreckliche Pein auferle—

gen? Und kann ein Feuer,
das wie die Papiſten ſelbſt
ſagen, ein bloß naturliches
Feuer iſt, die Kraft haben,
Seelen zu reinigen? Nein,
ſchon die Vernunft aeſchwei
ge denn die Schrift iſt da
wider.
Zz. So wenig es ein Feg
feuer giebt, utid ſo wenig
die Verdienſte und Vorbit
ten der Heiligen fur andre
Menſchen was helfen, eben

ſo fabelhaft, unnothig und
nichts bedeutend ſind auch

die Meßopfer. Die Vor
bitte fur bereits geſtorbne
Menſchen iſt allemal was
vergeblichess. Wie der
Vaum fallt, ſo bleibt er
liegen. Der Geſtorbne iſt
entweder ſeiner Seele nach
ſchon im Himmel oder in
der Holke. Die Fabeln
der papiſtiſchen Cleriſey von
den Erſcheinungen verſchied
ner abgeſchiednen Geelen,

J4 welche
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 Aus 2 Mateab. S Das Vuch der Mac
12. v. 432 46. taun xrabaer. iſt bloß ein apokry
nan offenbar daz Jeg phiſches Buch, deſſen Ver
feu

dig
beweiſen.

rrhe nach einer werkur
Zzung ihrer Opaal geſeufzet

hatten, ſind eine Betruge
reeh, deren Abſicht man leicht
errathen kann. Es ſollen
die Leute dadurch geſchreckt

werden, damit ſie viel Geld!
 Auf Meßopfer. verwenden,

er und.aroße Legate machen,
e fit ſterben.

er und die Notnwen faſſer am Ende um Verzei
keit dr Mßfe op er hung bittet, wo er es nicht

rreecht gemacht hatte. Doch
geſetzt dieſe Steue hatte auch

 tichte Fehlerhaftez ſo han
delt ne doch gar nicht vom
Fegreuer, ſondern ſie han
delt nur von Erſchlagenen,
die in einer Todſundt geſtor
ben ſind, und da ditjenigen
die in einer Todſunde ſter
ben, nach der Leure dery pyiſten gleich in dle Holle

ind nicht ins Fegfeuer kom

men, ſo iſt dieſe Stelle al
o uberhaupt mehr widerls fur Papiſten.

xiv. xiv.
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Il

S 4V. Von den Sa
cramenten uber

haupt.
1. Es giebt im neu

en Teſtamente ſieben
Sacramente, die man
aus Gottes Verord
nung beweiſen, und im
wahren und eigentlichen

Verſtande ſo nennen
kann; namlich außer
der Taufe. und dem
Abendmahl noch;

J i1t

. Das

Ali. Von den Sacra
menten uberhaupt.

1. Ein wahres und ei
gentliches Sacrament des
neuen Teſtaments beſteht in

einer außerlichen und von
Gott im neuen Teſfamente
verordneten Handlung, da
Gott den Menſchen durch

ſein mit einer irdiſchen und
ſichtbaren Sache vereinig
tes Wort ſeine Gnade an
bietet, wirklich mittheilt,
und ſie derſelben verfichert.

Daß dieſe Erklarung rich—
tig ſey, behaupten die Pa
piſten ſelbſt, und gleichwohl
nehmen ſie funf Sacramen

te an, die mit dieſer Erkla
rung nicht uberein komnmon.

Wir ſagen: Es giebt nur
zwey Sacramente des neuen

Teſtaments, nemlich die
Taufe und das Abend—
mahl; und zwar,

a) weil an ihnen allein
die angefuhrten weſentli
chen Kenuzeichen eines Sa

craments anzutreffen ſind;

J5 b) wejl
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Papi
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A. Das Sacrament
der Firmung, weil
zur Zeit der Apoſtel iin
Mamen des HErrn die
Hande auf die Getauf—
ten gelegt worden, und

ſo dann der heilige Geiſt
auf ſie gefallen ſt. Ap.

Geſch.8, 17. 19, i6.

z. Das

mente ihrer auch nur zwey
geweſen ſind;

c) weil Paulus ihrer
niur zwey gedenket, 1Co

rinth. 12, 13.
d) weil dieſe zwey Sa

eramenteGnadenmittel ſind,

die allein ſchon zur Erlan
mming der gottlichen Abſicht
finreichen; denn durch die
aufe werden die Men
ſchen ſeiner Gnade theil

haftigg, und durch das
Abendmahl werden ſie der
ſelben aufs neue verſi—
chert.

2. Die KLirmung iſt
kein Sacrament, wein wir
nichts davon, weoer eine
Einſetzung noch einen Be
fehl, in der Bibel antreffen.
Das angefuhrte Hande
auflegen jener Apoſtel, die
nit Wundergaben ausge
uſtet waren, hat gar keine

Aehnlichkeit mit der Fir
mung der Papiſten; denn

a) dieſe legen ja nicht
ie Hande auf, ſondern ſie

be
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i

z. Das Sacrament z. Die Buße iſt kein

livenol,
dbh) es erfolgt auch dar

uf keine wunderbare Aus
ießung des heiligen Gei

et.

der Buße, weil es ein Sacrament, ſonſt mußte ſie
von Gott allgemein ver s ſchon im. Alten Teſta
ordnetes Mittel zur nugite geweſen ſeyn, weil
Vergebung der Sun u im alten Teſtamente
den, zur Gnade undzur chon jedermann zur Buße
Seligkeit iſt.

J

4. Das Sacramen

erufen worden. Et mußte
uch etwas Sichtbures da
u gehoren, welches doch

nicht iſt. Die Einwfndung,

daß ſie Gott gleichwohl
geboten habe, iſt knicht im
Stande, etwas zu beweiſen;

denn die Liebe, die Hoff—
nung, die Demuth, den
Glauben, hat Gott anch
geboten, folgt aber wohl
daraus, daß ſie Sacramen

te ſind?
4. Die letzte Oelung

der letzten Oeluntz iſt kein Sacrament, ſon
weil es von Ehriſto at dern eine ſelbſt erfundne
eine hellige Handlun Sache, davon wir in der
den Jungern anvertra Schrift gar nichts, weder
et worden. Marci 6, eine Einſetzung noch einen

Ga

1z te

ſtreichen mit Balſam oder

ò 4
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gen enweihete, ehe er

13. ſie ſalbeten viel
 Siechen. mit Oe
i  nnd machten ſie g
 ſund. Und abee mol  ſchreibt Jacohu

re S, 14. der Krank
ſollte ſich laſſen ial
ben nir Mel im Na

men des HErrn.
1i. 1IIIe

de—
1

J J

Das Sacrament
er Prieſterweibe,
eil Chriſtus ſelbſt ſei:

ne Apoſtel zu ihrem Be
ufe durchs Handeauf

ausſandte, Joh. 20,
2. Luc. 24, 50; und
eil im neuen Teſta
ente eben ſo gut ein

tgentliches leibliches

Befehl finden. Dag Marci
6. und Jacobi 5. angefuhr
te Salben mit Odl geho
ret gar nicht hieher. Denn
es geſchah jenes Salben

a) durch eine beſondre
apoſtoliſche Wunderkraft,
deren ſich die papiſtiſche
Geiſtlichkeit gar nicht ruh
men fann.
„b) nicht an geiſtlich

Mranken, ſondern qn leib
ich Kranken: zur Gene

ſung ihrer Glieder.
c) nicht eben ijur bey

Todkranken, an deren Auf
unft gezweifelt wird, ſon
ern auch bey anderfi Kran

en.
5. Die Prieſterweihe

ſt kein Sacrament, weil
weder eine Einſetzung noch

ne Verheißung Gottes
avon in der Schrift zu
nden. Die Ordinirung

der Geiſtlichen iſt eine ganz
bliche Sache; ſie iſt aber
eiter nichts als ein bloßer

poſtoliſcher Gebrauch, und

as Handeauflegen war
rieſterthum ſtatt fin

det,

uch ſchon im alten Bunde

ge
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det,“ das init eigentlu
chen Opfern! imacht,
als das levitiſthe int
alten Bunde!ial.
7 t. tt etfer.g5 4

6. Das Saerament
der Ehe, weil eßz eben
falls unter die von Gott
beſonders verordneten
Handlungen aehort,
und Paulus dieſen heili

gen cotand als ein Bild
der geiſtlichen Vereini
gung Chriſti mit den

Glaue

v. Unſre  Beantwortung.

gebrauchlich, nicht bloß
wonn man etin Amt auſtrug,
ſondern“ unch wenn man

Jemauden ſegnetr. Chri
ſtus ſegnete bloß Luc. 24,
50. ſeine Junger durchs
Handeauflegen, und Jo—
hann 20, 24., ſrtheilte er
ihnen den Berufz und die
Macht, Sundeqj zu verge
ben, ohne daß wir finden,
daß er ihnen die vande auf
gelegt habe. Wie Einbil

i

ein leibliches Prieſtenthum

dung der Paputen, daß
noch im neuen Leſtamente

ſtatt flnde, iſt ſſpr judiſch
erſonnen. Mein Weyh
rauch und mein Widder
ſind mein Gebeth und Lieder,

und dazu brauche ich keinen
leiblichen Opferptieſter.

6. Die Ehe iſt kein Sa
crament, weil ſie zwar un
ter die göttlichen Einſetzun
gen gehort, aber nicht unter
die verordneten Gnaden
mittel gerechnet werden
kann. Ware die Ehe ein
Gnadenmittel, ſo mußte
man auch von den argſten

Hel
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egeeeg2 2Glaubigen vorſtellet, Hehden, Juden und Turken,
mit. dem Zuſatz. das ſagen, daß ſie als Unglau
Geheimniß iſt groß. hige dennoch eines Gnaden

Epheſ.5, z2. am 8ttels theilhafti wurden;
denn auch die Hepden, Ju

den und Turken ichen im
Eheſtande. Die Ehe kann
auch deswegen kein Sacra
ment ſeyn, weil zu einem
Sacramente ein mit einer
irdiſchen und ĩ ſichtbaren
Sache vereinigtet Wort der
Verheißung gehprt, eine
Verheißung, die nicht den
leiblichen Segennbloß, ſon
dern den ewigen Segen durch

Chriſtum betrifftt. Keines
von beyden, wedir ein ſicht
bares Zeichen deſ Gnaden

bundes, noch eine gottliche
Bedingung, dan wir ohne
ſie nicht ſelig wefden konn

ten, iſt bey dem Eheſtande

7. War

antutreffen. Am allermei
ſten aber muß mamn ſich ver

wundern, und es unter die
ſich ſelbſt widerfprechenden

NAusſpuuche des Papſtes
zahlen, daß man den Geiſt
lichen auf eine recht unna

turliche Art die Khe ver
bie



 L. Die Papiſten.

en Unſre Beantwortung,.

bietet, da ſie doch nicht
allein an ſich ſelbſt was
1: Rechtmaßiges und Erlaub

J.

dtes iſt, ſondern auch nach

 der Meynung der römiſchen
Kirche ſo. gar alle Eigen
ſchaften eines Mittels 3
Seligkeit ſo gut wie die an

l acn dern Sacramente haben
4 .8 q Joll. Etwas fur ein Sa

crament /halten, und es
doch zugleich. verbieten, daß

es irgend Jemand nicht ſo
gut wie die andern empfan

gen darf; iſt das nicht ein
Widerſpruch? Und was die
angefuhrten Worte Pauli
Epheſ. 5, 32. betrifft,
kann man da nicht offenbar
ſehen, daß unter den Wor
ten: das Geheimniß iſt
groß nicht der Eheſtand,
jondern die Vereinigung
Chriſti, in ſo fern ſie ſich
durch die eheliche Liebe ab—
bilden oder damit vergleichen

aßt, verſtanden worden?
ſo wie an andern Orten
Chriſtus und die glaubige.
Seele als Verlobte abge
bildet werden, die großt

Liebe
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7. Warum nicht
bloß zwey, ſondern
ſieben Sacramente
ſeyn muſſen, iſt unter
andern daraus zu erſe
hen,: daß es ſieben
Haupttugenden giebt,
wozu die Menſchen
durch! die Sackafnente
muſſen angehalten wer
den. Namlich

1. Durch die Taufe
zum Glauben.

2. Durch bie Fir
mung zur Hoffnung.
3. Durch das Abend

mahl zur Liebe.

4. Durch die Bußezur Gerechtigkeit.

5. Durch die letzte
Oelung zur Standhaſ

tigkeit.
6. Durch die Prie

ſterweihe zur Heiligkeit.
J. Durch die Ehe

zur Maßigkeit.

J Ein

Unſre Beantwortung.

—αLiebe Chriſti auszudru—
cken.

7. Warum nicht bloß
zwey ſondern ſidbein Sa
eramente von den Papſten
feſtgeſetzet wordenj, iſt unter
andern daraus zn erſehen,

weil es ſieben iHauptab
ſichten giebt, zu veren Er
reichung die Papſſten durch

die Sacramente muſſen an
gehalten werden. j Nemlich

a) durch diel Firmung
der Kinder bekommen die
Biſchoffe von vornehmen
Eltern viele anſennliche Ge

ſchenke,

b) Durch anie Buße

der katholiſchen Geiſtlichkeit
wird die richterliche Gewalt

unterſtutzt.
c) Durch dietletzte Oe—

lung gewinnt der Geiſtliche

ſo manches Legat zu Seel—
meſſen und Kloſiereinkunf

ten. Jd) Durch dit Prieſter
weihe erklart man die Geiſt—

 9
e) Durch

lichen fur ſo heilia, daß ſich
die weltliche Obrigkeit an
ihnen nicht ver vei en darf.
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g. Ein Sacrament
kann nicht ſeine Wir
kung thun, wenn der
Prieſter gerade das Ge
gentheil im Sinne hat,
indem er daſſelbe ver
richtet.

e) Durch das Sacra
ment der Ehe hat ſich der
Papſt ſchon oft reich ge
macht, wenn er nach ſeinem

Willen fur Geld und gute
Worte Diſpenſationes er—
theilt hat.

8. Ein Sacrament iſt
allerdings von ſelbſt im
Stande, ſeine vollige Wire
kung zu thun, wenn gleichder

Prieſter, der es verrichtet,
nicht ſeiner Schuldigkeit
gemaß die Gedanken dabey

hat, oder wohl gar das
Gegentheil dabey denkt.
Denn

a) ein Sacrament iſt
ein Gnadenmittel, das ſeine

Kraft nicht von dem be—
kommt, der es austheilt,
ſondern von demjenigen hat,

der es geſtiftet.
b) Der Prieſter iſt nicht

der Herr ſondern der Die
ner des Sacraments, und
was ein Diener im Namen
ſeines Herrn ſagt, das iſt
gultig, er mag dabey ger
denken, was da will.

9. Die K c) Aus
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y. Die Kraft und
Wirkung der Sacra
mente hangt bloß von

er außerlichen ſacra—
mentirlichen Handlung

b, es mag nun derje
ige, der ſie empfangt
eſchaffen ſeyn wie e

vill.

10. Durch

e) Aus der papftlichen
Meynung entſtehen lauter
Verwirrungen, Scrupel

nd Ungewißheiten, ob das
Sacrament auch ſeine
Wirkung gethan habe; ob

an wirklich getauft, ge—
mt, abſolvirt, u. d. gl.

y; da man ſeinem Geiſt
ichen nicht ins Herz ſehen

ann.
9.. Daß die Kraft und

ie Wirkung der Sacra
ente bloß von der außer
chen ſacramentirlichen

Handlung abhange, iſt eine
ochſt falſche und hochſt
chadliche Lehre der Papi

ſten.
1) Falſch iſt fie; denn

ſie ſtreitet wider die Natur
und Abſicht eines Sacra
ments. Gott hat die Sa
cramente als Gnadenmittel
verordnet. Die angebotne
Gnade muß alſo erſt ange
nommen werden, wenn ſie
Wirkung thun ſoll. Zur
willigen Aufnahme aber ge
hort die gehorige Einrich
tung des Herzent. Bey

klei—
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ĩJ

to. Durch die Tau
fe,. Furmung in
Prieſterweihe b
kommt man ein geiſt

cher

einen Kindern wird erfor-

rt, daß in ihnen keine
Widerſetzlichkeit gegen die

nade da iſt, und bey Er—
achienen wird eine wirkli
e Einwilligung, folglich
n Glaube, dazu erfordert,
enn ſich die Sacramente
n ihnen zu ihrer Erneu

rung kraftig erweiſen ſola
n

Waare die außerliche
andlung allein hinlange

ſch, ſo mußte folgen, daß
ie daruuter verheißne Gna
e ſelbſt denen mitgetheilt

wurde, die ihr durch Un—
alauben widerſtreben. Ließe
ſich aber das wohl mit der
Weisheit und Heiligkeit
Gottes zuſammen reimen?

2) hochſt ſchae lich iſt
dieſe Lehre der Papiſten;
denn es wird dadurch alle
Gottſeligkeit verhindert al
ler Sicherheit und Ruchlo
ſigkeit hingegen Thure und
Thor weit aufgethan.

15. Es giebt weder ein
geiſtliches noch ein unaus—

loſchliches Merkmal. Zu
was ſollte das geiſtliche

K a Werke



r

—i

S

Beſchreibung aller Religionen.

Jhre Einwurff. Unſre Beantwortung.

Pſondere.

an zu ſtreiten, und
dürch die Prieſterwei
he in den Stano ge

ches unausloſchliches
Merkmal, ſo, daßman
durch die Taufel aus
der Familie des Sgtans

7*
n die Familie Crriſti
kornme, durch.daerKir
nüntgg Gewalt bekom
me, als ein geiftlicher

Soldat wider den Sa

Merkmal dienen? Gott
braucht es nicht, und den
Menſchen wurde es unſicht
bar ſeyn. Unausloſchlich
kann es auch nicht ſeyn;
denn es iſt mehr als zu ge
wiß, daß die empfangene

Gnade Gottes wieder ver—
lohren gehen kann.

ſetzt iverde, andern die
Sacramente zu reichen.

11. Die Sacramien
te des neuen Teſtaments

haben einen ungemei
nen Vorzug vor den
Sacramenten des alten
Teſtaments; denn durch

dieſe war die Gnade
Gottes nur abgebildet
worden; durch jene hin
gegen wird ſie wirklich
mitgetheilet. Paulus
ſagt ausdrucklich: Die
Beſchneidung iſt
nichts.

XV. Von.

11. Die Sacramente
des neuen Teſtaments haben

keinen weſentlichen ſondern
nur einen außerweſentlichen
Vorzug vor den Sacramen

ten des alten Teſtaments:
denn Gott hat auch in dem
alten Teſtamente dadurch
ſeine Gnade angeboten, mit
getheilt und verſichert. Die
Veſchneidung hat zum Sie
gel der Gerechtigkeit des
Glaubens gedient, Romer
4, 11. Man hat einerley
geiſtliche Speiſe gegeſſen,
und einerlen geiſtlichen Trank

getrunken, iCorinth. 10,
3.4.



Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

x. Von der heili
gen Taufe.

1. Die Taufe iſt
ſchlechterbings ſo noth
wendig, daß Niemand
ſelig werden kann, bder
nicht getauft iſt.

2. Durch

3. 4. und Moſes hat im
Glauben Oſtern gehalten,
Hebraer 11, 28. wenn
Paulus alſo imCorinth. 7,
19. ſagt: Die Beſchnei
dung iſt nichts; ſo druckt.
er dadurch nur ſo viel aus,
daß ſie im neuen Teſtamen
te nicht mehr ſtatt findet.

x/. Von der heiligen
Taufe.

1. Nicht der Mangel
der Taufe, ſondern die
Verachtung der Taufe iſt
verdammlich. Sie iſt zwar
eins von den ordentlichen
Mitteln, den Glauben und
die Seligkeit zu erlangen;
ſie hebt aber deswegen die
Freyheit Gottes nicht auf,
auch außerordentlicher
weiſe den Glauben zu wir
ken, und die Seligkeit zu
ſchenken; ſonſt mußten alle
Chriſtenkinder, die er von
der Welt ninimt, ehe ſie ge
tauft werden konnen, eben

welches doch wider ſeine
falls verdammt werden,

K 3 Lieb—
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2. Durch die Taufe
wird die Sunde ganz
lich weggenommen, und

der Getaufte bleibt alſo
ſo lange ohne Sunde,
bis er wirklich wieder
darein fallt.

z. Die Kraft und
Wirkung der Taufe er
ſtreckt ſich nur auf die
Sunde, welche vor ihr
hergegangen; nicht aber

zuglelch auf die Sun
den, welche nachher he
gangen werden.

Die

—EE JLieblingseigenſchaft, Gu
tigkeit, ſtreiten wurde.

2. Durch die Tauſre
wird zwar die Schuld und
Strafe der Sunden nebſt
ihrer Herrſchaft weggenom
men; die Sunde ſelbſt aber
bleibt noch im Getauften
kleben. Er hat die boſe
Luſt, welche allerdings
Sunde iſt, noch bey ſich;
er wird von ihr zum Vo
ſen gereizt, und er muß wi

der ſie ſtreiten, den alten
Adam aus und den neuen
anziehen; er begeht auch
taglich aus Schwachheit
wirkliche Sunden; welches
alles nicht nur die Schrift,
ſondern auch die Erfahrung

verſichert.
z. Die Kraft und Wir

kung der Taufr erſtreckt ſich
auf das ganze Leben der
Menſchen, nur muß der
Bund der Taufe taglich
durch wahre Buße, erneuert
werden, dann wird funs die

Erinnerung der Taufe zu
allem Guten ermuntern und
im Glauhen ſtarken.

4 Die
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4. Die Taufe Jo
annis des Tauters
at mit unſrer Taufe,
e Chriſtus den Apo
eln zu verrichten be
ohlen, nicht einerley

Kraft und Wirkung
ehabt.

y/J. Vom heiliger
Abendmahl.

Di. Durch die Ein
ſegnung wird das wirk
iche Brodt in den wirk
ichen Leib, und de

wirkliche Wein in da
wirkliche Blut Chriſt
verwandelt,  ſo da
vom geweſenen Brodte

und

4. Die Taufe Johannis
es Taufers war nicht we
ntlich, ſondern nur in ei—
igen wenigen außerordent

chen Punkten, von der
Taufe der Apeſtel unter—
chieden. Denn er taufte
uch auf Befehl Gottres,
uf den Namen des Meſ—
a, folglich auch auf den

Namen des Vaters und des
eiligen Geiſtes, mit Waſ—
er, zur Vergebung der
Sunden, und ſo gar zu ei
nerley Zeit mit den Jungern

Chriſti; welches nicht ge
ſchehen ſeyn wurde, wenn
es nicht einerley Taufe ge
weſen ware.

xV. Vom heiligen A
bendmahl.

1. Nach der Einſegnung
gehet zwar bey dem Genuß

des heiligen Abendmahls
mit dem Brodte und mit
dem Weine eine Verande?
rung vor, namlich eine ſa
cramentirliche Vereini—

gund des Leibes Chriſti niit

K4 dem.
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Papi
ſten.

2.

Jnsbe
ſondere.

und vom geweſenen
Weine nur noch gewiſſe
Eigenſchaften, namlich

die Farbe, Geſtalt, Ge
ſchmack und Geruch,
ubrig bleiben, folglich
dem Weſen nach
nichts als der wahre
Leib und das wahre
Blut Chriſti vorhanden
iſt. Daher iſt es bil—
lig, daß man die ge—
weihete Hoſtie verwahrt,

daß man ſie gottlich
verehrt, daß man vor
ihr niederfallt und ſie
anbethet, daß man ihr
zu Ehren eine feyerliche
Proceßion anſtellt, das
Frohnleichnamefeſt fey
ert, u. d. gl.

dem Brodte, und des Blu
tes Chriſti mit dem Weine;
aber keine Verwand
lung. Die papſtliche Leh
re von der Transſubſtantia
tion oder ſo genannten we
ſentlichen Verwandlung der

Subſtanz des Brodtes in
die Subſtanz des Leibes
Chriſti, und der Subſtanz
des Weins in die Subſtanz
des Blutes Chriſti, iſt eine
hochſt ungegrundete, ab
gottiſche und gotteslaſterli
che Lehre. Denn ſie ſtrei—
tet:

a) ſo gar wider die au
ßerlichen Sinnen, in
dem wir das wahrhaftige
Brodt und den wahrhaſti
gen Wein nach der prieſter
lichen Einſegnung noch eben
ſo wie vorher ſehen, ſchme
cken, riachen und fuhlen
konnen.

b) wider die geſunde
Vernunft, weil allerhand
Ungereimtes daraus gefol
gert werden mußte; z. E.
wenn die geweihete Hoſtie
von Mauſen, vom Unge

J 2. Das ziefer,
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iar heilige Abend
mahl iſt ein unplutiges,

jedoch ein wahrhaftiges
und eigentlich ſo ge—

nanntes Opfer, und
ſo wie Chriſtus bey Ein
ſetzung des Abendmahls

ſeinen Leib und Blut
dem Vater aufgeopfert,

ſeine Apoſtel fur Prie
ſter erklart, und ihnen
die Macht ercheilt hat,
ihn in dem Abendmah
le aufzuopfern; eben ſo

ſtellet der Meßprieſter,
durch

ziefer, vom Donner oder
durch Vergiftungen verle
tzet wurde, daß dies alles
alſo dem Leibe Chriſti be
gegnete u. ſ. w.

c) wider die Schrift.
Paulus nennet das Brodt
auch noch Brodt nach der
Einſegnung, 1 Cor. 1t,
26. 27; und er ſagt i Cor.
1o, 16. das geſegnete
Brodt ſey die Gemein
ſchaft des Leibes Chriſtirc.
Eine Gemeinſchaft aber er
fordert zweyerley Dinge, die
zugleich da ſind.

2. Das heilige Abend
mahl iſt zwar, im unei
gentlichen Verſtande zu re
den, en Dank und Denk—
opfer; aber es iſt kein eigent
lich ſo genanntes und wahr

haftiges Opfer. Der Be
griff der Papiſten, daß es
ein Opfer ſey, ſtreitet:

a) wider die Beſchaf—
fenheit einer Verſohn—
opfers. Ein ſolches muß
te ſichtbar dargeſtellet und
geſchlachtet werden, deſſen

Blut mußte vergoſſen wer—

K5 den,
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Papi
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2Jnsbe
ſondre.

durch Darbringung des
verwandelten Brodtes
und Weines, Chriſtum
in ſeiner Todesgeſtalt
dem himmliſchen Vater
vor; dies Opfer hilft
alsdenn nicht bloß den
Lebendigen, ſondern
auch den Todten, und
hat die Kraft, daß man
badurch mit Gott ver
ſohnet werden, und al
lerhand geiſtliche und
leibliche Wohlthaten
von ihm erlangen kann.

Man kann ſo gar Wun
der dadurch thun, See
len aus dem Fegfeuer
erretten, Menſchen und
Vieh geſund machen,
die Fruchte vor Hagel
und Schloßen beſchu—
tzen, u. d. gl.

3. Das

den, deſſen Fleiſch mußte
verbrannt werden, welches
alles hier wegfallt.

b) wider die Einſetzung

des Abendmahls. Chri
ſtus ſagte nicht: Nimm
hin, mein Vater, dies iſt
mein Leib; ſondern er ſagte
nur zu den Jungern: Reh
met hin und eſſet, das iſt
mein Leib.

c) wider die Beſchaf
fenheit des Abendmahls.
Durch ein Opfer bringt man
Gott etwas; beym Abend—
mahle hingegen giebt uns
Gott etwas, namlich ſei—
nen Sohn; und dieſen ſol
len wir nicht aufs neue auf
opfern, ſondern nur ſeinen
Tod verkundigen.

q) wider die Beſchaf—
fenheit des neuen Teſta

ments. Jn dieſem findet
kein leiblich Prieſterthum
mehr ſtatt; denn Chriſtus

iſſ auf ewig der einige Ho—
heprieſter.

e) wider die Aufopfe
rung Chriſti. Chriſtus
hat ſich ſelbſt ein fur alle—

mal
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ial geopfert; er darf alſo
icht erſt wieder taglich aufs

neue von den Meßprieſtern
ufgeopfert werden. Sein

Opfer am Kreuze hat auch
ine unendliche Gultig
eit; (Hebr. 9, 12.) das

Meßopfer der Papiſten hat
folglich gar keine Verſoh—
nungskraft weder fur Le
bendige noch fur Todte.

Es iſt uberhaupt betrubt,

daß das hochwurdige Sa
erament durch eine ſo aber
glaubiſche Handlung, als
das Meßopfer iſt, zu einer
wahren Komodie gemacht
wird. Der Meghßpprieſter
macht dabey allerhand wun
derliche Stellungen und Ge
berden, wie jene Baals—
pfaffen. Bald kuſſet er den
Altar, bald ſtreckt er die
Hande weit aus. Bald ſie
het er gen Himmel, macht
Kreuze, kniet nieder, thut
gewiſſe Finger zuſammen
und wieder von einander,
deckt den Kelch auf und zu,
ſchlagt an die Bruſt, lauft
zu dieſer und jener Seite

den
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IX. des Altars, murmelt in ſei—
Die ner lateiniſchen SpracheJ Papi bald ſachte etwas, baldn, ee. ſchreyet er wieder hell laut,

1 2.ein und was dergleichen lacherInsve liche Gebrauche mehr ſind.ſondre
Muß nicht der AllerheiligJ ſte einen Greuel daran ha

ben? und gleichwohl wird4 ein ſolcher verſtummelter
Gottesdienſt, und der Glau

u ĩ J

Jn be daran, das Herz und

uj, die Seele der romiſchen
Religion genannt; und wer

s.
fleißig eine ſolche Meſſe hort,

dem kann der Himmel nicht
uhlh JJn

Ja; z. Das Abendmahl  3. Das Abendmahl muß
ain. entgehen. Die Privatmeſ
5 ſen werden daher ſehr theuer

J bezahlt.ſir muß nur unter Einer unter beyderley Geſtalt aus114.R Geſtaltſ lausgetheilet getheilet werden, und der

yh

pli werden. Nur der Prie- Begriff der Papiſten ſtrei
J ſter, der die Einſeg- tet ausdrucklich:

ung verrichtet, be- a) wider die gortliche

ulfhl
ommt den Kelch, und Einſetzung des Abend

u war im Namen aller; mahls. Cyhriſtus hat nicht

tu

f

jr

ie Communicanten allein das Brodt ſondern
ber bekommen den auch den Kelch verordnet.

Kelch nicht, ſondern nur Er theilte beydes unter die41

bl gu as Brodt. Es ſen denn, Apoſtel aus, und er wollte,

ir daß daß
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daß man den Spuhl
kelch haben wolle, wor
aus der Meßprieſter zu
letzt die Finger und die
Hoſtienſchuſſel abwa

ſchet.
Chriſtus hat zwar

das Sacrament unter
benyderley Geſtalt einge
ſetzt; aber dieſe Einſe-
tzung iſt keine eigentli
che Richtſchnur, und

es ſteht alſo der Kirche
frey, ſelbſt zu verord
nen, wite die Austhei

lung geſchehen ſſollr.

4  11i

xvn. Von

daß ſie auch kunftig das

thun ſollten zu ſeinem Ge

dachtniß. Der. Befehl:
Trinket, das iſt mein Blut!
geht folglich alle Commu—
nicanten ſo qut an, als der
Befehl: Eſſet, das iſt mein
Leib!

b) wider die Beſchaf—

fenheit dieſes Sacra
ments; denn es iſt

q

1) ein geiſtliches
Mahl. Die Menſchen
ſind die Gaſte. Zu einer
Mahlzeit aber gehort nicht
nur das Eſſen,“ ſondern
auch das Trinken.

2) eine Gedachtniß
handlung der Abſonde
rung des Bluto Chriſti
vom Leibe Chriſti. Esmuß alſo beydes, und zwar

jedes insbeſondre, genoſſen
werden.

z) ein Teſtament.
Von einem TCeſtamente
aber, das durch den Tod
des Stifters beſtatigt wor
den, darf nichts geandert
werden.

c) wi
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Lt. c) wider den GebrauchDie n der apoſtoliſchen undPapie achfoltgenden chriſtliſten. cchen Rirche. Der erſte
2. Vrlrief Pauli an ſeine Ko

Jnsbe nrhiſche Gemeinde bewyeif
ſondere. r aurdrucklich, daß die

Apoſtel das Abendmahl un
A  e beondderley Geſtalt, ſo

wie ſie  es vom Herrn
eeoeoeeeeee mpfangen.. ausgethieilet

aben. Vurch eilf Jahr

uIl

underte lang nachher iſt es

auch von der ganzen chriſtli

chen Kirche eben ſo gehalten

2 worden, und es iſt daher
echt verwundernewurdig,

ci,un  doß ſolche einfaltigt A-· C-
 Sochutzen, als die Papſte

J
5

n 1. des 12ten Jahrhundertswaren, den, allerweiſeſten
Chriſtum ſo offeutlich hanin. ben meiſtern durfen.

2

XVII. Von der Un X/II. Von der Unge—
gewißheit der Gna wißheit der Gnade

de Gottes und de Gottes und der Se

Seligkeit.! ligkeit.
1. Niemand kan 1. Jedermaun kann

verſichert ſeyn, daß e verſichert ſeyn, daß er des

des ewi
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des. ewigen Lebens wer
de theilhaftig werden;

es ſeh denn, daß ihm.
Gott ſolches außeror—

dentlich offenbare.

4 J
1

72 J t11

2. Nie

ewigen Lebens werde theil—
haftig werden, woſern er
im Glauben und folglick in
der Gnade Gottes ſteht.
Denn Gott iſt getreu und.
wahrhaftig in allen ſeinen
Verheißungen, die er be—

reits binlanglich in ſri
nem Worte gegeben hat,
daß er den Glaubigen den
Glauben ſtarken und erhal
ten wollte zu einer ganz ge
wiſſen Erlangung ihrer Se
ligkeit, wofern ſie nur die
ſer ſtarkenden Gnade nicht
etwan ſelbſt widerſtreben
wollen. Ob aber Jemand
wiſſen konne, ob er den
Glauben, den er jetzt hat,
bis an ſein Ende haben
werde, oder nichtz das iſt
eine andre Frage, die nicht
hieher gehort. Gott wirket
freylich nicht zwangsweiſe
und es kommt alſo auf den
eignen Willen des Menſchen

an, den wir zum Voraus
nicht wiſſen konnen, wie
er kunftig beſchaffen ſeyn
wird.

2. Je
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xjr
uet Ix. 2. Niemand kann 2. Jedermann fkann
aien

Die wiſſen, ob er im Glau wiſſen, ob er gegenwartig
gffi. Papi en ſtehe, oder nicht. um Glauben ſtehe oder nicht.
eait, ſten. Ein Glaubiger iſt ſich ſeinesdeutte wahren Glaubens bewußt:—D— JInsbeJ

ſondre.h 2) aus gewiſſen Wirkungen ſeiner Seele.

un b) aus den FruchtenJ n? J 9 ſeines Glaubens.mi f c), aus dem Zeugniß des

dü, heiligen Geiſtes, das er in
und bey ſich hat.

n Die heilige Schrift verlangt
J J a auch, (2 Corinth. 4, 5.)ug J daß wir uns prufen ſollen,

J

ob wir im Glauben ſindJ ĩJ oder nicht; und dann imJ g wohlgepruften Glauben zu
m bleiben und zu wachſen,

J

n

J

I

(1 Corinth. 16, uʒ. 2 Co
11 rinth. 8, 7.) Warum tha
J

te ſie das, warum vermahn
J te ſie dazu, wenn es nicht

im Worte Gottes zuver
J laßige Kennzeichen gabe,

daran man merken kann, ob
man im Glauben ſtehe oder
nicht?

J

xvui. Vom xviil. Vom

l

S



mnne

veal

IX. Die Papiſten. 161

Die
Geg
ner.

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

IX.
Die

Papi
ſten

2.

Jnsbe
ſondre.

VYii. Vom ehelo
ſen Stande der
Geiſtlichen.
Die Geiſtlichen ſol

len ſich des Hehrathens

enthalten, damit ſie ſich
deſto mehr der Heilig—
keit befleißigen, und ihr
Amit beſſer abwarten
konnen.

XIx. Vom papſtl.
Gottesdienſte.

UnſerGottesdienſt iſt
vollſtandiger, vernunf—
tiger und ungeheuchel—
ter, als der Gottesdienſt
aller andern Religionun.

I. Voll—

XVIII. Vom ehloſen
Stande der Geiſtli

chen.

Der Eheſtand iſt von
Gott im Paradieße zum Be
ſten des ganzen menſch
lichen Geſchlechts einge
ſetzet worden, ſo, daß es
einem Menſchen zwar frey

ſteht, wenn er nicht heyra
then will, wofern er die
Gabe derEnthaltung beſitzt;
es iſt aber keinem Menſchen,

und folglich auch den
Geiſtlichen nicht, verbo—
ten worden; der Papſt ver
bietet es ihnen nur, und
zwar aus einem gewiſſen
Jntereſſe, das jedem Ver—
nunftigen leicht in die Au—
gen fallt.

XIx. Vom papſtlichen
Gottesdienſte.

Der Goottesdienſt der
Papiſten iſt ein unvollſtan—
diger, unvernünftiger und
geheuchelter höchſt intereßir
ter Gottesdienſi.

1. Un—
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t. Vollſtandiger
iſt er; denn wir laſſen
es nicht bloß bey dein
innern Dienſte Got—
tes bewenden, ſondern
vir beobachten auch die

dazu gehorigen außer
lichen Gebrauche mit
allem Eifer und mit al
ler Ehrerbietung.

1. Unvollftandig iſt
er; denn man fordert und
beobachtet dabey nicht eine

wahre Ergebung des Her
zens, nicht einen innerli—
chen Gottesdienſt; ſondern

man begnugt ſich bloß
a) an der Ausubung ge

wiſſer außerlichen vom
Papſte verordneten Gebrau

che, und
b) gewiſſer ſelbſt erwahlten

guten Werke: Wallfahrten,
faſten, ſich geißeln, den Ro
ſenkranz bethen, die Meſſen
beſuchen, die Kloſter be
ſchenken, dies iſt nach ihren
Gedanken der weſentliche
Gottesdienſt, womit man
den Himmel eroberii konnte.

e) Jhre Prediaten han
deln mehr von Menſchen
ſatzungen als von Gottes
Worte, mehr von Fabeln
als Wahrheiten.

d) Jhre Taufe beſteht
dem Vortrage nach aus
lauter lacherlichen Ceremo
nien.

e). Jhre Austheilung

24 Ver—
des Abendmahis geſchieht

un
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2.. Vernunftiger
iſt unſer Gottesdienſt;
denn

ay) wir agehorchen ge
horig unſerm weiſen
und erleuchteten Ober
haupte, der uns alles
das erklaret, was ſonſt
dem gemeinen Manne
von ſelbſt einzuſehen zu
ſchwer fallen wurde.

b) Wir

unvollſtandig und nur unter
Einer Geſtalt.

f) Jhre Gebothe und
Bethſtunden ſind nichts als
ohne allen Verſtand und
Nachdenken hergeplapperte
Vater unſer und AveMaria,
die nur in einer gewiſſen An

zahl wiederhohlt werden
durfen, um alles geiſtliche
und leibliche Gute von Gott
verdienſtlich zu ertrotzen.

Heißt das nicht ein hochſt
verkehrter unvollſtandiger
Gottesdienſt?

2. Unvernunftitn iſt er,
weil er ganz von Aberglau
ben und Abgotterey zuſam
men geſetzt iſt, welches doch

unmoglich mit einem ver
nunftigen Gottesdienſte be

ſtehen kann.
1) Wie blindlings, wie

aberglaubiſch wird nicht ih—
rem allerheiligſten Vater zu

Rom eine Gabe der Untrug
lichkeit beygelegt, da ihm
doch nichts als die Gabe der

Berrug chkeit eiger iſt!
Einem oberſten Priefter

im Lande gehorſam ſeyn,

 2 nnd
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b) Wir laſſen bey
unſerm Godttesdienſte

den heiligen Menſchen,

t rn Êt
uüd zwar in Anſchung ge

 ν

viſſer allgemein verordneten

außerlichen gottesdienſtli
chen Gebrauche und. Kir—
chenzucht, dies iſt an ſich
ganz loblich, es iſt der Ver

nunft gemas, und wir
thun es in unſrer proteſtan
tiſchen Kirche ebenfalls;
aber er wird voradusgeſetzt,

daß dieſe verordnete außer—
liche Gebrauche dem reinen
innerlichen Gottesdienſte,
dem Jnnhalte des Wortes
Gottes und unſrer geſamm
ten Heilsordunng, nicht wi

hgrſorechen durfen. Wer
euch horet, der boret
mich, ſagt zwar Chriſtus;
er ſprach aber dieie Worte
zu wahren unverfaiſchten

Lehrern, deren Vortrag die
allergenaueſtẽ Prufuna ver
ſtatiete, um:; keine blinde,
ſondern erleuchteteund uber
zeugte Anhanger ju bekom
men

b) Wie abadttiſch werden

nicht von den Papiſten die
ſo genannten heiligen Men

die uns als Muſter der
Tur

ſchen verehrt, die ſich im
Him
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Tugend voran gegan
gen ſind, die ſchuldige
Ehre wiederfuhren, und
wir erkennen den hohen

Ranu,in welchem ſie
bey GGott ſtehen.

niieee I

69

Himmel befinden! Konnte
man ſie denn nicht in Ehren

halten, und wenn ſie wirk
lch heilig gehandelt haben,

ſie als Muſter der Tugend
betrachten und nachahmen,
ohne ſie dem allerheiligſten
Gott an die Seite zu ſetzen,
ohne ſie anzubethen, und
ohne ihre Vorbitte, ihre
uberflußige Verdienſte, die
Vergebung der Sunden
und allerhand geiſtliche und

leibliche Wohlthaten durch
ihre Vermittelung zu ver—
langen? Kann man ihren
ehrwurdigen Eigenſchaften
nicht Gerechtigkeit. wider—
fahren laſſen, ohne dem ei
nigen Gott ſeine Ehre zu
entwenden, ohne ihnen
Kirchen zu erbauen, Altare
und Pfeiler zu ſetzen, Lich
ter amzuzunden, Feſttage
zu feyern, Gelubde zu thun,
Geſchenke zu bringen, bey
ihrem Namen zu ſchworen,
ſie zu Schutzpatronen zu er
wahlien, vor ihnen zu rau
chern, die Knie zu beugen,

L3 das
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 —n ZIx. das Haupt zu entbloßen,
Die u. d. gl.?Papi Die Jungfrau Maria z.ſten. E.,dieſe, wurbige tugend
2. hafte und.von. Gott beſon

Jnsbe ders in Gnaden auserkohr
ſondere. ne Mutter unſers Heilan

des, kann man ne denn
nicht auf eine dankbare ehr

71
erbietige und gegrundete Art

wie andre fromme Men—
ſchen, wie einen Abraham,
David, Elia, u. d. gl. hoch

ſchatzen, ohne ſie mit dem
engliſchen Gruße anzube

then? ohne ſie einen Thron
der Gnaden, eine glanzen
de Pforte des Hinimels,
eine Mitgehullfin Chriſti im
Erloſungswerke zu nennen?

ohne ihr zu Ehren Feſttage
zu verordnen, ohne ihr
u Ehren Kirchen, Kloſter

und Altare zu erbauen, oh
ne ihr Bild auf das Selt

ſanmnſſte zu putzen, ſie aufs
Altar zu ſetzen, und ihre
Kleider zu kuſſen? Warum
hat man wohl in der romi
ſchen Kirche marinniſche
ſitanehen, ja ſo gar ma

ria

ü

S
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—mu rianiſche Pſalter und
Bibeln, darinn faſt alles,
was in der heiligen Schrift
ſteht, entweder ihr zugeeig

net oder an ſie gerichtet
wird?

Heißt das nicht offenbar

Abgotteren treiben? Und
wie unvernunftig iſt das
nicht, ſo wohl an ſich
ſelbſt, als weil es der große
und allein anbethungswur
dige Gott in ſeinem Worte
ausdruckliih unterſaget
hat!

aa) Unterſaget hat es
Gott in Anſehung der Ma—
ria Matth. 12, 46., und
uberhaupt in Anſehung aller
Heiligen; zMoſe 6, 13.
Pſalm g5o, 15. Jeſaia 54,

G6. Natth. 4, 10. Romer
10, 14. 1Corinth. 6, 9. 10.

bb) An ſich ſelbſt zu
gleich iſt es unvernunftig;
denn wenn ich irgend ein
Weſen im Himmel anbe
hen und zu meinem wah

ren Vortheile geneigt ma—
chen will, ſo muß dieſes
Weſen ai.wiſſend und all

14 mach
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machtig ſeyn. Nwiſſend;
denn es wurde ihm ſonſt

J nicht bekannt ſeyn, daß ich
hier auf Erden meine Zu—

Jnsbe flucht gerade zu ihm uud

ſondre
nicht zu einem anderwnehme,

 1

E—

—3

und es wurde auch die Moth
nicht wiſſen, die mich druckt.

J je
e

J.
i mir die Hulfe zu gewahren,

 die ich von ihm veklange.
1

Alles beydes aber, Allmacht
und Allwiſſenheit, fallt bey
einem ſo genannten Heili—
gen, der nichts mehr als
ein verklartes Geſchopf iſt,

gaanz naturlich weg; ſeine
igne Gluckſeligkeit iſt ein Grnadengeſchenk Gottes;

folglich iſt es offknbare
CTcohherheit, deſſen Vorſpruch,
Benſtand und Verarmitte

c) Wir gehen ehrer ung zu wunſchen.
bietiger mit den Gott- c) Eben ſo unvernunftig

z1 gehreillgten Sachen, mit ſt es auch, wenn man gewiſ—
der geweiheken Hoſtie, en Religvien oder ſogenann

nie Bildern und mit en Heiligthumern eine ab
Engeln um. ottiſche Ehre erweiſet. Z.E.

1) Der Krippe Chriſti,
ſeinen Windeln, den Dor

d) Wir nen

S
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nen von ſeiner Krone, und
gewiſſen Stucken won ſei—
nem Kreuze.

2) Der Milch der Ma
ria, ihren Haaren, Kleidern,
Kammen, Schleyer, Haus
rathe und Hauſe.

3) Den Korvern der
Heiligen, ihren Gkbeinen,

Kleidern, Aſche, Stuhlen,
Schuſſeln, Bechern und
Kammen.

4) Solchen Dingen, die
gar keine Heiligthumer ſeyn
konnen; dergleichen der
Strick iſt, womit ſich Ju
das erhenkt, der Schwanz
des Eſels, woraufi Chri
ſtus geritten, und das
Meſſer, mit welchem man
das letzte Oſterlamm ge—
ſchlachtet.

Jſt es zu verantworten,
daß man dies alles zur
Schat aufſtellt, in offentli—
chen Proceßionen herum—
tragt, undmit großer Pracht
von einem Orte zum andern
bringt? daß man ſie mit
Gold und Edelgeſteinen
ſihmucket, ſie mit  Kuffen

25 veehrt



2Ê

S.

Ê

 2

Beſchreibung aller Religionen.

Jhre Einwurfe. Unſre Beaniwortung.

Jnsbe
ſondr

ti

d. Wir bedienen uns
och in unſern Tem—
ln derjenigen ehrwiir

digen

beehrt, ſie auf Kranke und
Sterbende legt, daß ſie
Wunder thun ſollenz ihnen
Gelubde thut, Wallfahrten
anſtellet, die Knie vor ihnen
beugt, u. d. gl.?

Iſt es zu verantworten,

daß man eben ſo mit den
Bildern, ſo wohl Gottes,
als Chriſti, der Mafia, der
Propheten, der Apoſtel und
andrer mehr, umgehet, vor
hnen niederkniet, und ſie

bey jeder Gelegenheir anbe
het, da es doch 2 Moſ. 2o,

4. 5. ausdrucklich varboten
worden?

Und endlich, heißt dat nicht
uch Abgotterey teiben,

wenn man die geweihete
Hoſtie anbethet, da ſie doch

ſcht ſelbſt der Stifter,
ondern nur das Geſtiftete,
ur das Sacrament, iſt;
nd wenn man Engel
nbethet, da ſie doch nicht

er Schopfer, ſondern
ur das Geſchopfe ſind?

d) Eine noch andre Art
on Unvernunft beweiſet
ie romiſche Kirche durch

ihren
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digen Sprache, die auf
Petri Stuhle vor Al—
ters ſchon geſprochen

worden, und die durch
die Ueberſchrift Chriſti
am Kreuze zur geheilig
ten gottesdienſtlichen
Sprache eingeweihet

worden.

z. Un

ihren gottesdienſtlichen Ge—

brauch der lateiniſchen
Sprache. Das Voltk ſoll
zuhoren, ſoll andachtig ſeynt,

ſoll ſich erbauen, und es
verſteht gleichwohl kein ein

zig Wort von dem allen,
was der Meßprieſter ſagt.
Heißt das nicht einen leben
dig haben wollen, und doch

ihm Gift eingeben? Die
lateiniſche Sprache iſt uber
haupt gar nicht die. Mund
art, deren ſich Petrus, ihr
vermeinter Vorfahr, be—
dient hat. Nur in Rom

als in der papſtlichen Reſi—
denz war ſie ehemals ge—
wohnlich, und es iſt ein
großer Hochmiuth des romi
ſchen Biſchoffs, daß man
in keiner andern als in ſei
ner Sprache die Meſſe und
die Bibel leſen ſoll. Die
Apoſtel Chriſti bekamen von
dem heiligen Geiſte ſo gar
die Wunderkraft, eine noch
nie gelernte Sprache gleich
zu verſtehen, hloß deswegen,
damit ſie jedes auswartige
Volk, zu welchem ſie geſandt

wuatrr:
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z. Ungeheuchelter
ſt unſer Gottesdienſt;
enn wir wenden unſern

eib, unſre Zeit, unſer
Vern ogen und das
meiſte, was wir hinter

ſſen, dazu an, um
nſre Selbſtverlaug—

nung und Ho hachtung
fur

würden, in ·iſeiner eignen
Mutterſprachẽ recht ver
ſtandlich unterrichten konn

ten. Und Paulus ſagt
dee wegen 1Corikthi 1419.
Jch will lieber funf Worte
in einer Sprache mit euch
reden, die iht verſteht, als
zehn tauſend Worte in einer

euch unverſtandlichen Spra

che. Die lateiniſche
Ueberſchrift Chrifti am
Kreuze beweiſet auch nichts:;
ſie gehoret hier gar nicht mit
zur Sache; man konnte ſonſt

ben ſo wohl eine ariechi
ſche und ebraiſche Sprache
um Gottesdienſte verlan

gen, denn die Ueberſchrift
Chriſti war nicht bloß la
einiſch, ſie war auch ebra
ſch und griechiſch.
z. Geheuchelt und in
ereßirt iſt der papſtliche

Gottesdienſt bey allen nur
rſinnlichen Gelegenheiten.

Der Biſchoff zu Rom und
eine Cleriſey macht dem
emeinen Mann was weiß,
iacht ihn aberglaubiſch,
acht ihn abgottiſch, bloß

um
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fur geiſtliche Dinge
mehr als andere Reli—
gionen zu beweiſen.
Wir  faſten niehr; wir
halten mehr Feyertage;

wir wenden mehr auf
gottesdienſtliche Gebau

de, Kloſter, Kirchen
ſchmuck u. d.gl.

1

v

um ſeinen armen Beutel
zu leeren, und der papſtli—
chen Kammer viel einzu
bringen. Wie viel Millio—
nen Thaler koſten nicht nur
die Canoniſirungen der Hei—
ligen, der Betrug mit den
Reliqvien, der blaßma—
chende wunderthatige Phos

phorus der Gnadenbilder,
nnd der Wucher mit den
Seelmeſſen!

Und was die ſogenannte

Selbſtverlaugnung der Pa
piſten unbelangt, ſo zweifeln

wir zwar nicht, daß es nicht
auch einige wahre Gottes
furchtige unter ihnen giebt,
die aus bloßer Einfalt ſich
zu mancher wnnderlichen
Lebensart entſchließen; von
ſehr vielen aber geſchiehet es

doch nur zum Schein, der

gleichen das Faſten iſt, bey
welchem doch kein Katholi—
cke hungrig vom Tiſche geht;
oder es geſchieht aus ciner
Neigung zum Mußiggange,
dergleichen die hanfigen
Monchskloſter, die uber
triebnen Feſte der Heiligen,

und
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IX.
Die

Papi
ſten.

2.

Jnsbe
ſondere.

Die
Refor
mirten

J.

Ueber
haupt.

und beſonders die theatraliſchen Herumzuge am
Frohnleichnamsfeſte, zu erkennen geben; oder es
ſind Verſchwendungen ihres Vermogens zu ubet
hauften Kirchen- und KloſterReichthumern, wo
bey man bloß beym Aeußerlichen ſtehen bleibt, was
Verdieuſtliches zu thun verineynt, und die intereßirte
Abſicht hat, vor Gott ungeſtrafter ſundigen zu kon
nen, und gleichwohl vor Menſchen eremplariſch und
untadelhaft genannt zu werden.

t  ννν ν hÊ ol e te
RX. Die Reformirten.

cFe Reformirten, welche den Dorttechtiſchen
Soynodum zum Grunde ihres Glaubensbe

kanntniſſes gelegt haben, und Zwinglium und
Calvinum als Haupter ihrer Religionsparthey ver
ehren, gehen ebenfalls in ſolchen Lehrſatzen von uns
ab, die.den Grund des Glaubens und der Seligkeir
betreſfen. Beſonders verſtehen wir hierunter ihre
Lehre von der Gnade und den Gnadeijmirteln.
Es iſt indeſſen bey ihrer Widerlegung zuin voraus
zu erinnern, daß wir an ihnen nicht dumme, ah—
gottiſche oder ungeſittete Gegner vor uns haben, wie
etwa unter den Papiſten und Schwarmernangetrof
fen werden; ſondern daß ſich die reformjrten Ge
lehrien jederzeit durch ihre Feneit der Widerlegung,
durch ihre Hoflichkeit im Diſputiren und. gl. unſere
Hochachtung zuzuziehen gewußt haben. Man fin
det auch einige unter ihnen, die von der: Gnaden

wahl



wahl und andern irrigen Punkten mehr, ſchon weit
billigere Meynungen hegen, als es im vorigen Jahr
hunderte geſchehen iſt; und wenn man ihre jetzigen
Einwendungen gegen unſere Lehrſatze recht genau be
trachtet, ſo ſindet man, daß unſere Kirchen ſehr
leicht mit einander zu vereinigen waren; daß vieles
nur bloße Wortkunſteleyen oder auch bloße Gebrau—
che betrifft; und daß es nur an einem reformirten
und an einem lutheriſchen Monarchen fehlt, die ſich
der Sache nochmals mit Ernſt annehmen, einige
beruhmte Polemicos von beyderley Parthenen zu
ſammen treten, Europa offentlich zuhoren laſſen,
und durch ihr Anſehen die ſo lange ſchon. aus bloßer
Kaltſinnigkeit unterlaſſene Vereinigung ſtiften; denn
wir haben jetzt jene unbiegſame unzartliche und ei
genſinnige Reformirten nicht mehr, die wir zu An—
fange des jetzigen Jahrhunderts gehabt haben. Es
ware alſo eine baldige Vereinigung ſehr wahrſchein
lich; und o wie ſehr wurde dies nicht zugleich die
Augen aller andern Religionsgegner offnen!

Von ihren Lehrſatzen uberhaupt merken wir
indeſſen ane

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

Sie ſagen: Wir ſagen:
Die Religion der Die Religion der Kefor—

Reformirten iſt mirten iſt eben des—
deswegen eine wegen keine wahre
wahre Religion: Reution; denn

1. Weil J 1. Sie
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Die 1. Weil ſie die heii 1. Sie bleibt in Glau
Refor lige Schrift als die ge bensſachen nicht einzig und
mirten horige Richtſchnur des allein bey der Schrift, ſon

1. Glaoaubens erkennt und dern ſie ſetzt ihr die Ver—
Ueber; verehrt. nunft dergeſtalt an die Sei
haupt. te, daß alles das nicht als

eine gottlich geoffenbarte
Wahrheit erkannt wird,
was man nicht zugleich mit

der Vernunft begreifen
kann. Aus dieſer Urſache
bloß laugnen die Reformir
ten das jn vielen Schrift
ſtellen geoffenbarte Geheim
niß von der wirklichen Ge
genwart des Leibes und Blu

tes Chhriſti im Abendmah
le, und von demder Menſch
heit Chriſti mitgetheilten
gottlichen Eigenſchaften.2. Weil ſie nichts 2. Die Reformirten be—

S

blindlings glaubt, was
nicht erwieſen? werden

von Gott verliehenen
Vernunft aehorig be
dient, das Wahre vom
Falſchen zu unterſchei
den.

J

J Weil

kann, ſondern ſich der

dienen ſich der Gabe der

Verkunft auf der einen
Seite zu viel, und auf der
andern Seite zu wenitj.

a) Zu viel; aus vorher
gemeldeten Grunden, weil
ſie keine Geheimniſſe ſtatui—
ren, und das dgottliche
Zeungniß von dieſer oder je—
ner Wahrheit alsdenn nur

ſur
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fur glaubwurdig anſehen,
wenn ſie ſie als was natur
liches Schluß auf Schluß
mit der Vernunft zugleich
darthun konnen, da ſie doch
billig bey alle dem, was
Gott als eine Wahrheit be
zeugt, ihre Vernunft ge—
fangen nehmen ſollen unter
den Gehorſam des Glau
bens. Genug, daß eine
geoffenbarte Wahrheit, ein

gottliches Zeugniß, ein un
begreifliches Geheimniß,
dem andern nicht wi—
derſpricht.

b) Zu wenig bedienen
ſich aber auch die Reformir

ten der Vernunft, da ſie
zugleich ſolche Lehrſatze an
nehmen, die eben ſo wohl
der geſunden Vernunft als

den Vollkommenheiten Got
tes widerſprechen. Dies
beweißt z. E. ihre Mey—
nung von dem unbedingten
Rathſchluß Gottes wegen
der Menſchen Seligkeit
und Verdamminiß, wobey
ſie den wahren naturlichen

und geoffenbarten Vegriff

M von
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Die
Refor
mirten

IJ.

Ueber—

haupt.

z. Well ſie die Lehre
von dem Grunde und
Erwerber des Heils mit
der gehorigen Ein—
ſchrankung vortragt.

4. Weil ſie die Ord
nung des Heils unter
llen Religionen am
eutlichſten und grund
ichſten vortragt.

g. Weil

von der Gute und Gerech—
tigkeit Gottes ganz aus den
Augen ſetzen.

z. Die Lehre von der Er
loſung, die durch Jeſum
Chriſtum geſchehen iſt, tra
gen die Reformirten ſehr
unrichtig vor. Chriſtus
ſoll nur ein Heyland fur et
liche und nicht fur alle Men
ſchen geweſen ſeyn; die Gna

de Gottes und das Ver—
dienſt der Erloſung ſoll alſo
nicht allen zu Theil werden
konnen, ſondern nur denje
nigen, die ſchon von Ewig—
keit auf eine unbedingte
Art dazu beſtimmt ſind.
Jſt dieſes aber nicht ein
Hauptirthum wider den al
lerwichtigſten Artickel des
chriſtlichen Glaubens?

4. Die Ordnung des
Heils wird von den Refor
nirten ſehr verdrehet. Die

yeilige Schrift verſichert,
daß der Glaube als eine Be
dingung unſrer Seligkeit
nzuſehen ſey; die Reſor—

nirten aber wollen behaup
en, daß es hier nicht zu—

gleich
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gleich auf eine gewiſſe Be
ſchaffenheit des Menſchen
ankomme, ſondern bloß auf
den unbedingten Willen
Gottes. Gott erwahle ei—
nige, aber nicht alle, nach
ſeinem bloßen Wohlgefal—
len, und in dieſen wirke er
auch den Glauben, und in
den andern nicht, ſie moch
ten auch noch ſo ſehr dar
nach begierig ſeyon. Wir
hingegen behaupten aus
Grundſatzen der heiligen
Schrift, daß Gott alle ſe
lig machen wolle, und alſo
auch in allen den Glauben
wirke, wenn ſie nur nicht
ſelbſt muthwillig widerſtre
ben. Ein anders iſt die
gottliche Vorherſehung,
welche ſelig und welche ver—

dammt werden wurden;
welche glaubig ſterben und
wolche unglaubig ſterben
wurden; welche den Glau
ben in ſich wirken laſſen
wurden, und welche den
Wirkungen des guten Gei—
ſtes widerſtehen wurden;

ein anders hingegen iſt wie—

M 2 derum
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Ueber
haupt.

—n

5. Weil ſie den Sa
cramenten, als Gnaden
mitteln, nicht eine uber
triebene und großere
Kraft beylegt, als der
erhabenſte Stifter in ſie
gelegt hat.

lin nrerern ee ederum der ſo genannte un

bedingte Ratbſchluß.
Das letztere laßt ſich von ei
nem gerechten und gutigen
Weſen nicht denken, das
uns eben deswegen Ver
nunft und freyen Willen ge

geben hat, daß wir nach un
ſern eignen moraliſchen
Handlungen, und nicht
nach ſeinem abſoluten De.

line, dereinſt in Ewigkeit
belohnt oder beſtraft wer
den ſollen.

5. Die Reformirten le
gen den Sacramenten zu
wenig Kraft bey. Die Sa
cramente ſind kraftige Mit—
tel zur Wiedergeburt und
Erneurung; Mittel, wo
durch Gott in den Atjſchen
den Glauben entweder wir
ket oder ſtarket; jene hinge

gen ſehen die Sacramente
fur bloße Zeichen der Gna
de an, und zweifeln an der
geheimnißvollen ſacramen
tirlichen Wirkung, die, der

Trſhabenſte Stifter in ſie gee

6. Weil
legt hat.

6. Eine
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der nach den Lehrſatzen

der reformirten Reli—
gion handelt, jederzeit
ſeiner Seligkeit verſi
chert ſeyn kann.

Die beſondern Lehr
ſatze der reformirten
Kirche ſind folgen

de:

l. Vom heiligen A—
bendmahle.

1. Der Leib und das

Blut Chriſti iſt im hei
ligen Abendmahle nur
auf eine geiſtliche Art
gegenwwartig, und nicht
zugleich auf eine wahre

wirkliche weſentliche
Art; denn

a) ein

6. Weil derjenige, 6. Eine Religion, wenn
ſie die wahre ſeyn ſoll, hat

allerdings die Eigenſchaft,
daß man bey ihr ſeiner Se
ligkeit gewiß ſeyn kann.
Dieſe Eigenſchaft aber hat
die reſormirte Religion
nicht; ihre Lehre z. E. von
dem unbedingten Rath
ſchluß Gottes iſt ſo beſchaf
fen, daß ſie die angefocht
nen Seelen wegen ihrer Se
ligkeit in allerhand Unge—
wißheiten und Verzweiflung

ſturzt.

Wir antworten auf die
ſe beſondern Lehrſatze
der reformirten Rir—

che:

J. Vom heiligen Abend
mahle.

1. Der Leib und das Blut
Chriſti iſt im heiligen Abend
mahle nicht bloß auf eine

geiſtliche Art gegenwartig,
ſondern auch io, daß der
wahre und weſentliche Leib
und das wahre und weſent

liche Blut in, mit und un

M 3 ter
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er dem geſegneten Brodte
und Weine den Communi
anten in der That gerei

chet und von ihnen mit dem

Munde empfangen wird,
s mogen die Communi—

canten wurdige oder unwur

dige Gaſte ſeyn, ſich jn
dem Glauben oder außer

dem Glauben befinden.

a) Die Woglichkeit
dieſer weſentlichen Gegen
wart des Leibes und Blu—
tes Chriſti grunden wir auf
die Allgegenwart Chriſti
nach ſeiner Menſchheit.

b) Die Wirklichkeit
dieſer weſentlichen Gegen
wart aber beweiſen wir:

aa) aus den Einſetzungs
worten: das iſt mein
Leib, und das iſt mein
Bluit. Sind dies nicht
Teſtamentsworte? und muß

man Teſtamentsworte nicht
im eigentlichen Verſtande
annehmen? und haben nicht

die Evangeliſten und Paur
lus dieſe Worte auf einerley
Art angefuhret? und be
treffen dieſe Worte nicht ei

ne
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ne Glaubenslehre? Tragt
nicht die Schrift alle Glau
benslehren ſo deutlich vor,
daß ſie auch der gemeinſte
Mann verſtehen kann, ohne
daß er nothig hat, daruber

u kritiſiren?
bb) aus den Zeugniſſen

Pauli, wenn er das geſeg
iete Brodt die Gemein

ſchaft des Leibes Chriſti,
und den geſegneten Kelch
die Gemeinſchaft des Blu
tes Chriſti nennet (1 Cor.
10, 16.) Setzet eine Ge
meinſchaft nicht eine Ver
einigung, und eine Ver
einigung nicht eine wirkliche
Gegenwart zum voraus?

ce) aus der Sache
ſelbſt. Denn wenn man
ſich nur eine geiſtliche und
figurliche Gegenwart im
Abendmahle vorſtellen will,
ſo iſt ja die Einſetzung des
Abendmahls vergeblich und
ohne allen Nutzen, weil
man ſich auch außer demſſel

ben Chriſti Leib und Blut
unter dieſem und jenem an
dern Bilde vorſtellen, und

M 4 daſſel
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Die
 Ê

Die daſſelbe geiſtlich genießen
Refor kann. Es hatte auch dies
mirten Sacrament keinen Vorzug

2. vor jenem Sacramene desJnsbe ſterlamms, das die Glau
ſondre. bigen auch geiſtlich genoſſen

haben.
a) ein Korper kann Ein bloß naturlicher Kor

nicht zugleich an ver- per kann zwar nicht zugleich
f

ſchiedenen Orten ſeyn, im Himmel und auf Erden
und da ſich Chriſti Kor- zugegen ſeyn; aber Chriſti
per im Himmel hefin- Korper iſt mit der göttlichen

42

det, ſo kann er nicht zu- Natur perſonlich vereinigt,
gleich auf Erden zuge- und folglich beydes zugleich

gen ſeyn. im Stande.
b) Wenn wir unter Unter dem Brodte be—

dem Brodte Chriſti kommen ivir den lebendi—
Leib, und unter dem gen Leib, folglich mit dem
Weine Chriſti Blut ſelben auch Blut; jedoch
weſentlich bekamen, ſo das letztere nur naturlicher
mußte folgen, daß ent- Weiſe. Unter dem Weine
weder das Blut von empfangen wir nur das
dem Leibe abgeſondert Blut ohne den Leib. Denn
wurde; oder daß wir ob wohl der lebendige Leib
unter dem Brodte zu ohne Blut nicht ſeyn kann,
gleich den Leib und das ſo kann doch Blut ohne
Blut, und unter dem Leib beſtehen, welches im
Weine auch: zualeich Abendmahle durch die gott
den Leib und das Blut liche Allmacht geſchieht.
empfiengen; welches Unſer gottlicher Stifter ver—
glichwohl eines wie dient uberhaupt allen Ge

das hoi
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das andere ungereimt
ware.

q) Wenn Chriſti Leib

allemal, ſo oft das A
bendmahl verwaltet
wird, in, mit und un
ter dem Brodte zuge
gen ſeyn ſollte; ſo muß
te folgen, daß er ent
weder viele Leiber habe,
oder daß der einige Leib

unendlich ſey, damit
er allenthalben ſehn
konne. Keines von bey

den aber laßt ſich be
haupten.

q) Wenn

Ac wuur m—

Unſre Beantwortung.

horſam und alle Glaub
wurdigkeit, und ihm allein,
als dem Allwiſſenden, uber
laſſen wir es, die Art und
Weiſe der ſacramentirlichen
Vereinigung ſeines Leibes
und Blutes in, mit und un
ter dem Brodte und Weine
im vollkommenſten Lichte
einzuſehen und zu beurthei
len. Es iſt und bleibt ein
gottliches Geheimniß, daß
kein Gelehrter auf Erden
aufloſen kann, weil es alle
Erkenntniß der Menſchen
weit ubertrifft.

Chriſti Leib kaim nicht
nur vermoge gottlicer All
macht an vielen Orten zu—
gleich ſeyn; ſondern er iſt
auch vermoge der unzer—
trennlichen Vereinigung der
beyden Naturen und der
mitgetheilten Allgegenwart
wirklich uberall zugegen.

M5 Wenn
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d) Wenn unter dem
Brodte der weſentliche

Leib Chriſti ware, ſo
wurde folgen, daß Chri
ſti Leib mußte zerbro—
chen, mit deu Zahnen
zerriſſen und in den Ma
gen verſchluckt werden.

e)Wenn Chriſti Leib
weſentlich gegenwartig
ware, ſo mußte er in,
mit und unter dem
Brodte angebethet wer

den.

f) Chriſtus hat nie
mals verſprochen, ſich
uns vor dem jungſten
Tage leibhaftig darzu
ſtellen.

2. Die Worte: das
iſt mein Leib; nnd
das iſt mein Blut
ſiud nicht im eigentli

chen, ſondern im ver—

blum

Wenn zwey Sachen mit
einander vereinigt ſind, ſo
folgt nicht, daß, was der
einen zukommt, der andern
auch zukomme. Das Brodt
iſt eine Speiſe fur den
Korper, und der Leib Chri
ſti eine Speiſe fur die See
le. Von jenem iſt alſo kein
Schluß auf dieſen zu ma
chen.

Wir bethen Chriſtum
an, deſſen Leib mit dem
Brodt ſacramentirlich ver
einigt iſt: jedoch nicht in ſo
fern, als ſein Korper in, mit
und unter dem Brodte iſt;
denn, zu dem letztern haben

wir keinen gottlichen Be

fehl. 1Ein anders iſt: ſicht
bar zugegen ſeyn; und
ein anders iſt: im Abend
mahle mit ſeinem Leibe und

Blute unſichtbarer Weiſe
zugegen ſeyn.

2. Die Worte: das iſt
mein Leib; und das iſt

mein Blut ſind als
Teſtamentsworte und als

eine ausdruckliche Verſiche

rung



X. Die Reformirten. 187
Q

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

blumten Verſtande zu
erklaren. Sie heißen
nur ſo viel als: Das
Brodt und der Wein,
ſo ſich jetzo auf dem Ti
ſche befinden, und das

ihr eſſen und trinken
ſollt, bedeuten meinen

Leib und mein Blut,
oder: ſind Zeichen und
Abbildungen meines
Leibes und Blutes.

z. Bey der Verwal
tung des Abendmahls
muß ordentliches und
gewohnliches Brodt ge
nommen werden, und
nicht Oblaten. Das
Brodt und der Wein
darf den Communican
ten nicht in den Mund
gereicht werden, ſon—
dern beydes muß einem

jeden

rung allerdings im eigentli—
Verſtande zu nehmen. Das
Wort iſt zeiget nicht bloß
ein Zeichen und ein Bild
von einer Sache an, ſon
dern die wirkliche Gegen—
wart, das wirkliche Daſeyn.
Die Art zu reden, deren
ſich hier Chriſtus bedient,
iſt auch ſo ungewohnlich
nicht, als man ſich einbil—
det. Reichet man einem
einen Krug mit Bier oder
einen Beutel mit Geld, ſo
ſagt man ja: das iſt das
Vier, das iſt das Geld, und
zeiget damit an, was in dem
Kruge oder Beutel vorhan
den ſey, namlich: Bier und
Geld.

z. Ob man zur Ver—
waltung des Abendmahls
gewohnliches Brodt oder

Oblaten nehmen will, ob
man das Brodt und den
Wein in die Hand geben
oder in den Mund reichen

will, ob der Prieſter ſchon
abgetheiltes Brodt nehmen,
oder das Brodt erſt bey der

Austheilung brechen und
ab
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Il

jeden ſelbſt in die Han
de gegeben werden.

Sonderlich iſt das
Brodtbrechen bey
der Austheilung des
Prieſters was nothwen
diges, und zwar zur
Abbildung des am ſreu
ze zerbrochenen Leibes

Chriſti.

u. Von

abtheilen will;  das iſt we
der ausdrucklich geboten
noch verboten. Es iſt nichts

Weſentliches beym Sacra
mente, ſondern was Außer
weſentliches, und alſo ein
bloßer willkuhrlicher Ge
brauch, wobey man jeder

Kirche billig ihre Freyheit
laßt. Genug das unſre
Oblaten aus Waſſer und
Mehl beſtehen, gebacken
werden, und alſo wahr
haftiges Brodt ſind. Sollte
jemand in ſolchen außerwe
ſentlichen Dingen das Er
empel Chriſti nachahmen
wollen, ſo muſte man auch
nach judiſcher Art zubereite
te Kuchen dazu nehmen
welche ungeſauert waren;
das Abendmahl mußte man
in der Nacht halten; es
nur unter zwolfe auf ein
mal austheilen; u. d. gl.
Und was das Brodtbre—

ſchen der Reformirten an
belangt, ſo hat es eine Ab
bildung ohne Grund. Jſt
denn der Leib Chriſti zerbro
chen worden?  Nicht ein

mal
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II. Von den Sacra
menten uberhaupt.

1. Ein jedes Sacra
ment iſt ein bloßes au
ßerliches Zeichen, ſo,
daß theils die irdiſche
Sache die himmliſche
Sache, die jedoch ab
weſend iſt, theils das
ganze Sacreament die
gottliche Gnade andeu
tet, und ein Zeichen da
von iſt. Es gab in
dem alten Teſtamente
viel Sacramente, der
gleichen vor dem. Sun
denfalle das Paradies,
der Baum des Le—
bens, und der Baum

des

mal ein Bein iſt ihm zer
brochen worden. Und wenn
ja eine Abbildung vom Lei

den Chriſti hierbey nothig
ware, warum gießen denn
die Reformirten den Wein
nicht aus? Dieſes konnte
ja noch eher ein Bild von
der Vergießung des Blutes
Chriſti ſeyn.

II. Von den Sacramen
ten uberhaupt.

1. Ein jedes Sacrament
iſt eine heilige Handlung,
die Gott zum Heil der Men
ſchen dergeſtalt verrichten
laßet, daß er ihnen durch
ſein mit einer irdiſchen Sa
che vereinigtes Wort ſeine
Gnade anbietet, wirklich
mittheilet, und ſie desfalls

verſichert. Es iſt alſo ein
wirkliches Gnadenmittel,

und nicht bloß ein Gna—
denzeichen, dergleichen im
alten Teſtamente das Pa
nradies, der Baum des

gen, und andre mehr, wa
Lebens, der Regenbo

ren,
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des Erkenntniſſes;
nach dem Sundenfalle

aber die Kleider, die
Gott den erſten Men—
ſchen machte, die
Sundfluth und der
Regenbotgen, waren.

2. Die Sacramente
kommen nur denenjeni

gen zu ſtatten, die von
Gott nach einem unbe

zurSeligkeit auserſehen
worden, und alſo glau

big ſind; aus eben dem

cramente nur Zeichen
zur Starkung des Glau
bens ſind.

z. Gott theilt die
Gnade mit, und wir
ket in den Seelen der
Menſchen: nicht aber
die Sacramente; denn
wenn das die Sacra

men

dungenen Rathſchluſſe.

Grunde, weil die Sa—

ren, die man nimmermehr
mit Rechte unter die Sa
cramente rechnen kann.

2. Gott will alle Men
ſchen ſelig haben, und in
allen Menſchen den Glau—
ben wirken, wenn ſie ſeiner

Abſicht nur nicht ſelbſt
muthwillig widerſtreben;
es konnen alſo ſeine einge
ſetzte Sacramente als Mit
tel der Gnade und als Star
kungen des Glaubens auch
allen zu ſtatten kommen, und
diejenigen, die den Nutzen
davon nicht empfinden, ha
ben es nicht einem vermeyn

ten unbedinat gefaßten
Rathſchluſſe Gottes, ſon
dern ihrer eignen Widerſetz
lichkeit, zuzuſchreiben.

z. Gott, und inſonder—
heit der heilige Geiſt, iſt
allerdings die wirkende
Urſache; das Sacrament
aber ſein Werkzeug, wo
durch er wirket, und die

Gna—
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mente thaten, und GnaGnade alſo, die uns das
de mittheilen konnten Sacrament unter der Be
ſo mußte das ſeinen
Grund entweder in ih

rem Weſen, oder in un
ſerm Verdienſte, oder in
einer Verbindlichkeit
auf Seiten. Gottes ha
ben; wovon aber gleich
wohl keines ſtatt finden
kann.

lll. Von derNitthei
luntt der gottlichen

Eigenſchaften.

1. Wir lehren zwar
eben auch, daß in Chri
ſio zwo Naturen ſind,
die gottliche ind die
menſchliche; daß ſie per
ſonlich mit einander ver

einigt ſind, und alſo
Chriſtus, oder der
Gottmenſch, EinePerſon nur ausmache;

daß dieſe aus zweyen
Naturen beſtehende
Perſon allmachtig, all

wiſ

dingung des rechtmaßigen
Gebrauchs mittheilt, hat
ihren Grund weder in un
ſerm Verdienſte, noch in ir—
gend einer vermeynten Ver
bindlichkeit Gottes, ſondern
in der erweckenden und
ſtarkenden Kraft, die der
freye gnadige Wille Gottes
in das Sacrament als in
ſein Werkzeug gelegt hat.

Ul. Von der Mitthei—
lung der gottlichen

Eigenſchaften.

1. Wir lehren in unſrer
lutheriſchen Kirche, daß
der menſchlichen Natur
Chriſti, Kraſt der perfon—
lichen Vereinigung, die gott.
lichen Eigenſchaften nebſt
den daraus fließenden Wir—
kungen und der damit ver—
knupften Hoheit wahrhaf—
tig initcgetheilet worden.
Den deutlichen Beweis da

von giebt uns Vernunft
ind Schrift.

a) Die
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wiſſend, allgegenwartig,
ebendigmachend und
nzubethen ſey;  aber
aß der menſchlichen

Natur Chriſti die gott
ichen Eigenſchaften

wirklich mitgetheilet
worden, und insbeſon
dere Chriſtus nach ſei
ier Menſchheit all
gegenwartig ſey;
das laßt ſich nicht be
haupten. Nein! ſei—
ner Perſon nur ſind
die gottlichen Eigen—
ſchaften mitgetheilet
vorden, und nicht zu
gleich ſeiner menſch
lichen Natur.

24 Das

a) Die Vernunft;
denn wo eine perſonliche
Vereinigung zweyer Natu
ren iſt, da iſt auch ſchlech
terdings eine genaue Ge
mejnſchaft; und wo eine ge
naue Gemeinſchaft iſt; da
kann auch die Mittheilung
hrer beyderſeitigen Eigen
ſchaften, in ſo writ es das
Weſen einer Natur zulaßt,
nicht wegbleiben.

b) Die Schrift; denn
es heißt nicht bloß: in Chri
ſto wohnt die ganze Fulle
der Gottheit leibhaftig;
(Coloſſ. 2, 9.) tondern
auch, er beſitze insbeſondre

nach ſeiner menſchlichen
Natur die Alwiſſenheit,
Joh. 2, 24, 25. 21, 17.
Martdh. 9, 4. die Allmacht,
Matth. 28, 18. Philipp.
Zzr 21. Offenb. 5, 12. die
Gewalt, Sunde zu verge
ben, Matth. 9, 6. Todte
zu erwecken, Joh. 5, 21.
6, 51. Gericht zu halten,
Joh. 5, 22. 27 und dieAllgegenwart „Matth.

28,
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2. Das gottliche We
ſen und die gottlichen

Eigenſchaften ſind ei—
nerley. Wenn alſo der
menſchlichon Natur die
gottlichen Eigenſchaf—
ten waren mitgetheilet
worden, ſo hieße das
eben ſo viel, als die
menſchlicheNaturChri
ſtiware Gott geworden,
und das laßt ſich doch
unmoglich denken.

z. Wie konnte man
wohl ſagen, der menſch

lichen Natur Chriſti
kame die Ewigkeit, die
Unendlichkeit u. d. gl.
zu?

4. Wenn

28, 20. 18, 20. Epheſ. 1,
23. 4, 10.

2. Es iſt allerdings der
Menſchheit Chriſti das gott
liche Weſen mitgetheilt wor
den; aber daraus folgt noch

nicht, ſie ſey vergottert
worden. Von einem gluen
den Eiſen z. E., dem das
Feuer mitgetheilet worden,
kann man nicht ſprechen, es

ſey Feuer. Wie es aber
mit ſolcher Mittheilung des
gottlichen Weſens beſchaf
ren ſey: das iſt freylich ein
Geheimniß.

z. Der Menſchheit Chri
ſti ſind alle Eigenſchaften
Gottes mitgetheilet worden;

jedoch ſo, wie es dieſer Na
tur gemaß iſt; denn ein an
ders iſt die Mittheilung,
und ein anders ware eine
weſentliche Veranderung.
Das letztere behaupten wir
niemals. Die menſchliche
Natur hat einige der gott
lichen Eigenſchaften un
mitcelbar mitgetheilt be
kommen, nemlich die wirk
ſamen Eigenſchaften, die

N All
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4. Wenn Kraft der
perſonlichen Vereini
aung der menſchlichen
Natur die gottlichen
Eigenſchaften mitge—

gottlichen, Natur die
menſchlichen Eigen
ſchaften mitgetheilet
worden.

ni

Allmacht und die Allgegen—
wart; die andern hingegen,;

die nicht Wirkſam ſfind;
dergleichen dien Unendlich

keit, Unermeßlichkeit und
 Euwigkeit ſind; hat ſie nur

mit telbar bekommen.
Maan kann alſo zwar nicht
ſagen, die menſchliche Na

ſey unendlich aber man
2

kann doch ſagen, ſie beſitze

eine unendliche Macht
und eine unendliche All
wiſſenheit.4. Die Schlußfolge der
Reformirten von einer Na
tur ſauf die andre iſt unrich
tig. Die gottliche Natur iſt
ihrem Weſen und ihrer Be

theilet worden, ſo muß ſchaffenheit nach nicht fahig,
te auch folgen, daß der die Eigenſchaften der menſch

lichen Natur anzunehmen;
ſie leidet keine Veranderung,

Vermehrung oder Vermin?
derung. Die menſchliche
Natur aber leidet wohl eine

Vermehrung oder Ver
großerung. Die Annch
mung neuer Eigenſchaften
gehort alſo bloſ fur die

5. Wenn
menſchliche.

5. Ein
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5. Wenn der menſch
lichen Natur Chriſti die
Allwiſſenheit mitge
theilet worden; warum

hat er denn erſt. an
Weisheit. zuttenom
men? Luc. 2, 523
nicht:.gewußt, wenn der

jungſte Tag kame?
Matth. 24, 36. Marc.
13,232 und ſich uber
etwas  gewundert?
Matth. 8, 10. Ferner:
wenn der“ menſchlichen

Matur Chriſti die All—
macht?tu amitgetheilet
wordenz warum hat er
denn. erſt zunGott ge—
bethet,“ ſich gefangen
nehmen und todten laſe

ſen 2.o. Dich die Him
melfahrt Chriſti iſt ſei
ne menſchliche Gegen
wart. hem Erdboden
ganzlich entzogen wor—

den. ni
J. Chriſtus iſt nicht

nur nach der menſchli

5. Ein anders iſt die
wirklich geſchehene Mitthei
lung und der daher entſtand

genſchaften; und ein anders
iſt der Gebrauch derſel—
ben. Der vollige Gebrauch
unterblieb eine Zeitlang we

gen des auszufuhrenden Er
loſungswerks; denn darin
beſtand eben ſein Stand der
Erniedrigung. Es iſt aber
daraus nicht zu ſchließen,
daß er die göttlichen Eigen
ſchaften ſe bſt nicht nach
ſeiner Menſchheit gehabt
habe.

Joe
G. Durch die Himmel

fahrt hat Chriſtus ſeine
menſchliche Allgeger wart
an ſich ſelbſt nicht dem Erd

boden entzogen, ſondern
nur ihre ſichtbare Art

aufgehoben.

7. Die gottliche Natur
Chriſti leidet weder eine Er

chen, ſondern auch nach niedrigung noch eine Erho—

der ſt 2 hunq

ne Beſitz der gottlichen
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Die
Refor
mirten

2. J
Jnsbe
ondere.

er gottlichen Natur
rniedriget und erhohet

worden.

iv. Von det Snn
denwahl.

1. Gott hat von E
wigkeit wegen der Se
ligkeit der Menſchen ei

nen unbedingten Rath
ſchluß gefaſſet; das iſt,
einen ſolchen Rath
ſchluß, der ſeinen Grund
in keiner außer Gott be—
findlichen Bewegungs.
urſach, oder in der Men

ſchen Beſchaffenheit
ſondern lediglich in ſei
nem abſoluten Willen
hat. Dieſer Rathſchluß
ſeines abſoluten. Wil
lens iſt ſo gefaſſet, daß
nur einige der Seligkei

wirklich ſollen theilhaf
tig,

hung. Es iſt wider die
eſunde Vernunft, ſo zu
enken. Die Reformirten
erſehen es dadurch, daß ſie
en großen Unterſchied ver
eſſen, in ſo fern. Chriſtus

ls Gott, und in ſo fern
r. als Mittler, anzuſehen

ſt.

Vv. Von der Gnaden—
Wwahl.

1. Der Rathſchluß und
der Wille Gottes wegen der
MenſchenSeligkeit iſt zwey
erlen: der vorhergehende
Wille Gottes, und der
nachfolttende Wille Got
tes. Wenn mian dieſen
wichtigen Unterſchied nicht
genau brobachtet, ſo iſt man
ſehr leicht. in Gefahr, in
den Jrrthum der Refor
mirten zu fallen. Vermo
ge ſeines erſten Rathſchluſ
ſes, nemlich vermoge ſei—

nes vorherttehenden
Willens, will Gott, daß
alle Menſchen, keinen aus
genommen, ſelig werden

ſollen,
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tig, und die ubrigen alle
verdammt werden.Die
ſen Rathſchluß Gottes
wegen der Seligkei und

Verdammniß ne men
wir mit Einem Worte
eine Pradeſtination.

2.
Der

ſollen, und er hat deswe
gen allen Menſchen, keinen
ausgenommen, die Mittel
und die Gelegenheit ange—
wieſen, wie ſie glaubig und

ſolglich ſelig werden konnen.

Vermoge ſeines zweyten
Rathſchluſſes aber, nem
lich vermoge ſeines nach
folgenden Willens, hat
er beſchloſſen, daß nur die
jenigen wirklich ſelig wer—
den ſollen, die ſeine dar
gebotne Gnadenmittel nicht
verachten, ſeiner Wirkung
des Glaubens nicht wider
ſtreben, ſondern bis an ihr
Ende im Glauben beſtan—
dig bleiben werden; diejeni
gen aber, die ſeine Gnade
und Gnadenmittel vou ſiti
ſtoßen, an ihrer Seele un.

fruchtbar machen, und in
der Gottloſigkeit und Un—
glauben bis an ihr Ende
verharren werden, ſollen
dereinſt ewig verdammt
ſeyn. Dieſer zwiefach ge

faßte Rathſchluß grundet
ſich auf das unzertrennliche

Band der Gutigkeit und

Nz der
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der Gerechtigkeit Gottes,
und hiernachſt auch auf den

freyen Willen der Menſchen,
vermoge deſſen ſie nach ihren

eignen moraliſchen Hand?
lungen, nach ihrem frey
willigen Glauben oder Un
glauben, dereinſt auf ewig
von Gott entweder belohnt
oder beſtraft werden ſollen.

Es laßt ſich alſo kein
unbedinuiter Rathſchluß
Gottes, keine abſolute und
unbedingte Seligmachung
oder Verwerfung der Men
ſchen denken, wofern man
nicht entweder den freyen

Willen der Menſchen ſlaug
nen, oder Gott als blind
lings gnadig und als blind
lings ungnadig ausſchreyen
will. Die ſohenannte;
Pradeſtination ſder Re
formirten ſtreitet ausdruck
lich wider den Begriff von
Gottesſ Gutte, Weishkeit
uud, Gerechtigkeit. Gott
hat lzwar als ein Allwiſſen
der ſchonj. vont Ewigkeit
her zum Voraus gtſehehen,
welcher Menſch die hdarge

kbotne
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12. Der Cjilanve. den
einige Menſchen hewei
ſen, iſtmicht eine vewe
gungsurſuch der  Gna
denwahl Gottes aewe
ſeu, ſondern er iſt nur
eine unausbleiblichtFol,

Wahl.  Gutt:ha eini
ge vonobder!geſchenenen

ge zur Seligkeit awah
let; es iſt aber dieſeſahl

nicht ninter der Vfdin
qung des Glnubens ge
ſchehen: ſondern welche

er narh ſeinem:abſolu
ten Willen zur Selig
keit ausrrſehen. hat, de

nen

botne Gnadenmittel anneh
men oder ausſchlagen, treu
bleiben oder untreu werden,

folglich ſelig werden oder
dammt werden wird; aber
dieſes gottliche Vorherſe
hen iſt ganz was anders
als unbedingt vorher
beſtimmen. Das erſtere
behaupten wir ſelbſt, weil
es die Vollkommenheit
Gottes ſo mit ſich bringt;
das letztere aber laßt ſich nie
mals behaupten.

2. Gott hat den Glau
ben der Menſchen ſchlech—
terdings zur Bedingung
geſetzt, unter deu ſie ſelig
werden ſollen. Wermoge
ſeines allttemeinen Rath
ſchluſſes hat er deswegen

allen Menſchen dieſe Be
dintzung gemeldet, ihnen
ſein Hein und die Ordnung

des Heils vortragen laſſen,
und, weil man aus bloßen
eignen Kraften nicht gehö—
rig glauben und gehorig le—

ben kann, in allen Men—
ſchen den Glauben und die
Fahigkeit zum Gnten zu

Na4—. wir
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Die endgiebt, in denen wirkt virken beſchloſſen, wofern
Refor. r den Glaubun. ſie nicht dieſer Wirkung,
mirten

uuuJnober widerſtreben. Nach ſei—ſonbere.
nem beſondren! Rath
ſchluſſe aber hat er nur die
enigen von Ewigkeit her
erwahlet, von denen er
um Voraus geſehen hat,

daß ſie ſeiner Bedingung
ſich unterwerfen, das heißt,

an ihn glauben werden;
und diejenigen hat er von

Enigkeit her verworfen, von

I

ä

IJ

fih

denen er als ein Allwiſſen
der vorausgeſehen hat, daß

„ſie ſich ſeiner Bedingung
nicht unterwerfen, das
hheißt, nicht an ihn glau

d
ben. werden. Es iſt alſo

 ſeine Berordnung zur Se
Aggkeit bey den Auserwahl

ln an
ten nicht eine bloße Folge

afu  Neines abſoluten Willens,
J

ſondern eine Folge ihres
vorhergeſehenen Glaubens;

nn und ſeine Ausſchließung vonJ der Geligkeit beh den Verdammten keine bloße Fol
ſiun ln ge ſeinet abſoluten Willens,
unf nuj z. Matth. ſon
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z. Matth. 20, 16.
heißt es: Viel ſind be
rufen, aber wenig find

auserwahlet. Hier iſt
keines Glaubens als ei

ner Bedingung ge—
dacht worden.

nue—

z. Daß die Erwah
lung einiger Menſche
zur Seligkeit ſich nich
auf irgend eine Beſchaf
fenheit derſelben, ion
dern bloß auf ein abſo

lutes Wohlgefalle
Gotter grunde, ſtehe
ausdrucklich Rom. 9

13. 15.

ndern eme Folge ihres vor
ergeſehenen Unglaubens.

3z.. Der Spruch Matth.
o, 16. handelt gar nicht
on dem Berufe der Men
chen zur Seligkeit; ſon?
ern von dem Berufe zu
ewiſſen Aemtern jund Ar
eiten in dem geiſtlichen

Weinberge Chriſti. Es
giebt viel Arbeiter, heißt es,

ber wenige werden fur treu
befunden. Geſetzt aber
auch, daß dieſer Spruch
von dem Berufe zur Se—
igkeit handelte, ſo folgt ja

gar nicht, daß der Glaube
deswegen als eine Bedin
gung ausgeſchloſſen worden,

veil Chriſtus nicht ins be—
ſondere deſſelben mit klaren
Worten erwahnet.

4. Jm gten Cap. an die
Romer iſt die Rede gar
nicht von einer abſoluten
Erwahlung Gottes, ſondern
uur von einer ſolchen, die
hren Grund in der gottli—
hen Gnade, und nicht im
Anſehen der Perſon, oder
mn Verdienſte der Menſchen

N5 hat.
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J. z. 15. Gott,fägt da
Refor ſelbſt: Wes ich mich
mirten erbarme, des erbar—

2.. me ich mich. Jacob
Jnsbe habe ich gelieber
ſondere. aber Eſau habe ich

gehaſſet.

e r gdre—
14

24 J uu

Hle. 1
2.

u

v 2

5
5 4

Z

hat. Und noch viel weni
ger iſt hier die Rede von ci

ner  Erwahlung zum
ewigen Leben, ſondern
nur allein von einer Er
wahlung zum Genuſſſe
gewiſſer zeitlicher Vor
theile und inſonderheit des

Landes Canaan. Dies
beweiſet der ganze Zuſam
menhang der Worte und

den Nahmen Jachb und
der Abſicht Pauli. Unter

Eſau ſind auch nicht bloß
hre Perſonen, ſondern ih

re Nachkommen gemeynet,

wie aus 1 Moſ. Aa5, 23«.
27, 29. und aus Malach.
1, 2. deutlich erhellet. Nun
ſt bekannt, daß meder die

Jacobiten alle ſelig wor
den, noch die Efauiten

alle verdämmt worden.
Deun legtaern ward ja Jeſ.
ta, undand Amos9, 11.
12. die Bemeinſchaft am
Reiche des Meßia verhei
ſien. Der Ausdruck: ich

habeden Eſau gehaſſet,
heißt alſo nichts anders, als:

chhabe, ihn ſweniger ge
liebt
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tn Paulus ſagt:  De—
non, dienach dem Vor

ſatz berufen ſind, muſ
ſon allo Dinge zum Be
ſten dienen; und aber—

mals: Welche Gott
verordnet hat, die hat ed
auch berufen/ Rom.utt/
28. WGind dieſe Wur
te nichti ein vollkoinm
ner. Beweis, daß der
Glaube, die Buße
und die Beharrung
bloße Mirkungen der
Erwahlung ſind?

6. Wenn Gott bey
denen, die er zur Se
ligkeit erwahlet, nichts
angetroffen, das ihm
gkrallen konnen, das
ſeinen Willen zu ſolcher
Wahl bewegen konnen,

ſo folgt. naturlich, daß

iebt als den Jacob, ich ha

be die Kinder Jacobs von
Eumwigkeit her wegen ihrer

vorhergeſehenen Bereitwil
igkeit und Glaubens mehr

geliebet, als die Kinder des

Eſau.
5. Bey dieſen zwey

Schriftſtellen ſchließen die
Reformirten ebenfalls ſehr
inrichtig. Denn es kann
beydes beyſammen ſtehen,
daß namlich der Glaube die
Bedingung: der Gnaden
wahl ſehy, und daß er auf
dieſe folge. Jenes iſt er,
ſo fern er von Gott vorher
geſehen worden; dieſes hin
gegen geſchiehet, ſo fern er

entzundet wird.

6. Es iſt falſch, daß
Gott bey denen, die er zur
Seligkeit erwahlet, nichts
angetroffen habe, das ihm
gefallen konnen; denn die

Menſchen ſind hier nach el
nem zweyfachen von Gott
vorhergeſehenen Stande zu

er hierin bloß nach ſei

nem

betrachten, namlich nicht

bloß

in dem Menſchen wirklich
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Die
Reſor
mirten

2.
JInsbe
ſondere.

nem Belieben, ohne
Abſicht auf die Beſchaf
fenheit der Menſchen
gehandelt habe.

J. Wenn ſich die Er
wahlung auf den Glau
ben grunden ſollte, ſo
wurde der Glaube zu
einer verdienſtlichen Ur—

ſache gemacht.

V. Von der Gnade
Gottes.

Es giebt keine all
gemeine Gnade Got
tes, ſondern nur eine
beſondere, eine par
ticulaire Gnade/ die
ſich bloß auf die Er
wahlten erſtreckt.

Vl. Vom

bloß nach dem Stanoe der
Natur; denn da hat eb
freylich nichts wohlgefalli
ges an ihnen flnden konnen;

ſondern auch nach dem
Stande der Gnaden, ſo
fern ſie durch den Glauben
in denſelben kommen und
darinn heharren wurden,

nunnd da hat er allerdings et
was Wohlgefalliges an ih

nen gefunden, das ihn zur
Gnadenwahl bewogen hat.

7. Wir lehren ja nicht,
daß wir aus eigenen Kraf
ten glauben konnen; ſon
dern wir ſehen den Glauben
als ein Gnadengeſchenk
Gottes an.

V. Von der Gnade
Gaeoaottevb.

Daß die Gnade Got
tes allgemein ſey, bewei
ſen wir ſo wohl aus dem
naturlichen Begriffe von
Gottes Gute und Gerech—
tigkeit, als auch aus den
deutlichſten Zeugniſſen der
heiligen Schrift. Z. E. aus

Ezech.
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Ezech. 18, 11. Joh. z, 16.
Rom, II, 32. 1 Tim. 2, 4.

Petr. 3, 9. Doch die neu
rn Reformirten fangen
elbſt an, dieſer unwider—
prechlichen Wahrheit Ger
or zu geben.

vl. Vom Verdienſte VI. Vom Verdienſte
Chriſti. Chriſti.

1. Chri tus hat nicht ¶1. Chriſtus hat durch ſein
fur alle Menſchen ge eiden und Tod fur alle
nug gethan, es iſt auch Menſchen genug thun
gar nicht ſeine Abſicht wollen, und auch wirk—
geweſen, fur alle zu ich fur alle genug gethan.
ſterben, ſondern nur Sein Verdienſt iſt alſo ein
fur diejenigen, die Gott allgemeines Verdienſt,
von Ewigkeit zum ewi das allen Menſchen zu Theil
gen Leben auserſehen werden kann, und nach

hat. ſeiner Abſicht auch zu Theil
werden ſoll.

Dieſe ſo wichtige als troſt
reiche Wahrheit beweiſen
wit

a) aus der heil. Schrift.

Z. E. aus 1Joh. 2, 2. 4,
14. Jeſ. z3, 6. Rom. 5,
18. 8, 32. 2 Cor. 5, 15.
Coloſſ. 1, 19. 20. 1 Tim.
2, 44 5. 6. 4, 10. Hebr. 2,9.

2. Eñ b) aus
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Matth. 20, 28. Chri—

4

2.. Es heißt nur

ſtus habe ſein Leben ge

b) aus der weſentlichen
Beſchaffenheit Chriſti
beſonders in Anſehung ſei—:

ner Gnade und Aumacht.
Das ganze menſchliche Ge
ſchlecht befindet ch der
Sunde wegen in einem all—

gemeinen Verderben. Von
ieſem Werderben hat Chri
ſtus ſie nach ſeiner Gnade
erloſen wollen, und nach

ſeiner?nAllmacht erloſen
konnen; olglich iſt es auch

wirklich igeſchehen.
c) aus dem Begriffe von

dem verdammiichen Uln
glauben.. Dir.  Schrift

„ſagt aubdrucklich, daß die
Gottloßen ihres Unglau
„bengs wege varoammt wer

güiden ſollen. e konnte
ihnen aber der Ungiaube als
was Verdammliches ange

rechnet werden, wenn ſie
die Genugthuung und das
Verdienſt Chriſti nichts an
gienge.

2. Das Wort, viele, in
den angefuhrten Schrift
ſtellen ſo wohl als in unſrer

laſſen fur viele, des
gleichen

gewohnlichen Art zu reden,
ſchließet
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uuü
gleichen Matth. 26,28.

Er habe ſein Blut ver
goſſen fur viele; und
Hebr. 95 28. Er ſey
einmal geopfert, wegzu
nehmen vieler Sunde.
Wie kann dies Wort,
viele, mit der vermeyn
ten Allgemeinheit der

in
ſchliefßßet das Wort, alie,
nicht aus; ſondern es giebt
iur zu verſtehen, daß dieſe
alle aus einer ſehr großen
Anzahl beſtehen. Man
kann z. E. von einem Feld
herrn, der alle ſeine Feinde
zuruckgeſchlagen hat, eben

auch ſagen, er habe ſehr
Lutheraner beſtehen? wviele zuruck geſchlagen; ja

34 Wenn

dies Wort, viele, hat noch
dazu.einen doppelten Nach

druck, weil es in der Er
«S zahlung dor Vielheit ſei

ner Feinde zugleich die
Wicbhtigkeit ſeines Sie—
ges ausdruckt. Die Schrift
ſagt in vielen andern Stel
len ausdrucklich, Chriſtus
habe alle erloſet; und da ſie
ſich in ihren Zeugniſſen nie—
mals widerſprechen kann,
weil dieſe Zeugniſſe von dem
Munde der Wahrheit, von
Gott ſelbſt, ſind eingegeben
worden; ſo muß man billig

hier bey der Erklarung des
Wortes, viele, das Wort,
alle, zum Grunde legenz
und alsdenn heißet es:
„Bedenket doch die Macht

„Chri
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z. Wenn KChriſtus
lle Menſchen. mit ſei—
em Blute erloſet hat—
e; ſo mußten auch alle

elig werden; und wenn
Chriſtus allen durch

eine Genugthuung die
Wergebung der Sun
den erworben /hatte; ſo
mußten auch. ulle die

Vergebung der GSun
den erlangen.

4. Wenn Chriſtus fur
alle Menſchen genug
gethan hatte, ſo mußte
das auch fur diejenigen
geſchehen ſeyn, die vor
ſeinem Tode verdammt

worden; und da aus
der Holle gar keine Er
loſung iſt, ſo ware ja

dieſer

Chriſti! So viele Men
ſchen hat er zu erloſen ge

wußt J
z. Der Schluß der Re—

formirten iſt ſehr unrichtig.
Aus der Allgemeinheit der
Erloſung folget mnur, daß
alle Menſchen elig werden
kontnnen; nicht aber, daß
ſie alle ſelig werden inuß
ten. Ein anders iſt die
Erwerbung, und ein
anders iſt die öueignung
oder die wirkliche Erlan
gung der Seligkeit. Das
letztere geſchieht nach der

von Gott vorgeſchriebnen
Ordnung, und da kommts
auf die Menſchen an, ob ſie
dieſer Ordnung widerſtre
ben oder ſich nach ihr rich
ten wollen.4. Chriſtus hat aller
dings auch fur die, welche
vor ſeinem Tode verlohren
gegangen, genung gethan;
und ob gleich dieſes zu ih
rer Zeit noch nicht wirklich
geſchehen geweſen; ſo iſt
doch die annoch zu leiſtende

Genugthunng Chriſti im
gott
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dieſer Theil ſeiner Erlo
ſung was Vergebli
ches.

VII. Von den Gna
denmitteln u. Gna

denwirkungen.

1. Die Gnadenmit
tel werden nur  denenit
nigen kraftig mitgethei
let, die von Gott von
Ewigkeit her zur Se
ligkeit erwahlet wor

den. Es wird zwar

gottlichen Gerichte ſo an?
geſehen worden, als wenn
ſie in der That ſchon ge
ſchehen geweſen, und Chri
ſtus heißt deswegen in der
Offenb. 13, 8. das Lamm,
das erwurget iſt vom An
fange der Welt. Jm al
ten Bunde ſind ebenfalls
alle Menſchen zum Glau—
ben, und zwar zum Glau
ben qn den verheißenen
Meßiam, gewieſen worden.
Sind ſie nun glaubig ge
ſtorben, ſo ſind ſie ſelig ge—
worden; und ſind ſie un
glaubig geſtorben, ſo ſind
ſfie verdammt worden.

VIl. Von den Gnaden
denmitteln und Gna

denwirkungen.

1. Die Gnadenmittel
ſuind eben ſo allgemein, das

heißt, eben ſo zum Ge—
brauch und Nutzen fur alle
Manſchen verordnet, als
die Gnade Gottes allgemein

iſt. Gott ſtellt ſich nicht
jedem das Wort Got

tes
bloſi ſo, als wollte er alle

O Men—
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tes gepredigt; die Sa
cramente bekommt auch

ein jeder; aber bey den

Verworfenen bleiben
ſie ohne Kraft, und es
erfolgt daher bey ihnen
keine Wiedergeburt und

Bekehrung; ſondern
nur bey den Auserwahl

ten.

2. Die Gnadenwir
kungen, ſo wohl die au
ßerlichen als die inner
lichen, gehen auch nur
bloß die Auserwahlten
an. Die außerliche
Gnadenwirkung oder
der Beruf zum Ev
angelio wiederfahrt
den Auserwahlten ſo
abſolut und ſo kraftig,
daß ihm keiner von den
ſelben widerſtehen kann,

da er im Gegentheile
bey den Verworfenen

nur

Menſchen ſelig haben, wenn

er ihnen ſein Wort vortraä
gen und ſeine Sacramente
darreichen laßt; ſondern es
iſt auch von ſeiner Seite
ſein volliger Ernſt und
Wille, daß alle Menſchen
ſich der angebothnen Gna
denmittel gehorig bedienen;
und wenn ſie alſo nicht an

dieſem oder jenem ihre
Kraft beweiſen, ſo iſt nicht
Gott daran Schuld, ſon—
dern die Widerſetzlichkeit
und der Unglaube des Men

ſchen ſelbſt.
2. Die Lehre der Refor—

mirten von den Gnaden
wirkungen iſt ein Beweis,
wie vielerley falſche Schluf
ſe aus einem einzigen fal—
ſchen Grundſatze in einer
Religionsparthey entſtehen
konnen. Aus der vermeyn
ten abſoluten Erwahlung
und abſoluten Verwerfung
der Menſchen ſiud alle die
andern Beſchuldigungen
wider die Gute und Ge
rechtigkeit Gottes entſtan
den. Die Allgemeinheit

der
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nur zu dem einen Ohre

inein und zu dem an
ern herausgeht, und
eine Kraft bewieiſet.

Die innerlichen Gna
enwirkungen, namlich

die Mittheilung der
Gnade ſelbſt und die
auf eine unwiderſetzliche

Art gewirkte Beſtan
digkeit im Glauben
bey den Erwahlten,
fallen bey den Verwor
fenen ebenfalls weg.

Der Allwiſſende, der
zun Woraus ſieht, wie
gottlos ſie handeln wur

den, wurdigt ſie gar
uicht erſt ſeiner Gna
denwirkungen; er wur
de bey ihrer vorhergeſe—

henen Verachtung fonſt
ihre Verdammniß erſt
dndurch haufen.

vin? Von

der angebotnen Gnade Got
tes ward gelaugnet; die
Allgemeinheit des Verdien
ſtes Chriſti und der vorge—
ſchriebnen Gnadenmittel
ward gelaugnet; und end
lich ward auch der ungeheu
re Satz angenommen, der
aus dieſer Ungereimtheit
nothwendig fließen mußte,
daß namlich Gott in emi—
gen Menſchen gar nicht
ſeine Gnade wirken wolle,
in andern Menſchen hinge
gen mit ſeiner Gnade ſtur
miſch verfahre, ſie ihnen
auf eine unwiderſetzliche Art

an den Hals zwinge, den
Glauben auch wider ihren
Willen in ihnen wirke, und
ſie in dieſem Glauben und
Gnade bis an ihr Ende er-
halte, ſie mochten nun
muthwillige Sunder ſeyn,
wie ſie wollten. Jſt es
nicht ewig Schade, daß die
ſonſi ſo vernunftigen gelelir
ten und geſitteten Re, ormir—

ten ſo aller beſſern Ueber-

zeugung zum Trotze wider
die klare Sonne reden, und

O 2 Lehr
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Hie Lehrſatze vertheidigen wol
Refo r len, deren Falſchheit jedes
mirten kleine Kind einſehen kann?

2. Was iſt ungereimter als
Jnsbe
ſondere.

der eine mochte ſo widerſtre
bend gegen Gettes Gnade

ſeeyn als er wollte, und er
wurde doch ſelig; und der

aanndre mochte ſo begierig
nach der. Gnade Gottes ſeyn
als er wollte,und er wur

de. doch verdammt?
Wilurd nicht dutech ſolche un

anſtandige Begriffe von
Gott ein Jeder, der ſich in
ſeinen Gedanken unter die
abſolut Erwahlten rechnet,
zu einer fleiſchlichen Sicher-
heit und zu einem leichtſin

nigen Jndinerentiſmo im
Lebenswandel wverleitet?
Hingegen ein andrer, eine
traurige, eine anaefochtne
ſchwermuthigeSeelerdie ſich

in ihren chedanken unter
die abſolut Verworfnen rech

net, wird ſie nircht durch
einen ſolchen unanſtandigen

Lehrbegriff ganz troſtlos ge
ma!ht, und in Verzweiflung
geſturzt? Was den Ein

wurf

S7
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VIll. Von den Rir
chengebrauchen.

Es iſt nothwendig
geweſen, in ſieben Punk
ten von der lutheriſchen

Kirche abzugehen.

1. Jn der Abthei
lung der zehen Gebote

wurf der Reformirten be
rifft, daß Gott durch ſeine

Gnadenwirkungen nur die
Verdammniß der Ver—
vorfnen haufen werde, da
r voraus ſehe, daß ſie ſich

als Verachter der Gnade
beweiſen wurden; ſo fragen
wir ſie, ob ſie wohl, ohne
Gott der groſten Ungerech

igkeit zu beſchuldigen,
glauben konnen, daß der
Allerheiligſte eine voraus
geſehene boſe Handlung
eher beſtrafen kann, als ſie
wirklich vollzogen wor
den?

viu. Von den Rirchen
gebrauchen.

Was die Gebrauche an
belangt, ſo laßt man zwar
billig jeder Kirche ihre Frey
heit, denn ſie ſind nichts
weſentliches. Die unſri
gen aber haben ihren guten
Grund.

1. Jn der Abtheilung
der zehn Gebote. Das

2. Es
zweyte Gebot der Reformir

O 3 ten

4

uutli
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2. Es iſt nicht er
laubt, Bilder in der
Kirche zu dulden. Bil
der von Gott ſind was
Ungereimtes, da Gott
ein Geiſt iſt, und was
Gefahrliches, da ſie
dem Unwiſenden leicht
Gelegenhe t zur Abgot
terey geben konnen.

34 Eos

ten iſt bloß eine Erklarung
des erſten, und das zehnte
Gebot der Reformirten
halt zwey ganz verſchiedne
Vortrage in ſich; namlich
das Verbot der wirklichen
Luſt, und das Verbot der
Erbluſt.

2. Weder die Bilder
ſelbſt noch deren vernunfti—

ger Gebrauch iſt in dem
Tempel des HErrn verbo
ten. Wir dulden keine
abgottiſche aberglaubiſche
fabelhafte oder unehrbare
Bilder, ſondern nur ſolche,
die gewiſſe wahre Geſchich
te oder Perſonen betreffen,
und auf gewiſſe nutzliche Leh

ren zielen. Wir verehren
keins davon gotteedienſt
lich, ſondern ſie dienen uns
als Zierathe der Kirche und
als heilſame Erinnerungen
deſſen, was ſie vorſtellen.

Und was die Bilder von
Gott insbeſondre betrifft,
ſo bilden wir ja Gott nicht
nach ſeinem Weſen ſon
dern nach ſeiner Offen
barung ab. Das erſtere

wur



Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

n tòtòtn ſ

3. Es iſt nicht e
laubt, ſich der Jnſtru
mentalmuſik in d
Kirche zu bedienen, ſ
klingt zu weltlich, un
es ſollen nur Pſalm
und geiſtliche Lieder na

d

irde was thorichtes ſeyn,
g letztere aber iſt was ſehr

rnunftiges. Denn hat
ch Gott uns auf gewiſſe
ibliche Art in der Schrift
offenbaret und geſchildert,

nd ſtellen wir uns ſolche
n unſerm Verſtande un
r gewiſſen Bildern vor;
ſehen wir nicht, warum

te ſich nicht auch auf eine
ußerliche und leibliche Wei

e ſollten abbilden laſſen.
Der Gebrauch dieſer Bil

er von Gott hat auch gar
ichts gefahrliches an ſich
elbſt in ſich, und es iſt in
nfrer Kirche noch Nie—

mand auf einen Bilder
dienſt verfallen. Die Leute
werden von dem rechten
Gebrauche derſelben bey Zei
ten unterrichtet.

z. Der Gebrauch der
Jnſtrumentalmuſik iſt in
dem gottlichen Worte weder
verbothen noch befohlen,
folglich gehort er unter die
Mitteldinge, die an ſich
ſelbſt willkuhrlich ſind, ob

OD4 man
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Jnsbe
ſondere.

der Ermahnung Paali
geſungen werden.

4. Die eingefuhrten
evangeliſchen und apo
ſtoliſchen Texte den Lu
theraner ſind zur Er
klarung der ganzen hei

ligen Schrift viel zu
unzulanglich, und es
iſt nothig, daß man
ſich gar nicht an dieſe
Terte bindet.

man ſie in einer Kirche bey
behalten will, oder nicht.
Wir behalten die Jnſtru
mentalmuſik in unſrer Kir
che derwegen bey, weil ſie
zur Ermunferung der Zu
horer und zum harmoni—
ſchen Lobe Gottes ungemein
viel beytragen kann.

4. Die eingefuhrten
evangeliſchen und apoſtoli
ſchen Texte in unſrer Kirche
widerſprechen der allgemei
nen Freyheit eines Predi—
gers nicht, auch andre Tex
te zum Grunde zu legen.
Sie ſtehen auch mit dem
Ganzen der heiligen Schrift

ſo ſehr in Verbindung,
daßß man uns gar nicht
Schuld geben kann, als
wenn wir durch dieſe einge
fuhrten Texte eine Stelle
der Bibel der andern vor—
zogen. Wir ſprechen die
Reformirten auch aar nicht
unrecht, wenn ſie in einem
Gebrauche von uns verſchie
den ſind, der von beyden

Seiten willkuhrlich iſt, und

5. Die
der mit gleichem Nutzen die

Er—
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us

der Lutheraner hat
inen Grund in der hei
gen Schrift, ſie iſt ei—
e Marter der Gewiſ—
n, und hat keinen Nu

en.

E

G. Der! Privatge—
branch der Sacramen
e iſt durchaus nicht er
aubt, ſondern die Sa
cramente muſſen alle
mal offentlich ausge
theilt und empfange
werden.

7. Der

nn
rkenntniß in der Religion
fordern kann.
5. Unſre Privatbeithte
freylich nichts ausdruck-

ch befohlnes und nothwen
ges; aber doch ein ſehr
utzlicher und billig beyzu
ehaltender Kirchenge—
rauch. Sie dient den

Beichtkindern zut Unter
weiſung, Erweckung und
Troſt, und dem Beichtva
er zu einer genauen Be
anntſchaft mit dem See—
enzüſtande ſeiner Gemein

de.
6. Was den Privatge—

brauch der Sacramente be
rifft, ſo iſt erſtens zu mer
ken, daß Gott im neuen
Teſtamente unſern Gottes-
dienſt an keinen gewiſſen
Ort gebunden, und zwen
tens, daß hier ein Unter
ſchied zwiſchen den ordent
lichen und außerordent
lichen Fallen zu machen.
Ordentlicherweiſe ſind
die Sacramente allerdings
an keinem andern Orte, als
oſſentlich in der Kirche, aut

O5 zu
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7. Der Exrorcismus
ey der Taufe iſt was
nnutzes und uberflußi
es. Es iſt meder eine
ottliche Anordnung,
och ein apoſtoliſcher

Gebrauch davon auf—

uweiſen: Die Tauf
nge ſind auch gar nicht

om Teufel leiblich be
eſſſen, daß er erſt durch

en Erorcismum aus
etrieben werden muß

zutheiten und zun empfan
gen; außerordentlicher
weiſe aber, namlich im
Notthzffall, wenn Schwach
heit, Krankheit oder Alter
den Beſuch des Tempels
unmoglich machen, hat
allerdings ein Prieſter den
Privatgebrauch der Sacra
mente in den Hauſern zu
bewilligen, und es heißt
alsdenn: Wo zween oder
drey verſammlet ſind in
Chriſti Namen, da iſt auch
ein Tempel Gottes.

7. Wir ſagen gar nicht,
daß der Grorcismus was
nothwendiges ſey, daß ihn
Gott:verordnet habe, daß
ihn die Apoſtel ·eingefuhrt

haben, daß der Teufel ein
Kind leiblich beſitze, oder
daß er durch den Exorcis
num augsgetrieben wurde
oder ausgetrieben werden
ſollte; Nein, wir halten
hn nur fur einen lehrreichen

ind unſchadlichen Kirchen
gebrauch, fur eine Hand
ung, wodurch eine geiſtli

che Sache abgebildet und

an
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angezeiget wird, daß der
Taufling von Natur unter
der geiſtlichen Gewalt des
Satans ſtehe, daß er durch
die Taufe davon befreytt
werde, und daß er in ſte

ter Feindſchaft mit dem Sa
tan leben ſolle.

—S
XI. Die Arminianer.

ien Arminianer
oder Remon

ſtranten haben ihren
Namen von dem Haup

te ihrer Religionspar
thehy, Jacob Armi—
nius, bekommen. Sie
waren vorher Refor
mirte geweſen, und theil

ten ſich nernach in zwey
erley Abwege.

Die erſte von dieſen
zween Secten hielt es
ſchlechterdings mit dem

Arminius, und gieng
nur in funf Artikeln

von

cFyuß das einmuthige
Glaubenobekenntniß

dieſer ſocinianiſch geſinnten
Arminianer der wahren
Religion ſchlechterdings wi
derſpricht, beweiſen wir
uberhaupt aus folgenden
ſteben allgemeinen Grun

den.
1. Weil die Arminia

ner den naturlichen Kraf
ten des Menſchen zu viel,
der Gnade Gottes hingegen
zu wenig beylegen.

2. Weil ſie der Ver
nunft in Beurtheilung der

Glaur
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Ueber
haupt.

von den Reformirten
ab. Mamlich 1) Gott
habe keinen unbedunge
nen ſondern einen be
dungenen Rathſchluß
wegen der Menſchen
Seligkeit und Ver—
dammniß gefaßt. 2)
Chriſtus ſey fur alle
Menſchen geſtorben.
3z) Niemand konne aus
eigenen Kraften an
Chriſtum alauben. 4)
Ohne die Gnade Gottes

konne man nichts Gu
es thun, ſie wirke aber

auch nicht unwiderſetz

ich. 5) Die Glaubi
gen konnen zwar durch
hohern Beyſtand ihre
geiſtlichen Feinde uber—

vinden, aber es ließe
ſich nicht ſagen, daß
hr Glaube nicht zu ver
eren ſey.

Und da dieſe g Punk
e, wodurch ſie ſich von
den Reformirten unter
cheiden, lauter wohlge

grundete Wahrheiten
ſind;

zun Hvorſtellen, als er iſt, und
mit den Jrrthumern vieler
andern chriſtlichen Secten,
ſo gar dererjenigen, die
Chriſtum nicht als einen
Gott annehmen, ganz gleich
gultig verfahren.

Glaubensſachen und bey Er
klarung der heiligen Schrift
allzuviel einraumen.

3. Weil bey dieſem Mis
brauche der Vernunft gleich

wohl Dinge gelehretwerden,
welche ſelbiger entgegen
ſind, z. En daß Gott nach
ſeinem Weſen nicht allent
halben ſey, u. d. gl.

4. Weil ſie ſich den Weg

D

1Himmel viel breiter

5. Weil ſie die Ge—
nungthuung Chriſti an ſich
ſelbſt als ſehr unvollſtandig
betrachten.

6. Eeil ſie dem Glau
ben nicht in ſo fern, als er
Chriſtum ergreift, eine
Kraft beylegen, ſondern in
o fern er ein Werk iſt,

oder aus Handlungen be
ſteht.

7. Weil
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ſind; ſo haben wir mit
dieſer erſten Secte von
Arminianern gar kei
nen Streit.Die. zweyte Secete

von Arminianern aber
verfiel auf ſocinianiſche
Abwege, und ſtellte ein

Mittelding zwiſchen
den Socinianern, den
Reformirten, und dem
Arminius vor. Sie
ſetzte mit aller Einwilli
gung ein Glaubensbe

kenntniß auf, und die
ſes Glaubensbekennt
niß iſt es, deſſen Falſch
heit von der evangeliſch

lutheriſchen Kirche ſo
wohl durch beſondere
als durch allgemeine
Grunde bewieſen wird.

7. Weil ſie den gottli—
chen Gnadenmitteln, und
nsbeſondre den Sacramen
en, die Kraft abſprechen,

die der Stifter in ſie gelegt

hat, uud ſie bloß fur Zei
chen anſehen, auf Seiten
Gottes von ſeiner Gnade,
und auf Seiten der Chriſten
von ihrem Gehorſam ge—
gen Gott.

Die beſondern Lehr Wir antworten inobe
ſatze der Arminia

ner ſind dieſe:

1. Von der Anzahl
der Glaubensar

tikel.
1. Es ſind nur we

nige

ſondre auf ihre Lehr
ſatze:

J. Von der Anzahl ihrer
Glaubensartikel.

1. Alle Grundartikel
des Glaubens an Gott nach

ſei
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nige Artikel zur Selig
keit zu wiſſen nothig,
und dieſe ſind ſo beſchaf

fen, daß alle Chriſten
darinn ubereinkommen.

2. Das apoſtoliſche
Glaubensbekenntniß
hat alle, Lehrſatze der

wahren chriſtlichen Re
ligion vollſtandig in
ſich, und kann alſo als
die Norm des Glaubens
betrachtet werden.

Il. Von dem Weſen
und Vollkommen—

heiten Gotteo.

1. Die gottlichen
Rathſchluſſe gehoren
nicht mit zum Weſen
Gottes, ſondern ſie
ſind nur Wirkungen
ſeines freyen Willent.

2. Gott

ſeinem Weſen Willen? und

Wohlthaten ſind uns zur
Seligkeit zu wiſſen nothig,
und hierinn kommen noch
lange nicht alle Chriſten
mit einander uberein.

2. Das naagbooſtoliſche
Glaubensbekenntniß hat
nichts Jrriges in ſich, es
iſt aber deswegen noch keine

nollſtandige Nichtſchnur,
ſondern es iſt bloß ein
wenſchlicher Aufſatz, der
mancherley Veranderungen
unterworfen geweſen, und
von verſchiednen Chriſten
ungleich iſt verſtanden wor

den. Die einige vollſtan
dige Richtſchnur iſt die
heilige Schrift.

il. Von dem Weſen
und Vollkommen—

heiten Gottes.

1. Gott iſt ein nothwen
diges Weſen, beyh welchenm

alle Dependenz und alles
Zufallige. wegfallt. Alle
ſeine Rathſchluſſe ſind in
ſeiner allervollklommenſten

Frey
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Freyheit, und dieſe in ſei
ner Weisheit, und dieſe in
einem Weſen gegrundet.

LD2. Gott iſt zwar eii 2. Gott iſt ein ewiges

ewiges Weſen; bey
dieſer ſeiner Ewigkeit
aber laßt ſich ſehr wohl
eine Succeßion oder
Nachfolge denken, und
eine Eintheilung von
Veragangenem, Gegen

wartigem und Zukunf

tilem.

J

ð

3z. Gott iſt zwar
unermeßlich; er iſt
es aber nicht nach ſei—

nem Weſen, ſondern
nach ſeiner Kraft und
Wirkung.

Weſen und zwar auf die
llervollkommenſte obgleich
ins unbegreifliche Art. Es
jebt keine innerliche Suc

eßion oder Folge der Zeit
n Gott, ſondern wenn es
n der Bibel heißt: der
da iſt, der da war, und
der da kommt ſo iſt nur
die außerliche Succeßion,
die außer Gott ſtatt hat,
darunter zu verſtehen.

z. Gott iſt ſo wohl nach
ſeinem Weſen als nach
ſeiner Kraft und Wirkung
unermeßlich und uberall
zugleich zugegen. Ware
dieſes nicht, ſo mußte er
in einen Raum eingeſchloſ
ſen ſeyn, und als etwas
Ausgedehntes und Zuſam
mengeſetztes angeſehen wer—
den, folglich ein unvoll—

konnnner Gott, folglich

Il. Von
gar kein Gott ſeyn.

1l. Von
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Jnsbe
ſondre.

Ull. Von der Drey
einigkeit.

1. Es ſind zwar drey
Perſonen in der Gott
heit, und jede Perſon
in der Gottheit iſt wah
rer Gott; die erſte Per
ſon in der Gottheit aber
hat vor der andern und

dritten einen Vorzug.

2. Der

ll. Von deyr heiligen
Oreyeinigkeit.

1. Es ſind nicht allein
dreh Perſonen in der Gott
heit, und jede Perſon iſt wak
rer Gottz ſondern es iſt auch

Gott der Sohn und Gott
der heilige Geiſt eben ſo
vollkommen wahver Gott,

als Gott der Vater. Da—
durch, daß die Arminia
ner dieſes lauauen, rechnen
ſie ſich ſtillſchleigend mit
unter die Arianer und An
titrinitarios, die das Ge
heimniß der Dreheinigkeit
gar nicht ſtatuiren; denn
Gott den Sohn und Gott
den heiligen Geiſt fur ge—
ringer halten, als Gott der
Vater iſt, das heißt eben
ſo viel, als Gotr den Sohn
und Gott den heiligen Geiſt
gar nicht fur einen Gott
halten. Unter einem Gott
werſtehet man ja nichts an
ders als ein allerhochſtes
unumſchranktes ohne alle
Ausnahme vollkommnes
Weſen.

2. Die
vw
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2. Der Vater hat
den Sohn gezeuget,
und laßt den heiligen
Geiſt von ſich ausge
hen, alſo iſt er mehr
als dieſe beyde.

z. Der Sohn und
der heilige Geiſt ſind
vom Vater geſendet
worden, folglich hat er
eine Gewalt uberſſie.

4. Chriſtus ſagt ſelbſt,
er habe ein Gebot vom
Vater bekommen, (Jo
hann. 1o, 18. 12,49.)
und der Vattr ſey gro

ßer

2. Die Zeugung und
der Ausgang bringt eine
Mittheilung des gottlichen
Weſens mit ſich, und die
Art, wie eine jede Perſon
dieſes Welen hat, macht
ihre Vollkommenheit weder

geringer hoch großer.

3. Ein anders iſt die
Sendung an ſich, und ein
anders iſt die Art derſelben.
An ſich konnen ihrer zween
einander ſenden, ohne daß
ſie ungleich am Range wer

den; und was die Art be
trifft, wie es geſchieht, ſo
kommt es darauf an, ob
es von dem einen befohlen
wird und der andre aus Un
terwurfigkelt es thut. Bey
des fallt hier bey Gott dem
Sohne und Gott dem heili
gen Geiſte weg, es war zu
gleich ihre freye und hochſt
eigne Cntſchließung.

4. Dieſe angefuhrten
Spruche beziehen ſich bloß

auf das Mittleramt Chriſti,
und auf ſeinen mit  em Va
ter getroffnen Wergl ich, ihn
wahrend ſeines Erloſungs

 werr
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ßer als er, (Joh. 14
28.)5. Der Sohn ha
ſein Weſen vom Vater

und iſt alſo nicht von
ſich ſelbſt Gott.

v. Von der Schop
pfung.

1. Es gieht eine zwie

ache Schopfung. Zu
rſt ſind Himmel und

Erde erſchaffen worden,
nd eine lange Zeit dar
uf iſt dieſe ſichtbare

Welt hervorgebrach
worden.

2. Gott hat die En
el weit eher als di

Welt erſchaffen.

Von dem Eben
bilde Gottes.
1. Das gottliche E

nbild beſtehet bloß in
der

werkes als den Richter an
zuſehen.4. Als Gott hat die
zweyte Perſon in der Gott
heit das Weſen von ſich
ſelbſt, und als Sohn hat
er es vom Vater.

iv. Von der Schop
fung.

1. Es giebt nur Eine
rſchaffung aller Dinge.
Moſes erzahlt ſie nur zuerſt
iberhaupt, und hernach
ſpeciell von Stuck zuStuck,
ohne daß zur Schopfung
des Ganzen eine großre Zeit
und Zwiſchenraum, als die
Zeit von 6. Tagen gebraucht

worden.
2. Die Engel ſind als

atheriſche und einfache We—
ſen, nach aller Wahrſchein
lichkeit, am erſten Tage er—
ſchaffen worden.

v. Von dem Ebenbilde
Gottes.

1. Das gottliche Eben—
bild beſteht in einer aner

ſchaff
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der von Gort dem Men—
ſchen verliehenen Herr
ſchaft uber andere Ge—

ſchopfe.

2. Jn der heiligen
Schrift wird dem Men
chen nach dem Falle
och das Ebenbild Got
es beygelegt, 1 Moſ.
„g. Jac. 3, 9. es
ann alſo in nichts an
ers beſtanden haben,
ls in der Kerrſchaft
ber andere Geſchopfe.

ſchaffnen Weisheit, Heilig—
keit und Gerechtigkeit der
menſchlichen Seele. Die
Herrſchaft uber die Ge
ſchopfe ertheilte Gott erſt
nachher, als der Menſch
ſchon in Anſehung ſeines
unſterblichen und vernunf—
tigen Geiſtes das Sben
bild ober die Aehnlichkert

mit Gott von einem
Schopfer erhalten hatte.

2. Die beyden angefuhr
en Schrifiſtellen wider

ſprechen dem wahren Be
riffe vom Ebenbilde Got
es gar nicht; die Arminia
er ſollten nur zugleich be—
enken, daß man das Eben
ild im engern und auch im

weitern Verſtande nehmen

ann. 1) Jm engern
Verſtande beſteht das Eben
ild in einer Aehnlichkeit
uit Gott in nſehuncg ge

wiſſer Eigenſchaften,
nd dieſe ſind durch den Fall
erlohren gegangen, und ſol—

en wieder erneuert werden,
o, daß der Antanty davon

3. Soll
ider W.edergeburt und Ver

Pp 2 keh
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 3. Sollte das Eben
bild in vollkommener
Gerechtigkeit, Weis—
heit und Heiligkeit be
ſtanden haben, ſo wut
de

a) der Sundenfall
gewiß nicht ſo leicht
und ſo bald erfolgt ſeyn.

b) Die—

kehrung, der Fortgang
n der Heiligung, und die

Vollendung in jenem Le
ben geſchieht. 2) Jm
weitern Verſtande beſteht
das Ebenbild in einer Aehn

lichkeit mit Gott, in ſo
fern unſre Seele ein
vernunftiuer Geiſt iſt,
und dieſe Art von Ebenbild
haben wir. noch behalten,
und in dieſem weitern Ver
ſtande nimmt es auch die
Bibel in den angefuhrten
zween Spruchen.

z. Auf dieſen dreyfachen
Einwurf, wodurch die Ar
minianer nicht allein den
Begriff vom Ebenbilde,
ſondern auch von der Sun
de und von der Nothwen
digkeit des Verdienſtes
Chriſti ſchwachen, iſt leicht

zu antworten; denn
a) das gottliche Eben

bild hub die Freyheit, ſun
diggen zu konnen, nicht
aur, und was den Fall
ſelbſt anbelangt, ſo darf
man ſich nicht einbilden, als

wenn es ſo geſchwinde und
leicht
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b) Dieſe Aehnlich
keit mit Gott mußte
auch auf andre Eigen
ſchaften, auf die All—
macht, Allwiſſenheit u.
d. gl. ſich erſtreckt haben.

c) Auch die Engel
konnten ſich auf dieſe
Art des CEbenbildes
Gottes ruhmen, und
davon ließt man doch
nichts in der Bibel.

vl. Von der Erb
ſunde.

Der Menſch iſt zwar
von Natur nicht im
Stande, was Gutes
und Gott wohlgefalli—
ges zu thun; aber dieſe
Unfähigkeit iſt elgent
lich keine Sunde, und

leicht damit zuaeganaen, ob
lin Moſes gleich ganz kurz
beſchreibet.

b) Das gottliche Eben
bild hat keine andre Eigen
ſchaften dem erſien Men
ſchen geben konnen, als de
en eine menſchliche Natur

fahig iſt.
c) Die Bibel hat den

Engeln das gottliche Eben
bil d weder abgeſprochen noch

ugeſprochen, es iſtuberhaupt
ber nicht wider die Wahr
eit geſprochen, wenn man

hnen ſo wohl ein goteliches
Ebenbild als eine Herrſchaft
ber die Geſchopfe mit zu
chreibt.

de.

Jn dieſem und dem vor
ergekenden Lehrſatze ſind die

Arminianer vollig ſocinia
iſch geſinnt. Wir behaup
n aber allerdings, daß die

Menſchen nicht allein von
Natur unfähig ſind, Gutes

noch vielweniger iſt ſie
der

ithun, ſondern auch daß

P 3 dieſe

VvI. Von der Erbſun



7

230 Beſchreibung aller Religionen.

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

e

Armi
nianer

2.

Jnsbe
ſondere.

der Sunde Adams zu
zuſchrceiben, als welche

den andern Menſchen
ga nicht mit zugerech—

net werden kann,

t. weil dieſes der
gottlichen Weisheit,
Gutigkeit und Gerech
tigkeit widerſprechen
wurde.

dieſe Unfahigheit ſie in dem
gottlichen Gerichte ſtraf bar
macht, und von der erſten
Sunbe Adams herruhrt,
die ihnen zugerechnet wer
den muß:

1. Weil Gott mit dem
Adam auf eine ſolche Art
einen Bund machte, daß
Adam zugleich das ganze
menſchliche Geſchlecht vor—
ſtellte, und die Zurechnung
ſeines guten oder ſchlimmen
Verhaltens entweder zu ei
ner allgemeinen Belohnung
oder zu einer allgemeinen Be

ſtrafung auf alle Menſchen
ſich folglich erſtrecken muſte,

die von jhm abſtammen wur
den. Es iſt hier nichts anzu
treffen, was den erhabnen
Eigenſchaften Gottes wider
ſpricht. Gott ließ dem
Adam einen freyen Willen
nach ſeiner Weisheit, Gott
warnte ihn ausdrucklich vor
allem Boſen nach ſeiner
Gutigkeit, Gott beſtrafte
endlich, und beſtrafet noch,
den durch Adam als durch
unſer Bundeshaupt vrrletz

den
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2. Weil uns kein
andre Sunde zugerech
net werden kann, als
die wir ſelbſt begehen
oder worein wir willi
gen.

3. Weil die Erb
ſunde nichts iſt, das
ſich fortpflanzen laßt,
da ſie ſich mper an der
Seele noch am Leibe
befindet.

Vil. Von Chriſto.

1. Jn Anſehung der
Perſon Chriſti iſt die
Erkenntniß ſeiner bey
den Naturen eben nicht
was nothwendiges zum
Glauben und zur Se—
ligkeit.

2 Chri

ten Bund nach ſeiner Ge
rechtigkeit.

2. Die Sunde Adams
iſt keine fremde ſondern
unſre eigne Sunde; denn
wir ſind der Adam, wir
ſind ein Theil von ſeinem
Ganzen, wir ſind diejzeni—
gen, die mit ihm, in ihm
und durchrihn den Bund
geſchloſſen und ubertreten
haben.

z. Die Seelen der Kin
der kommen von den See
len der Eltern her, ſo wohl
als ihr Leib von dem Leibe
der Eltern; es wird alſo

ie Erbſunde durch die na
turliche Zeugung von den
Eltern auf die Kinder mit
ortgepflanzet.

VII. Von Chriſto.

1. Daß Chriſtus eine
wahre gottliche und eine
vahre menſchliche Natur
abe, iſt uns zu wiſſen hochſt
nentbehrlich; denn wenn
ir nicht einſehen, daß er

wirklich fur uns als Menſch

P 4 ge
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2. Chriſtus iſt wohl
der wahre Sohn Got
tes; aber aus ſeiner
ewigen Zeugung aus
dem Weſen des Vaters

beweiſen, ſondern weil,
eher aus ſeinem Sitzen
zur Rechten der gottli—
chen Majeſtat u. d. gl.

z. Chriſtus hat zwar
auch nach ſeiner
nenſchlichen Natur

keine wirkliche Sunde
gethan; aber er hatte
doch jundigen konnen.
Als ein wahrer Menſch
beſaß er, wie alle ande

re Menſchen, die volli
ge Freyheit, Gutes oder
Boſes zu lhun, und

weder

2

geſtorben, und als Gott eine

wirkliche vollgultige Erlo—
ſung fur uns erfunden, ſo
konnen wir nicht mit Ueber

zeugung glauben, und
folglich nicht ſelig werden.

2. Chriſtus heißt. (Joh.
i, 14) der eingebohrne
Sohn vom Vater, und
(Rom.g, 32.) der eigene
Sohn, folglich iſt ſeine Zeu—

laßt ſich dies eben nicht gung vom Water im eigent

lichen Werſtande zu nehmen,
folglich hat ihm der Vater
ſein Weſen mitgetheilt,
folgli iſt er eben dieſer
geurrung wegen nicht al
lein ein wahrer Gott, ſon
dern auch der wahre Sohn
Gottes.z. Chriſtus hat nicht al

lein keine Sunde gethan,
ſondern auch keine thun
können. Seine Empfang
niß aeſchah durch die Kraft
des heiligen Geiſtes, eben
aus der Urſache, damit er
nicht in Sunden empfan
gen wurde, und alio nie
mals ſundigen konnte.
Die Moglichkeit zu ſundi

gen
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veder die perſonliche

Bereinigung der bey
den Naturen, noch die

Salbung des heiligen
Geiſtes konnte dieſe
moglichkeit zu ſun
digen aufheben.

J

4. Die Genugthu
ung Chriſti war nichts
Nothwendiges, ſie
war auch nichts Voll
kommenes, und ſie
war auch im alten Te
ſtamente nicht ſo deut
lich verſichert worden,
daß man an ſie glauben
konnte.

a) Sie war nichts

EI

gen iſt auch an ſich ſelbſt
ſchon eine Unvollkommen
heit, die mit der Mitthei
ung der gottlichen Eigen

ſchaften nicht beſtehen konn

te. Chriſtus iſt ohne
Maaße mit dem heiligen
Geiſte geſalbet worden.
Goh. 3, 3za.) Die Un
moglichkeit zu ſundigen
ſtehet auch mit der volligen

moraliſchen Freyheit eines
Menſchen nicht ſohlechter
dings im Widerſpruche.
Die Auserwahlten im Him
mel haben ihre vollige Frey
heit, und dennoch iſt in ib
nen kein Vermogen zu ſun

digen.

4. Dieſer dreyfache Jr—
thum der Arminianer von
der Genungthuung Chri
ſti, worinn ſie zwiſchen uns
und den Socinianern mit—
ten inne ſtehen, iſt durch
Vernunft und Schrift ſehr
leicht zu widerlegen.

a) Die Genungthuung
Norhwendiges;

denn

Chriſti war allerdings was

P 5 Noth
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denn Gott iſt barmhar
zig, er kann auch Sun
de vergeben, ohne da
ſeiner Gerechtigkeit Ge

nuge geſchehen, un
wenn er ſo großmuthig
ſt, dieſes zu thun, ſ

gereicht es ihm mit zu
ſeiner Verherrlichung.

2. Die Genugthu
ng Chriſti war nichts

Vollkommenes;:denn

as, was Chriſtus bey
inem Leiden und Sterr

en ausgeſtanden, er—
reckt ſich nicht ſo weit,

s es die Gerechtigkeit
ottes der Sunden we
n fordern konnte.
ott nahm zwar dies

nvollkommene Werk

r Erloſung fur voll
er that es aber bloß

ch ſeluer Barmher—

keit gegen die Meme

ſchen,

Nothwendiges; denn
Gott kann nicht Sunde
vergeben, ohne daß ſeiner
Gerechtigkeit Genuge ge—
ſchehen, weil er nach ſeiner
Gerechtigkeit das Boſe be
ſtrafen muß, und dieſe ſei
e Gerechtigkeit ihm eben

ſo weſentlich iſt als ſeine
Barmherzigkeit. Wer in
er ganzen Welt aber konn
e wohl ſeiner Gerechtigkeit

Genuge thun, als der von
llen eignen Sunden ganz
eine Gottmenſch Chriſtus?

b) Die Genungthuung
Chriſti geſchah auf eine
ochſt vollkonnnne Art.

Sie fftreckte ſich auf alle
Menſchen, GJoh. 1, 29.

15. 16. 4, 42. 2 Co
nth. 5, 15. 19. 1 Timoth.

6. rJoh. 2, 2.) Sie
ſtreckte ſich auf alle Sun
en, anf die Erb-und
rklichen Sunden, auf

ie Bosheits und Schwach

eits-Sunden, (1 Joh. 1,
Sie erſtreckte ſich end

ch auch auf alle Sunden
huld und Sundenſtra

fe,
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chen, und aus einer
„aterlichen Zufrieden
heit mit der guten Mey

nung des Meßia Hat
te die Genugthuung
Chriſti was Vollkom
menes ſeyn ſollen, ſo
hatte er ja den ewigen

Tod, das heißt, die
Hollenſtrafe auf ewig
ausſtehen muſſen, wel
ches doch nicht geſche
hen iſt; und ware durch

ſein Verdienſt der er—
zurnten Gerechtigkeit
wirklich Genuge ge—
leiſtet worden, ſo ware
ja das Werk unſerer
Seligkeit kein Gnaden
werk mehr, und Gott
konnte auch nicht erſt

gewiſſe Bedingungen
zur Seligkeit vorſchrei
ben, dergleichen der
Glaube und der neue
Gehorſam iſt.

z. Die

fe, ſo, daß er das erſtere
vollig getilget und das letz
tere willig ausgeſtanden, in
dem er den ewigen Tod,
oder die Hollenſtrafe, (die
nicht an ſich ſelbſt, ſondern
wegen des menſchlichen Un
vermogens, ſie in kur zrer

Zeit ganz zu ertragen, was
Ewiges iſt,) mit einer un
endlichen Kraft innerhalb
einer kurzen Zeit ganz und
gar empfunden und ertra
gen hat. Faolglich iſt der
beleidigten Gerechtigkeit
hinlanglich Genuge ge—
ſchehen, und der Einwurf,
daß wir gleichwohl nur aus
Gnaden ſelig werden, und
gewiſſe Bedintzungen,
namlich den Glauben
und den Gehorſam, noch
zu beobachten haben, wider

ſpricht der Vollttultitzkeit
des Verdienſtes Chriſti gar

nicht. Er erwarb uns
unſre Seligkeit, und das
that er aus Gnade. Gott
der Vater ſandte ſeinen
Sohn deswegen, und das
that er gus Gnade. Der

hei.
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Jnsb
ſondr

z. Die Genugthu
ng Chriſli, unid uber
aupt die Lehre von deſ

n Erloſung der Men
chen, iſt gar nicht ſo
ollſtandig denen Men
chen im alten Bunde
ffenbaret worden, daß

an an den Meßiam

dam an bis auf Mo
n hatte man in der

Welt keine andere als
naturliche Religion,

d die moſaiſche Reli—

gion war auch ſo dun
kel

nuuuheilige Geiſt erweckt in uns
den Glauben, erhalt uns
darinn, und ninimnit eine
fremde Gerechtigkeit, nam
lich die Gerechtigkeit Chri
ſti, als unſre eigne an,
und das thut er aus Gnade.
Ein anders alſo iſt die Er
werbung und der Grund
es Heils; und ein anders
ſt die Zueignung und die

Ordnung des Heils. Durch
as Letztere genießen wir
us Gnaden das Ver—
ienſt des Erſtern.
c) Gott hat das Evan

elium oder die Verſiche
ing von der Erloſung und

Genungthuung durch Chri
ſtum ſchon den erſten Men

auben konnte. Von

chen glelch nach dem Sun
nfalle geoffenbaret. Stu
nweiſe ſind auch dieſe Of

enbarungen viel deutlicher
id ſo hinlanglich ins Licht
ſetzt worden, daß kein ein

er ſich mit der Unwiſſen
t entſchuldigen konnte.
ies beweiſen nicht allein
vielfachen Verheißun

n, Weiſſagungen und
Vor
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kel in ihrer Nachricht
und Offenbarung von
einem Meßia, daß die
Erkenntniß in Glau—
bensſachen nicht anders
als ſchwach ſeyn konnte.

villl. Von der Be
kehrung.

Die Bekehrung ei—
nes Sunders zu Gott
kann ohne eine dazu
kommende gottliche
Kraft und ubernatur
lich wirkende Urſach
bloß allein durch die
Krafrt des gottlichen
Wortes geichehen, in
dem man namlich in
dieſem Worte die leb

ſondern auch die in dem al
en Teſtamente angefuhrten

in ſehnliches Verlangen
nach dem Meßia gehabt ha
ben, an ihn geglaubt haben,

und durch dieſen Glauben
gerechtfertigt worden ſind.
Setzte nicht dieſer Glaube
und dieſe Sehnſucht eine
recht grundliche Ueberzeu—
gung, und dieſe eine recht
hinlanglich geſchehene Of—

vlii. Von der Bekeh
rung.

Man muß der Gnade
Gottes nicht zu wenig, und
dem naturlichen Vermogen
des Menſchen nicht zu viel
beylegen. Zur Bekehrung
eines Sunders zu Gott iſt
der Sunder bloß die caula
accipiens et paſſiua, bloß
die nicht widerſtrebende
Urſache; und das gottliche
Wort iſt bloß die cauſa in-

hafteſte Vorſtellung der
gottlichen Verheißun

gen

ſtrumentalis, das Mittel,
das Werkzeug zur Bekeh

rung:

Vorbilder von dem Meßia,

Exempel dererjenigen, die

fenbarung, zum Voraus?
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gen und Drohunge
antrifft.

R. Von der Recht
ertigung und von

dem Glauben.
Durch den Glau—

en werden wir ge—
echt; aber nicht erſt

rung; der dreyeinige Gott
allein aber iſt durch ſeine
ubernaturlich noch hinzu—
kommende Kraft die cauſa
efficiens et actiua, die wir
kende und thatige Urſache
der Bekehrung. Er iſt es,
der beyde das MWollen und
as Vollbringen wirket nach
einem Wohlgefallen, (Phil.
„13) ESr iſt ee, zu dem
er Sunder, der das Wort

Gottes geleſen oder gehort
at, ſeufzen muß: De—
ehre du mich! (Jer.
i, 18.)

RX. Von der Rechtferti
gung und von dem

Glauben.
Durch den Glauben wer

n wir gerecht; aber die
rechtmachende Kraft, die

Anſehung des Ver
enſtes Chriſti, ſon
rn ſchon in ſo fern er
ie Handlung iſt, die
s gewiſſen Wirkun
n der Seele beſteht,
id die den Gehorſam
gen die Gebote Chri

r Glaube hat, liegt nicht
dem Glauben an ſich, in
fern er aus gewiſſen Wir
ngen der Seele, aus Er
nntniß, Beyfall und Zu
rſicht, beſteht, und folg—

ch mit zu den guten Wer
n gehort; ſondern deſſen

die Heiligkeit, und
die

gerechtmachende Kraft liegt

bloß



Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

die guten Werke, als
weſentliche Stucke, bey
ſich hat. Gott nimmt
dieſen Glauhben ſchon
als was Vollkomme
nes an, ob er gleich an
ſich ſelbſt nichts Voll—
kommenes iſt, und ſo
verfahrt er auch mit un
ſern andern guten Wer
ken.

R. Von der qeili
guntt.

1. Es gicbt gewiſſe
Stufen des Glaubens
und der Heiligkeit. Die
jenigen nun, die allen
motzlichen Fleiß im
Chriſtenthume anwen
den, konnen zu einer
ſolchen Vollkommen
heit gelangen, daß ſie
keine boſe Luſt mehr an
ſich haben, oder doch
wenigſtens, daß die
boſe Luſt ſie wider ihren
Willen reiat, und folg

2. Chriſtus iſt ein

lich dies keine Sunde
genannt werden kann.

neuer Geſetzgeber gewe

J ſen,

bloß in dem Verdienſte
Chriſti, welches der Glau
be als ein Werkzeug ergreift,
ſo wie hinwiederum die gu
ten Werke nichts ſind ohne
den Glauben.

R. Von der Heiligung.
1. Es giebt gewiſſe Stu

fen des Glaubens und der
Heiligkeit, aber auch die aller—

frommſten Menſchen haben
die Erbſunde an ſich, und
ſie ſundigen auch wirklich
us Schwachheit, und die—
e erbliche und wirkliche Feh
er werden ihnen auch in

der That als Sunden in
dem Gerichte Gottes an—
geſehen.

2. Chriſtus hat das moſai
ſche Moralgeſetz erklaret und

er
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ſondre.

ſ. Er hat das mo— erfullet; neue Geſetze aber
ſche Moralgeſetz nicht hat er nicht gegeben, denn
ein vermehret, ſonel das moſaiſche Moralgeſetz

ern auch verbeſſert. war ſchon was Vollkomm
nes.

J. Von den Sacra Ril. Von den Sacra
menten uberhaupr.i menten uberhaupt.

1. Die Sacramente  1. Die Lehre der Armi—
nd keine Mittel' der nianer von den Sacramen

Gnade, wodurch Gott ten iſt ein Jrrthum, den
n die Seele eines Men ſie mit den Reformirten
chen wirkt, ſondern fie gemein haben. Er entſte—
nd bloße Zeichen, und het aber bey ihnen aus einer
war auf Seiten Got ganz andern Quvelle, nam
es von ſeiner Gnade, lich aus dem Jrrthume von
iebe und Verheißung, den großen naturlichen
nd von Seiten der Kraften eines Menſchen in

Chriſten von ihrem geiſtlichen Dingen, da er
Gehorſam gegen Gott. hingegen bey den Reformir

en daraus entſtehet, weil
ſie die Allgegenwart Chriſti
nach ſeiner Menſchheit laug

nen. Wir, die wir we
der dieſe Art der Allgegen
wart Chriſti laugnen, noch
eigne naturliche Fahigkeiten

in geiſtlichen Dingen zu
haben glauben, ſehen die

Sacramente fur unentbehr
liche Gnadenmittel zum An
fange und Fortgange des

Glau24 Hat-
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cramente eine. Kraft,
den Menſchen etwas
mitzutheilen, ſo mußte
es entweder auf eine
phyſicaliſche oder auf
eine moraliſche Art ge—

ſchehen;t es laſit ſich
aber keins von beyden
denken.

z. Wenn Gottes
Wirkungen in die See
len der Menſchen un
mittelbar geſchehen, ſo
konnen ſie nicht zugleich

werkzeuglich ſeyn.

xu. Von

Glaubens und zum Wachs
thume im Guten an, ſo, daß
Gott durch ſie als durch ein
Werkzeng und unter der Be
dingung, daß man ſie ge—
horig gebraucht, unmittel
bar den Menſchen ſeine Gna
de mittheilt und ſie derſel-
ben vernchert.

2. Den Sacramenten
kann man bloß deswegen
ihre Kraft nicht abſprechen,
weil man die Art nicht er—
klarren kann, wie ſie ihre
Kraft beweiſen, und wie
Gott durch ſie wirket. Die
Sache ſelbſt bleibt deswe
gen doch gewiß, weil wir
die deutlichſten JZeugniſſe
der heiligen Schrift vor uns
haben.

z. Gott wirket unmit
telbar in Anſehung der Per
ſon, die da wirkt, und in
Anſehung der Sache, die
da gewirkt wird; aber er
wirkt mittelbar in Anſehung

der Art, wie er wirkt, und
in Anſehung des Werk
zeugs, wodurch er wirkt.

O Au. Von
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et 4 0

insbeſondere.
1. Die Rindertau

fe hat keinen gottlichen

Urſprung, ſie iſt nicht
von Chriſto befohlen
vorden, und ſie iſt anch
nicht in der apoſtoliſchen

Kirche gebrauchlich ge
weſen. Die Taufe dient
nicht zu einer Aufnah—
ne in den Gnadenbund,
ſondern zu einem Zei—
chen des Chriſtenthums,

und folglich konnen
nicht unverſtandige Kin

der, ſondern nur Er
wachſene dazu gelaſſen
werden, die aus Ueber
zeugung ihres eigenen
Verſtandes an Chri
ſtum glauben, und wah

re Buße gethan.

2. Es

xil. Von der Taufe xI. Von der Taufe
insbeſondere.

1. Jn Anſehung der Kin
ertaufe gehoren die Armi—
ianer mit zu den Fanaticis.

Jhr Jrrthum in dieſer Leh
e aber iſt offenbar. Man
ann ſie Schluß auf Schluß
us der heiligen Schrift wir

derlegen:
a) Die kleinen Kinder

bedurfen der Taufe; denn
ſie ſind Kinder des Zorns
von Natur, Epheſ. 2, 3.
und die Taufe iſt ein Bad
der Wiedergeburt. Tit. 3, 5.

b) Die kleinen Kinder
ſind der Taufe fahitz; denn
ſie konnen auch an Chriſtum
glauben, und der Seligkeit

theilhaftig werden, Matth.
18, 6. Luc. 18, 16.
c) Die kleinen Kinder

durfen von der Taufe nicht

ausgeſchloſſen werden;
denn Gott will alle Men
ſchen und folglich auch ſie
ſelig haben, er will den
Glauben in allen Menſchen
und folglich auch in ihnen
wirken, Ejzech. 18, 32.

33,/
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2. Es iſt eben nicht
nothig, daß die Taufe
im Namen des Waters,

des

3z3, 11. Rom. 11, 32.
2 Petr. 3, 9.

d) Die Taufe iſt an ſtatt
der Beſchneidung eingeſetzt,

Coloſſ. 2, 11. 12. und
wie alſo im alten Teſtamen
te die Kinder durch die Be
ſchneidung in den gottli
chen Gnadenbund ſind aufr
genommen worden, ſo muß
es auch itzo bey den Kindern

durch die Taufe geſchehen.
e) Aus dem Stillſchweigen

der Apoſtelgeſchichte von der
gleich anfangs gebranchlich
geweſnen Kindertaufe laßt
ſich kein Schluß machen, daß

es gar nicht geſchehen ſey.
Die Sache ſelbſt brauchte
auch gar nicht erſt eines
beſondern Vefehls Chri
ſti, ſondern ſie war ſchon
in deſſen allgemeinem Be
fehle gegrundeti Laſſet
die Kindlein zu mir
kommen! Marc. 10, 14.
und: taufet alle Volker!
Matt. 28, 19.

2. Chriſtus hat durch
Benennung der ganzen
gochgelobten Dreyeinigkeit

Q aus
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ſandere.

eiligen Geiſtes ge—
ſchieht, denn Chriſtus
at mit dieſen Worten
eine gewiſſe Tauffor

mel vorſchreiben wol
en, und ſie ſind alſo
iichts Weſentliches zur
Taufe.

Xlll. Vom Abend—
mahle insbeſon

dere.
Chriſti Leib und Blut

iſt in dem heil. Abend
mahle nicht gegenwar
tig, ſondern das Brodt
und der Wein ſind nur
Zeichen davon, damit
wir uns durch dieſe Zei
chen des Todes Chriſti
erinnern, die Gemein
ſchaft mit Chriſto und
die bruderliche Liebe be

weiſen, die gottſichen
Wohlthaten betrachten,
u. folglich unſern Glan
ben dadurch ſtarken.

XlV. Vom

es Sohnes, und des ausdrucklich verordnet, daß
man mit dieſen Worten,
und alſo im Namen jeder
gottlichen Perſon insbe
ſondre taufen ſoll. Es zei
gen dieſe Worte das Haupt

kennzeichen und das Weſent
liche einer wahren Taufe an,

namlich den Stifter und die

Kraft und Wirkung der
Taufe, folglich darf man

von dieſer Taufformel nicht
abgehen.

XIil. Vom Abendmahle
insbeſondere.

Chriſtus iſt vermoge der
geſchehenen perſonlichen
Vereinigung ſeiner beyden
Naturen eben ſo wohl ſeiner
menſchlichen als ſeiner gott
lichen Natur nach allenthal
ben zugleich, und folglich
auch im Abendmahle gegen

wartia. Sein wahrrer Leib
und Blut wird auch als
denn wirklich mit, in, und
unter dem geſegneten Brodt
und Wein jedenn Commu
nicanten mitgetheilet; folge
lich ſind das Brodt und der
Wein nicht bloße ðeichen,

wie
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XIV. Vom Zuſtande
der Seelen nach dem

Tode.

Die Fragen, wohin
wir nach dem Tode kom
men, wenn wir von un
ſern Korpern getrennet
werden, und wie es mit
unſern Wirkungen als
denn beſchaffen ſeyn
wird, ſind nicht no
thig und nutzlich, ſie
brauchen nicht entſchie—

ben zu werden; denn
ſie dienen weder zur
Starkung des Glau—
bens noch zur Beſſerung

des Lebens.

xV. Von

wie die Arminianer und
die Reformirten glauben,
das Abendmahl iſt auch
nicht bloß eine heilige
Handluntg die wir ver—
richten, ſondern zugleich ein

heiliges Geſchenk, das
uns Gott macht.

xiv. Vom Zuſtande der
Seelen nach dem

Tode.
Jn dieſem Artikel thun

die Arminianer der Sache
viel zu wenig. Es iſt uns
allerdings noöthig zu wiſſen,
und die Schrift offenbaret es
auch, daß dieSeelen derer, die

im HErrn geſtorben, ſogleich
in den Himmel, und die
Seelen der Gottloſen und
Unglaubigen ſogleich in die
Holle kommen. Es hat
dies Bewußtſeyn einen Ein
fluß in den Troſt der From
men und in das Schrecken

der Gottloſen, folglich tragt
es bey zur Starkung des
Glanbens und zur Heilig—
keit des Lebens.

Q XV. Von
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xV. Von der Aufer
ſtehung der Cod

teit.
Es iſt eben nicht noö

hig zu glauben, daß
wir in der Auferſtehung
eben diejenigen Korper
vieder bekommen wer
den, die wir, in dieſem
Leben gehabt haben:
denn

1 es iſt in der heili
gen Schrift nichts deut
lich davon offenbaret
worden.

2) Der Sele liegt
nichts dran, ob ſie zur
Empfindung der Selig
keit oder der Quaal, den
vorigen oder einen neu

en Korper bekommt.

Kxvl. Vom

xV. Von der Auferſte
hung der Todten.
Da die Lehre von der

Auferſtehung uberhaupt ein
unentbehrlicher Glaubens?

arükel der Chriſten iſt, und
die Wiederherſtellung eben
deſſelben Korpers, den wir
n dieſem Leben gehabt ha
ben, ein weſentliches Stuck
dieſer Auferſtehung iſt; ſo
iſt es nicht gleichgultig und
einerley, ob wir das Letzte
ro glauben oder nicht glau

ben; denn
1) es iſt aus großen und

heiligen Urſachen in der hei

iigen Schrift deutlich ge—
offenbaret worden; insbe
ſondre durch den Hiob,
Hiob 19, 261. und durch
Paulum, Rom. V, 11.
1Corinth. 15, 53. 54.
Phil. z/ 21.

2) Der Korper iſt ſo
gut ein weſentlicher Theil
des Menſchen als die See
le; und da der Menſch in
dieſem Leben mit Leib und
Seele Gutes oder Voſes
gethan, ſo ſoll er auch mit

teib
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XxV1. Vom ewigen
Leben.

Es ſind im alten Te
ſtamente keine ſo deutli
chen Verheißungen vom

ewigen Leben geſchehen,
daß alle und jede es hat
ten hinreichend erken
nen. und ſicher darauf
hoffen konnen; es liegt
auch nicht ſo viel dran,
daß man Urſache hatte,
daruber zu ſtreiten, ob
ſie es gewußt haben oder

nicht.

Leib und Seele vor den
Richterſtuhl Chriſti hinge—
ſtellet werden, und alſo als

der ganze vorige Menſch
empfahen, nachdem er ge
handelt hat bey Leibes Leben,

es ſey gut oder boſe, 2 Cor.
5, 10. Offenb. 20, 12. J 3.

XVI1. Vom ewigen Le
ben.

Die Lehre vom ewigen

Leben iſt ein Glaubensarti
kel fur die Menſchen, und
folglich eine Wahrheit, die
OoOtt ſchon im alten Teſta
mente geoffenbaret hat,
wenn er ſie zum Glauben an
den Meßiam gewieſen. Oh
ne die Erkenntniß der Lehre
vom ewigen Leben kann der
Glaube gar nicht beſtehen;
denn wir ſollen ja eben glau

ben, daß der Meßias ganz
gewiß ein ewitges Freu
denleben ſeinen Glaubigen

tteben werde. Es ſind auch
Schriftſtellen da, welche
den Menſchen im alten
Bunde ſchon die Lehre vom
ewigen Leben geoffenbaret

Q4 haben,
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Die haben, Dan. 12,2. 3 Moſ. 18, 5., obgleich die Er
Armi- kenntniß dieſer Lehre freylich in dem alten Teſta
nianer mente nicht ſo teutlich geweſen iſt, als im neuen.

2. Die Arminianer beweiſen durch dieſen Jrrthum
Jnsbe und durch ihre Gleichgultigkeit gegen dieſe Lehre, daß
ſondere. ſie ſocinianiſch geſinnt ſind, und ſie vergeſſen den

ſehr nothigen Unterſchied, den man zwiſchen der Er
kenntniß einer Wahrheit ſelbſt, und zwiſchen der
deutlichern oder dunklern Art der Erkenntniß ei
ner Wahrheit machen muß. Jene iſt zu allen Zei
ten da geweſen, und dieſe iſt im neuen Teſtamente
viel klarer geworden, als ſie im alten war.

XII. Die griechiſche Kirche.

Die J
Geg 1 Jhre Einwurfe. Unſre Veantwortung.

ner. ir Die annter der griechi— Fie Lehrſatze der grie
griechi ſrhen Kirche ver chiſchen Rirche

ſche ſtehet man im weitern uberhaupt laſſen ſich in
Kirche. Verſtande die ganze orl viererley Gattungen ein

4Ueber. kntaliſche Kirche, die theilen:
haupt. wegen der ehemals all- 1. Von den Papiſten

gemein eingefuhrten allein weicht ſie ab:
riechiſchen Gprache, a) in der Lehre von der

in welcher die chriſtliche Austheilung des Abend—
Lehre vorgetragen wor manls unter beyderley Ge—

den, oder auch, weil ſie ſtalt.

ſih b) Von

nn
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n

Die
griechi

ſche
KRirche

I.

Ueber—

haupt.

na ν ν νich durchgangig da—
mals nach der Religion
und den Gebrauchen der
Griechen gerichtet, der

geſtalt genennet wor
den.

Jm engern Ver—
ſtande aber verſteht
man unter der grie
chiſchen Kirche ei—
nen gewiſſen Theil der
orientaliſchen Kirche,
der unter dem Patriar
chen zu Conſtantinopel
ſteht, und wozu ſich
auch die moſcowiti
ſche Kirche bekennt, ob
ſie gleich ihren eigenen
Patriarchen hat.

Von dieſer griechi
ſchen Kirche im en
gern Verſtande iſt hier
die Rede.

Die hierzu gehorigen
Griechen aber werden
wieder noch in zweyer

ley Claſſen eingetheilt:
in die achten und in
die unachten oder lar
teiniſch geſinnten Grie
chen.

Die

n

b) Von der erlaubten
Ehe einiger Geiſtlichen.

c) Von der unrecht—
maßigen Obergewalt des
Biſchofs zu Rom.

2. Von den Reformir
ten allein weicht ſie ab:

a) in der Lehre von der
wirklichen Gegenwart des
Leibes nnd Blutes Chriſti.

b) Jn der Lehre von der
Gnadenwahl.

z. Von den Reformir
ten und uns zugleich
weicht ſie ab:

a) in der Lehre von der
Hollenfahrt.

b) Von demAnſehen der
Traditionen.

c) Von den guten Wer
ken.

d) Von der Buße.
e) Von der Abgotterey

mit Brodt und Wein im
Abendmahle.

f) Von der eingeſchrank
ten Ehe der Geiſtlichen.

g) Von der Verehrung
der Heiligen und der Bil—
der.

Q5 in) Vom
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Die
Briechi

ſchenRirche
Urder.

haupt.

Die achten ſind
diejenigen, die bey der
eigentlichen Lehre der

griechiſchen Kirche blei
ben, und den Papſt nur

fur einen Biſchof zu
Rom, aber nicht fur
in allgemeines Ober

haupt der Chriſtenheit
erkennen; die unach
ten hingegen ſind dieje
nigen, die es zugleich
mit dem Papſte und der
romiſchen Kirche halten,

und zwar unter dem
Vorwande, daß bey
derley Kirchen mit ein
ander einſtimmig wa—

ren.
Von den erſtern aber

namlich von den ach

ten Griechen, iſt hie
aliein die Rede.

h) Vom Gebethe fur die
Verſtorbenen.

4. Von den Papiſten,
Keformirten und uns
ugleich weicht ſie ab:
2) in der Lehre vom.

Ausgange des heiligen Gei—

ſtes allein vom Vater.
b Von den Sacramen

en uberhaupt; denn die
Reformirten und wir glau
ben nicht 7. ſondern 2. Sa

ramente; und die Papiſten
glauben zwar 7. Sacramen
e, aber ſie erklaren die

Beſchaffenheit derſelben
ganz anders.

e) Von dem Untertau
chen bey der Taufe.

d) Von der Art, das
Abendmahl auszutheilen,
vom geſauerten Brodt, und
von der Erlaubniß, dafj

Dieſe laſſen ſich au auch kleine Kinder das
ihrem angenommene
Glaubensbekennt—
niſſe, das ſie dem Cy
rillo Lurari entgege
geſetzt haben, aus de
Wechſelſchriften de

Patr:archen Jeremi
mit

Abendmahl genießen konz

nen.
e) Vom Eſſen des Blute

und des Erſtickten.
f) Vom mittlern Zuſtan

de der Seelen nach dend
Tode, und von dem Orte,

wo
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mit den Tubingiſchen
Theologen; aus des
Gennadü Confeßion,
und aus des Critopuli
Glaubensbekenntniſſe,
beurtheilen.

Die beſondern Lehr
ſatze der griechiſchen
Kirche und folgen

de:
J. Vom. Ausgange
des heil. Geiſtes.

Der heilige Geiſt hat
zwar mit dem Vater
und Sohne einerleh
Weſen: aber er geht
nicht vom Vater und
Sohne zugleich aus
ſondern allein vom
Vater; denn

1. Es heißt ausdruck
lich nur Joh. 15, 26.
DerGeiſt der Wahr
heit, der vom Va—
ter ausgehet, der
wird zeugen von
Chriſto.

2. Wenn

wo die Seelen gereiniget
werden; denn die Refor—
iirten und wir glauben gar
einen Ort der Reinigung,

und die Papiſten glauben
inen andern Ort.

Wir antworten insbe—
ſondre auf ihre Lehr

ſatze:

Vom Ausgange des
heiligen Geiſtes.

Aus der Anzahl, Ord
nuntt und dem Weſen der
drey Perſonen in der Gott
heit muß man nothwendia
ſchließen, daß der heilige

Geiſt nicht allein vom Va
ter, ſondern auch von Soh
ne ausgehe; denn

1. Wenn z. Perſonen
n der Gottheit ſind, alle z.
zuſammen nur Ein Weſen
haben, und der heilige Geiſt
der Ordnung nach die drit
te Perſon iſt, ſo muß er
eben ſo wohl vom Sohne
als vom Bater auegehen,

und die Schriftſtelle Joh.
15, 26. ſchließet den Sohn

gar
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2. Wenn der heilige
Geiſt eben ſo wohl vom

Sohne als vom Va
ter ausgienge, ſo muß
te bey ihm ein zweyfa
ches Principium, eine
zweytache Quelle und

Urſache ſtatt ſfinden,
woher er ſein Weſen
hatte.

z. Der Vater iſt die
Quelle der Gottheit,
folglich muß der heilige

Geiſt von ihm allein
das Weſen haben.

4. Es

gar nicht aus, da ſie des
Vaters erwahnt, ſanſt wur?
den die Worte heißen: der
allein vom Vater aus
geht. Es giebt ja viele
ahnliche Schriftſtellen, wo
es Vaters nur erwahnt

wird, und wo man nach dem

ignen Urtheile der griechi

chen Kirche ſehr falſch
ſchließen wurde, wenn man
deswegen den Sohn aus
ſchließen wollte; z. E. die
Stelle Joh. 14, 2 3. Mein
Vater wird ihn lieben.

2. Der Vater und der
Sohn ſind, indem der hei—
ige Geiſt von ihnen ausge

het, doch nur ein einzig
Principium deſſelben; denn
der heilige Geiſt gehet nicht

von ihnen, als von zweyen
Perſonen, ſondern als von
Einem Gott, aus, der Ei—
nerley Kraft hat und Ei—
nerley Weſen mittheilet.

3. Der Vater iſt die
Qvelle der Gottheit bey dem
Sohne durch die Zeugung
und bey dem heiligen Geiſte
durch das Ausgehen deſſel

ben;
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4. Es wurde die
Gleichheit des Vaters
und des Sohnes da
durch aufgehoben, wenn

der heilige Geiſt durch
Beyhulfe des Sohnes
ſein Weſen vom Water
hatte.

5. Wenn der heilige
Geiſt auch vom Sohne

aus

ben; deswegen aber wider
ſpricht ſichs gar nicht, daß
nicht auch der Sohn gegen
den heiligen Geiſt eben ſo
wohl, als der Vater, die
Ovelle der Gottheit ſeyn
konne; denn der Vater und
der Sohn haben ja Ein We
ſen zuſammen( Joh. to, 30o).

4. Wir ſagen gar nicht,
daß dem heiligen Geiſte ſein

Weſen vom Vater durch
Beyhulfe des Sohnes mit
getheilet worden, denn das
Wort ulfe wurde Gott
den Vater einer Unvollkom
menheit des Vermogens,
und Gott den Sohn einer
Vorzuglichkeit des Vermo
gens beſchuldigen, wovon
ſich doch keines denken laßt;

ſondern wir ſagen nur, daß
dem heiligen Geiſte ſein We
ſen ſo wohl vom Sohne
als vom Vater mitgethei
let worden, weil ſie Beyde
Ein Gott ſind, Beyde Ein
Weſen haben, Benyde Ei—
nerley Kraft beſitzen.

5. Der Vater iſt in kei
nem höhern Grade das

Prin
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usgienge, ſo ware der
Vater in einem hohern
Grade das Principium
der die Urſache des

Sohnes als des heili
en Geiſtes, weil er den

Sohn allein gezeuget,
er heil. Geiſt aber von
hm nicht allein, ſon
ern auch vom Sohne
as Weſen hat.

6. Es ware etwas
Ueberflußiges, wenn

er heil. Geiſt auch vom

Sohne ausgienge, weil
das vom Vater allein
vollkommen geſchehen
kann.

J. Der heilige Geiſt
kann von Gott dem
Sohne nicht ausgehen
denn Gott oer Sohn iſt
ſelbſt von ihm geſen
det worden, Jeſ. 48
16. durch die Ueber
kunft des heih Geiſte
einpfangen worden,uc

1, 35., vom heil. Geiſte
in

Principium des Sohnes
s des heiligen Geiſtes;
enn des heiligen Geiſtes

Weſen und des Sohnes
Weſen ſind zuſammen mit
em Vater Ein Weſen,
nd Gott der Vater iſt ja
icht als Perſon das Prin
pium des Sohnes oder
es heiligen Geiſtes, ſon

dern als Gott iſt er es.
6. Da der Sohn mit

ein Vater einerley Weſen,
Willen und Macht hat, ſo
ſt es nichts Ueberflußiges,
und es geht dem Vater an
Vollkommenheit nichts ab,
wenn gleich auch der Sohn
um Ausgehen des heiligen

Geiſtes io zu ſagen, das
Seinige beytragt.

7. Der heilige Geiſt ge
het von Gott dem Sohne
nicht aus, in ſo fern er
Chriſtus iſt, ſondern in ſo
fern er Gott iſt; und Chri
ſtus ward vom heiligen Gei
ſte nicht geſendet, in ſo fern
er Gott war, ſondern in ſo
fern er Chriſtus war. Jn
allen den angefuhrten Stel

wer
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in die Wuſte gefuhret
worden, Matth. 4, 1.,
und vom heil. Geiſte
geſalbet worden, Pſ.45,

8. Jeſ. 11,2. G1,1.
Joh. 3, 34. und Ap.
Geſch. 1o, 38.

li. Von der Hollen
fahrt Chriſti.
Chriſtus iſt nicht

leu iſt bloß von derr Nenſch

werdung Menſchheit
und Mitleramte des Soh
nes Gottes die Rede, und
nicht von ſeiner Gottheit;
folglich ſind dieſe Stellen
gar kein Beweis der grie
chiſchen Kirche wider uns.
II. Von der Hollenfahrt

Chriſti.
Chriſtus iſt gleich nach

bloß deswegen zur Hol ſeiner Auferſtehung aus dem

le gefahren, damit er
ſich als ein Ueberwin
der ieiner Feinde und der

Hölle ſelbſt darſtellte,
ſondern er hat es auch
gethan, um die Seelen
der Vater des alten
Vundes, die vor ſeiner

Zeit geſtorben waren,
daraus zu befreyen.

IIi. Von

Grabe nach ſeiner menſchli
chen Natur zur Hollen ge
fahren, um ſich den Fein
den, von denen er uns er—
loſet hatte, als ein aufer—
ſtandner Ueberwinder zu of
fenbaren, wie wir ſonder
lich aus 1Pet. 3, 19. erſe
hen konnen; er hat es aber
nicht gethan, um die See—
len der Vater des alten
Bundes daraus zu befreyen;
denn was die verdammten
Seelen der Menſchen anbe
langt, ſo iſt uberhaupt aus
der Holle keine Erloſung;
und was die ſeligg geword
nen Seelen anbelangt, ſo
haben ſie eben deswegen,

weil

Ae T
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lui. Von der heil.
S hrift.

Die heilige Schrift
ſt zwar ein gottliches

Buch; aber ſie iſt nicht
ie einzige Richtſchnur

des Glaubens und des
ebens, nicht der ein
ige Richter in theolo

giſchen Streitigkeiten;
ſondern es ſind auch die

Ausſpruche der Kir
chenvater, als des Ba

ſtlii, Grettorii La
zianzeni, Thryſoſto
mi und anderer, als
gottliche Schriften und

als Regeln in Glau
bens und Lebensſachen

zu verehren. Zu die
ſen Traditionen muß
man ſeine Zuflucht neh

men, wenn man etwas
aus der Bibel nicht un
mittelbar beweiſen kan
wie auch zu den Schluſ
ſen der ſieben Kirchen

ver

veil ſie ſchon ſelig gewor
en, aus keiner Quaal erſt
efreyet werden durfen.

IlI. Von der heiligen
Scchrift.

Die heilige Schrift iſt
nicht allein ein gottliches
Buch, ſondern auch das
inzige gottliche Buch, und

olglich die einzige Richt
ſchnur der Menſchen zum
Glauben und zum Leben.
Die Ausſpruche der Kir—
chenvater ſind ganz gut,
wenn ſie mit den Ausſpru
chen Gottes in der Bibel
bereinſtimmen; ihr Anſe
hen aber dependirt bloß von
dieſer Uebereinſtimmung
mit der Bibel, und nicht
das Anſehen der Bibel von
der Uebereinſtimmung mit

den Traditionen. Die
ſammtlichen Ausſpruche der
Kirchenvater ſind was bloß

Menſchliches; ſie muſſen
ſich alſo bey allen Vorfal
lenheiten nach den gottli
chen Ausſpruchen, die in
der Bibel ſind, richten,

wie



Jhre Einwurft. Unſre Beantwortung.

verſammlungen, nain-

lich der Niceniſchen,
der. erſten Connanti
nopolitaniſchen, der
Epheſiniſchen, der
Chaicedoniſchen, der
zweyten und dritten
Conſtantinopolita
niſchen und der zwey
ten Niceniſchen.

w. Von den Sacra
menten uberhaupt.
Es ſind ſieben Sa
cram nte des neuen
Bun hes, nainlich drey,
die Chriſtus ſelbſt ein
gefetzet hat, und ohne

welſhe Nieniand ſelig
werden kann; dieſe hei

ßen: die Caufe, das
Abendmahl, und die
Buße, und außer die—
ſen giebt es noch vier,
die von der chriſtlichen
Kirche aus heiligen Ur
ſachen und Abſichten
ſind feſtgeſetzet worden,

und dieſe heißen: die
Salbung nacph der

Tiu

zie ſich etin Ueberſetzer nach

einem Grundtexrte richten
nuß, ſonſt wird der Aus—
pruch falſch, und die Lehre
inrein, wie es die Papiſten
mit ihren Traditionen ma
chen, die bis ins Unver
nunftige von der Wahrheit
bgewichen ſind, wie man
aus ihrem Lehrbegriffe ſehr
leicht erſehen kann.

1w Von den Sacra:
menten uberhaupt.
Es ſind nur zwey wahre

Sacramente des neuen
Bundes, namlich: die
Caufe und das Abend
maahl. Chriſtus, unſer
HERR hat mehr nicht ein
geſetzt als dieſe behde, fo g

lich iſts der Kirche Chriſti
auch nicht erlaubt, aus ir
gend einer Abſicht mehrere
feſtzuſetzen. Die griechiſche

Kirche iſt in dieſem Punkte
ſehr papſtiſch geſinnet, und
hat keinen wahren Begriff
von dem Wieſen eines Sa
craments, noch auch von
der Hoheit und Vollſtan

R dige
S
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Taufe, die Kranken—
ſalbung, die Aufle
gungg der Zande bey
der Ordination, und
der Eheſtand.

7

V. Von der heilitgen
Taufre.

Es iſt nothwendig,
daß der Taufling drey
mal ganz unter das
Waſſer getaucht werde,

und es iſt eine Verfal
ſchung der Taufe, weun

der Taufling bloß drey
mal beſprenget, oder
einmal eingetaucht
wird. Die Nothwen
digkeit, dreymal unter
zutauchen, beweiſen wir:

1. Aus dem Exempel

Chriſti.
2. Aus dem apoſtoli

ſchen Gebrauche.

Auns den Worten

Pauli,

digkeit der beyden Sacra
mente, die Chriſtus einge
ſetzet hät, ſonſt wurde ſie
ihnen nicht noch funferley
ſelbſt Erfundne an die. Sei
te netzei. Doch weichet
ihre Salbung nach der Tau

fevon der papſtlichen Fir—
mimng, und ihre Kranken
ſalbung von der letzten Oe—

lung der Papiſten ſehr ab.

v. Won der heiligen

Tauüft.
Die Gewohuheit der grie

chiſchen Kirche, den Tauf—
ling dreymai ganz unter das
Waller zu tauchen, iſt eben
ſbnöblich als unſre Ge—
wohnheit, dreymal zu be
ſprengen. Sie iſt auch aus
dem Erempel Chriſti, aus
dem apoſtoliſchen Gebrau
che, ind aus den Worten

Pauli, Rom. 6, 4. voll
kommen zu rechtfertigen;
und wir wurden in unſern
kalten Landern unrecht ha
ben, daß wir, der Empfind
lichkeit der neugebohrnen
Kinder zu ſchonen, nur be—

ſpren—
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Pauli, daß wir durch
die Taufe mit Chri
ſto mußten begraben
werden in den Tod.
Rom. 6G, 44

4

Vi, Von

prengen und nicht eintau
chen, wie es Chriſtus und

ie Apoſtel in jenen warmen
andern gethan haben, wenn

ieEintauchung an ſich ſelbſt
twas Weſentliches zur Tau
e ware. Daß ſie aber

nichts Weſentliches und
folglich auch nichts Noth
wendiges iſt, ſondern daß
s der chriſilichen Kirche

frey ſteht, in dieſem Punk
e ſich nach der Beſchaffen

heit des Climatis zu rich
ten, beweiſen wir

1. daraus, weil der al
lerheiligſte Stifter zwar die
Taufe ſelbſt, aber nicht die
Art und Weiſe, vorgeſchrie—
ben hat, ob nian eintauchen

oder beſprengen ſolle;

2. weil das griechiſche
Wort Gerur eben ſo
wohl waſchen ales eintau
chenbedeutet; heißt es aber
eben ſo viel als waſchen,
ſo kann dies ſo wohl durchs
Begießen als durchs Lin
tauchen geſchehen.

R 2 VI. Von
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vI. Von den Zuten
Werken.

1. Der enſch kann
ſich aus eigenen Kraf
ten entſchließen, das
Gute zu erwahlen, und
alsdenn giebt Gott ſei

ne Gnade dazu. Es
kann auch der Menſch
aus eignem Willen ſich

im Guten bewahren
und feſte ſtehen.

2. Die guten Wer
ke haben eine verdienſt—

liche Kraft. Man kann
durch gewiſſe Genug
thuungen die ewige
Verdammniß abwen
den, und durch Faſten,
Gebethe und Caſtey
ungen Gott zur Ver

ſoh

VI. Von den guten
Werken.

1. Unſre menſchliche
Natur iſt ganz verderbt, iſt
weder fahig noch willens,
von ſelbſt das Gute zu er
wahlen oder zu thun; es
kommt alſo nicht auf unſre,

ſondern auf eine hohere
Kraft an, die uns das
Vermogen und den Willen
zum Guten einfloßt und
die wir erſtlich erbitten
muſſen. Konnen wir aber
nicht ſelbſt das Gute anfan
gen, ſo konnen wir auch
nicht ſelbſt im Guten fort—
fahren und feſte ſtehen blei—
ben, wenn die Kraft des
Allerhochſten uns nicht un

terſtutzt.
1. Die guten Werke ſind

nothig und vbn Gvtt befohe
len als Kennzeichen, wodurch
ſich der Glaube in ſeiner le—
bendigen und fruchtbringen-
den Kraft offenbaren muß;:

aber
a) die griechiſche Kirche

rechnet viele ſelbſt erfundnen

Dinge unter die guten Wer
ke,
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ſohnung bewegen. Jns
beſondere aber iſt

a) Das Allmoſenge
ben als die Seele der
guten Werke anzuſehen,
wodurch mau nicht bloß

den Lebendigen, ſondern

auch den Todten nutz
lich werden kann.
h Unter den ſelbſt
erwahlten guten Wer—

ken iſt der Monch
ſtand eiwas ſehr Vor
zugliches und das Fa—

ſten. Es muß aber
nicht' bloß durch Ent
haltung vom Fleiſcheſ
ſen gefaſtet werden, wie
es die Papiſten thun,
ſondern man muß bis
Nachmittags um z.
Uhr ganjz nuchtern blei
ben, und alsdenn auch
nur etwas weniges von
trocknen Speiſen zu ſich
nehmen.

vl. Von

ke, die es doch nicht ſind.
Es iſt zwar das Bethen,
das Allmoſengeben und auck

das Faſten, in ſo fern letz
teres nicht ſo hauſig und
nicht ſo ubertrieben auf

Unkoſten der Geſundheit
beobachtet wurde, ein gutes
Werk, dazu wir die Anwei—
ſungen in der Bibel finden;
wo ſteht aber etwas von den

Caſtehungen, vom Monch
ſtande, vom Nachtwachen,
u. d. gl.?

b) Haben die guten Wer
ke, die es wirklich ſind,
dennoch nichts Verdienſtli
ches an ſich. Sie ſind alle
zuſammen viel zu geringe,
fur eine einiige Sunde ge—
nung zu thun, geſchweige
denn fur ale. Sie wenden
alſo die ewige Werdammniß
noch nicht von uns, ſie ſoh
nen unz noch nicht mit dem
beleidigten Richter im Him
mel aus; ſondern das then
re Verdienſt Chriſti, das
wir im Glauben und in
tiefſter Erkenntniß unſfrer
Unwurdigkeit ergreifen, iſt

R 3 allein
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VIll. Von der Buße
und Beichte.
1. Zum Sacrament

der Buße gehoren drey
Stucke: die Zerknir
ſchung des Herzens, die

vBeichte, und die wirkli
che Genugthuung.

2. Zur

allein fahig, unſern erzurn
ten Richter in einen verſohn
ten Vater zu verwandeln.
Alle Einbildung von unſern
eignen. Kraften und Ge
nungthuungen muß alſo
billig wegfallen.

VIl. Von der Buße und
Beichte.

1. Die Bufie iſt kein
Sacramenit, und ſie beſte
het auch aus ganz andern
3z. Stucken. Es wird da
zu erfordert: die wahre
Reue wegen unſrer Sun
den, die in. Erkqnntniß,
Bekenntniß und Betrubniß
beſteht; der wahre Glaube
an Chriſtum, der in Er
kenntniß, Beyfall und Zu
verſicht heſteht, und die
Beſſerung des Lebens, die
in Vermeidung des Boſen
und Uebung im Guten be
ſteht. Die griechiſche Kir
che laßt die Hauptſache weg,

namlich den Glauben,
ohne welchen unſre Buße
nicht vor Gott dem Vater
gultig iſt; denn er vergie—

ber



2. Zur Beichte wird
erfordert, daß alle Sun
den nach der Reihe muſ
ſen erzahlt werden, und

daß man gewiſſe Stra
fen zu Tilgung der
Sunden uberuimmt;
namlich entweder eine
Zeitlang zu faſten, oder
gewiſſe Gebethe zu ſpre
chen, oder einige Nach

te zu wachen, oder,
wenn man Glucksguter
beſitzt, ein reichlich All—
moſen auszutheilen.

2

1

bet unſre Sunden, um der
Genungthuung Jeſu Chri—
ſti willen, unter der Be—
dingung, daß wir daran
glauben und nicht in der
Einbildung ſtehen, als wa—
ren wir von ſelbſt im Sian—
de, Satisfaction zu geben.

2. Was die Beichte an
belangt, ſo iſt weder nothig
noch moglich, daß alle
Sunden nach der Reihe
her erzahlet werden. No
thig iſt es nicht, weil weder
Vefehle noch Erempel da
von in der heil. Schrift vor—
handen ſind; und unmog
üch iſt es, weil Niemand
wiſſen und im Gedachtniß
behalten kann, wie oft er
fehlet; denn unſre Sunden
ſind leider viel zu zahlreich
und mancherley. Was end
lich die Strafen anbelangt,
die man deswegen uberneh

men ſoll, ſo ſind ſie viel zu
unzulanglich, unvollkom
men und ſchlecht ausgeſon

nen. Das Allmoſengeben
iſt zwar als eine wahre Tu

ir. Vom
gend anzupreiſen, aber nicht

R 4 als
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vni. Vom heiligen
Abendmahle.

1. Das heilige A
bendmahl muf nicht al
lein den Erwachſenen
ſondern auch den Kin
dern, ſo bald ſie aetau
fet ſind, und ſo bft es
die Eltern verlangen,
gereicht werden; denn

als eine wahre Genugthu
ung. Chriſtus hat alle un
ſere Strafen uber ſich ge
nommen, das iſt der Glau
bigen einziger Troſt; und
nicht mehr thun, das iſt die

beſte Buße.

vru. Vom heiligen A
bendmahle.

Wer ſeine Vernunft noch
nicht gebrauchen Kann, dem

kann das Abendmahl noch
nicht gereichet werden. Die

Bibel verlangt vorher eine
genque Prufung, ehe man
ſich zum Tiſche des HErrn
nahet, i Cor. 11, 28; die
ſer Prufung aber ſind die

nerwachſenen Kinder noch

icht fahig. Es heißt fer
er, man ſoll es thun zu

Chriſti Gedachtniß und deſ
n Tod dabey verkundigen,

Cor. 11, 26; die Be
achtung des Todes Chriſti
ber ſetzt eine grundliche Er
nntniß voraus, die die

Kinder noch nicht haben; ſie
nnen deswegen auch noch

J ohne
cht unterſcheiden den Leib

24 des
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a) vhne die Genie
ßung des Abendmahls
rann inan gar nicht ſe
lig werden, wie wir
Joh. 6, 52. fmnden.
Werdet ihr nicht
eſſen das Fleiſch des
Menſchenſohnes und
trinken ſein Blut, ſo
habt ihr kein Leben
in euch.

b)Chriſtus ſagt aus
drucklich, Marc. 10,
14. Laſſet die Rind
lein zu mir kommen!

c) Wenn

des HErrn, und die Wich
tigkeit dieſer gottlichen
Schenkung empfinden, wie
es doch iCor. 11, 29. von

Gott durch Paulum den
Communicanten befohlen
worden.

Die Gunde und Schrift
ſtellen, welche die griechiſche
Kirche wider uns in dieſem
Punkte anfuhrt, beweiſen
nichts; denn

a) der Zuſammenhang
des öten Capitels Johannis
und die Umſtande der Zeit,
worinn es Chriſtus ſprach,
zeigen zur Gnuge, daß
Chriſtus in dieſen Worten
nicht von der ſacramen
tirlichen ſondern von der
geiſtlichen Genießung ſei
nes Leibes und Blutes ge
redet; zu einer geiſtlichen
Genießung aber gehort ein
Nachdenken des Geiſtes,
und dieſes ſind Kinder noch
nicht im Stande.

b) Durch den Zuruf:
Laſſet die Kindlein zu
mir kommen, giebt Chri
ſtus nur uberhaupt zu er

R5 kennen,
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c) Wenn Kinder ge
tauft werden durfen, ſo
durfen ſie auch das hei
lige Abendmahl genie
ßen; denn das zweyte
Sacrament iſt nichts
vornchmer alg das erſte.

2. Bey

ennen, daß auch Kinder
ur Gnadengemeinſchaft mit

Gott und zum Reiche Got
es kommen konnen und
ommen ſollen. Das
rſte Mittel dazu iſt die

Taufe als der Bund der
Einweihung. Es wird
alſo hier zum Sacramente
der Taufe gerufen, wodurch
Kinder in die Kirche Got
tes aufgenommen werden,
und  nicht zum heiligen
Abendmahle; denn das
Abendmahl iſt ein nachfol

gender Bund der Beſta
tigung, der nach vorherge
gangner Buße und Glau
ben den Erwachſenen zu
Theil wird.

c) Das Abendmahl iſt
zwar keinesweges vorneh
mer als die Taufe, iondern
behde Saeramente und ein
ander gleich; aber ſie haben

ganz verſchiedne Abſich
ten. Die Taufe dient zur
Grundung unſers Glau
bens, und dies geſchieht
auf Seiten Gottes ſo, daß
bloß vom Menſthen ver

langt
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2. Bey Austheilung
des heil. Abendmahls
muß man ſich ſchlechter
dings des. geſauerten
und nicht der ungeſau
erten Brodts bedienen;
denn  Chriſtus hat ſich
bey Einſetzung des A
bendmahls des geſaüer
ten Brodis bedient, er
hat, nach dem Berichte
der Evangeliſten, das
Brodt genommen,
und da es ſchlechthin
Brodt genennet wird,
ſo iſt gewiß kein außer
ordentliches, ſondern
ordentlich geſauertes
VBrott darunter zu ver

ſtehen.

z. Das

langt wird, daßz er nicht
widerſtrebe; das Abend
mahl aber dient zur Star
kung unſers Glaubens, und
dies geſchieht auf unſrer
Seite ſo, daß wir uns pru
fen muſſen; Kinder aber
konnen ſich noch nicht pru
fen, denn er gehort Ver
ſtand und Ueberlegung dazu.

2. Der Streit der grie—
chiſchen Kirche mit uns we
gen des geſauerten Brodtes
iſt eben ſo unnothig als un
rechtmaßig. Unnothig iſt
er, weil es gleich viel iſt,
ob man geſauertes oder un

geſauertes Brodt dazu
nimmt; denn es iſt nur
wahrhaftiges Brodt, aber
nicht die Art und Weiſe die-
ſes Brodts befohlen wor—
den. Uurechtmaßig aber
iſt dieſer Streit der griechi
ſchen Kirche deswegen, weil

Chriſtus nach dem Zeug-
niſſe der heiligen Schrift
das Abendmuhl damals ein
geſetzt hat, da er das Oſter

lamm mit ſeinen Jungern
aß, und folglich kein audres

alt
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Zz. Das Brodt und
der Wein, beydes, wenn
es noch ungeſegnet iſt,
muß in der Proceßion
herum getragen werden,
alle Anweſende muſſen
auf ihre Knie niederfal
len, die Kranken muſ—
ſen an den Weg gelegt
werben, wo es vorbey

getragen wird; jeder
mann muß alsdenn mit

großem Eifer rufen:
Herr!

als ungeſauertes Brod auf

dem Tiſche geweſen iſt,
Chriſtus alſo ſelbſt ſich bey
ſeiner Einſetzung des unge
ſauerten Brodtes bedient
hat. Dadurch, daß es pon
den Evangeliſten ſchlechthin

Brodt iſt genennet worden,
iſt gar nicht zu beweiſen,
daß es geſauertes geweſen
ſey; denn das Brodt, das

Chriſtus zu Emmahus ge
brochen Luc. 24/ 30.,
heißt auch nur Brodt, und
gleichwohl muß es unge
ſauertes geweſen ſeyn, weil

es zur Afterzeit gebrochen
worden.z. Mit dem Brodte und
Weine muß weder, wenn es

ungeſegnet iſt, noch wenn
es geſegnet iſt, eine abgot
tiſche Werehrung unternom

men werden. Es iſt noch
weiter nichts als ein Ge
wachs des Ackers und des
Weinſtocks, bis es bey der
wirklichen Genießung des
Communicanten mit dem
Leibe und Blute Chriſti ver
einigt wird. Es kann alſo

we



ee

J

Jhre Einwurfe. Unſre Beantwortung.

SErr! gedenke an
mich, wenn du in
dein Reich kommſt,
und derPrieſter antwor
tet alsbdenn: derErr
euer Gott wird eu—
rer gedenden in ſei
nem Reiche allezeit,
itztund immerdar u.
in Ewigkeit, Amen.

4. Ben der Einſeg
nung muß der Wein
mit Waſſer vermiſcht
werden, und zwar erſt
mit kaltem, hernach mit

warmem Waſſer: Die
ſe Vermiſchung iſt bey
den Juden und auch in
der erſten chriſtlichen
Kirche gebrauchlich ge
weſen, und wir haben
die Anweiſung dazu be
ſonders daher, weil aus
der geofneten Seite
Chriſti Blut und Waſ
ſer gegangen, Joh. 19,
344.

5. De

weder einer Anbethung
werth ſeyn, noch Wunder
thun. Die griechiſche Kir
che hat hierinn die irrigen
Meynungen der Papiſten,
nur daß ſie wegen der Art
und Weiſe verſchieden ſind,

wenn und wie ſie ihre Ab
gotterey mit dem Brodte
und Weine anſden Tag legen.

4. Zur Vermiſchung des
Weins mit Waſſer ſinden
wir gar keine Anweiſung in
der heiligen Schrift, und
daß ſie unter den Juden
gebruuchlich geweſen, das
gehet uns nichts an; denn
jene thaten es wegen der
Starke ihzres Weins; daß
ſie aber unter den erſten Chri

ſten gebrauchlich geweſen,
das iſt eine indifferente Sa
che, die uns zu keiner Re—
gel gemacht werden kann:
denn ſie gehoret nicht mit zu
den weſentlichen Stucken
beym Abendmahl. Aus Joh.
19, 34. aber iſt es noch
weit weniger zu beweiſen;
denn die Abſonderung des
Blutes und Waſſers in der

Seite

Se

d
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Weine verſchuttet wer

Denen. Commu

nicanten muß das
Brodt in den Wein ge

zugleich mit einem Lof
fel gereichet werden, da
mit beſonders Kinder
das Brodt deſto eher
herunter ſchlucken kon
nen, und damit zugleich

nicht etwas von dem

de.

than, und. alſo beyder

Seite.Chriſti war nur das
Kennzeichen, daß ſein ge—
kreuzigter Korper ſchon
wirklich entſeelt ſey, und
hatte alſo nicht die geringſte

Beziehung auf den Wein
m heiligen Abendmahle.

5. Brodt und Wein zu
gleich in einem Loffel zu
uberreichen, das iſt ſchlech

terdings der Einſetzung
Chriſti zuwider. Er hat
ausdrucklich zwey von ein?
ander unterſchiedne und auf

reinander folgende Hand
lungen verordnet, nemlich

zuerſt zu eſſen, und her—
vorgebengt werde, daß nach zu trinken, Es iſt

auch in der erſten Chriſten
heit ſo gebrauchlich gewe—
ſen, und das nachher ein
gefuhrte Ueberreichen im
roffel iſt bloß eine Folge
von. den zween Jrrthumern
der griechiſchen Kirche, als

wenn auch Kinder das
Abendmahl bekommen durf
ten, und als wenn auch
außer dem Gebrauche eine
ſacramentirliche Vereini
gung ſiatt fande.
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6. Das Sacrament
des Abendmahls iſt ein
unblutiages Opfer, das
vom Prieſter unter der

Meſſe fur Lebendige
und fur Todte darge—
bracht wird; doch er—
lauben wir nicht, mehr

als eine Meſſe taglich
zu halten, wir ſtellen
auch das Sacrament
nicht zur Schau auf,
und wir haben uber—
haupt in unſern Kir
chen nicht mehr als Ei—
nen Altar.

IK. Von der Ehe
der Geiſtlichen.

Die Ehe der Geiſtli
chen iſt zwar nicht ganz
lich verboten; aber ſie
bedarf doch einer gro zen

Einfchrankung. Will
jemand heyrathen, ſo
muß er es thun, che er
ordinirt wird.  Biſchof

fe

6. Was die Meßopfer
der griechiſchen Kirche anbe

langt, ſo ſind ſie mit eben
den Grunden zu widerlegen,
womit wir die Papiſten in
ihrem Abſchnitte vom heili
gen Abendmahle, H. 2.
widerlegt haben. Jhr Lehr
begriff in dieſem Punkte
ſtreitet namlich:

2) wider die Beſchaffen
heit eines Verſohnopfers. g

h) wider die Einſetzung
des Abendmahls.

c) wider die Beſchaffen
heit des Abendmahls.

d) wider die Beſchaffen
heit des neuen Teſtaments,
und

e) wider die vollig geſche
hene Aufopferung Chriſti.
1R. Von der Ehe der

Geiſtlichen.
Die Geiſtlichen haben

eben die Freyheit zu heyra
then, deren ſich andre ver
nunftige Menſchen bedienen.
Jhr Eheſtand widerſpricht

weder der Bibel, noch dem
heiligen Amte, das ſie fuh—

zren. Eben ſo ſtehet es ih—

nen

22

7
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nen auch frey, wenn die er
ſte Frau geſtorben iſt, noch
eine andre, und wenn dieſe

fe durfen gar keine Wei
ber haben. Diadconi

durfen, wenn ſie zum

ſondre.

geringere bleiben zwar
bey ihrem Amte, wenn

heyrathen; ſie werden

zweytenmale heyrathen,
die Sacramente nicht
mehr austheilen. Sub
diaconi aber und noch

geſtorben iſt, noch die drit—
te u. ſ. w., zu nehmen.
Die Worte Pauli, daß ein
Biſchaff nur Kines Wei
bes Mann ſeyn ſolle, wer—
den. von den Griechen theils
unrecht verſtauden, lheilsſie zum zweytenmale

aber nicht weiter before

dert. Paulus ſagt 1
Tim. 3, 2: Ein Ri
ſchof ſoll ſeyn Rines
Weibes Mann.

gar aus der Acht gelaſſen.
Werden ſie unrecht

verſtanden, woil ſich dieſe
Worte bloß auf die dama
ligen Umſtande beziehen, da

die Juden aus gottlicher
Zulaſſung zum Theil mehr
als Ein Weib zugleich hat
ten, und alſo Paqulus nur
verbietet, daß ein Biſchoff
nicht mehr als Ein Weib

zugleich hahen ſolle.

2. Werden dieſe Worte
Pauli von den, Griechen
ganz aus der Acht gelaſſen;

denn Paulus befiehlt, ein.
Biſchoff ſoll ſeyn Eines
Weihes Mann und diegriechiſche Kirche befiehlt,

X. Vom

einWiſchoff foll ſein keines

Weihes Mann.
X. Vom
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KX. Vom Eſſen des Bluts
und des Erſtickten.
Es iſt weder em moraliſch

Das Eſſen vom Biut Srtneg
und vom Erſtickten iſt man nicht vom Blute und rſtick—
was hochſt unerlaubtes. ten eſſen ſolle. Die Verſamm
Wir konnen es aus der lung zu Jeruſalem verlangte nur
Entſchließung jener Ver von den aus dem Heydenthume
ſammlung zu Jeruſalem betehrten Chriſten, daß ſie aus
beweiſen. Dort hieß es Liebe und Klugheit den Neube—

K. Vom Eſſen des
Bluts und des Er

ſtickten.

ausdrucklich: Man ſol
le ſich enthalten vonlin
ſauberkeit der Abgotter
und von der Hurerey,
und vom rſtickten und
vom Blut. Appoſtelge
ſch. 15, 20. A9

xl. Von der Vereh
rung der ceiligen

und der Bilder.
Außer dem Brodte

und Weine im Abend—
mahle, vor welchem wir
uns, wenn es vorbepge

tragen wird, niederwer
fen, haben wir noch
funferley als gottlich zu
verehren. Namlich:

t. Die

kehrten aus den Juden nachge:
ben, und ſich ſo lange der Spei—
ſe vom Gotzenopfer, vom Blut

te und vom Erſtickten, enthal—
ten ſollten, bis jene, die Neu—

bekehrten aus den Juden, zu meh:

rerer Erkenntniß gelangten und
einſahen, daß ſolche Speiſen an
ſich ſelbſt nicht ſundlich ſind.

Ki. Von der Verehrnng
der Heilitzen und der

Bilder.Die gottuche Verehrung ſol—
cher Weſen, die nicht Gott ſind,

iſt eine offenbare Abqiterey,
wobey man einem Geſchopfe ei
nen Theil der Ehre beyleat, die
dem Schopfer allein gebuhrt,
und alſo Gottes heiligen Namen
wmisbraucht. Die griechiſche Kir

che iſt in dieſem Puncte vollkom:
men papiſtiſch geſinnet, und wit
meiden billig ihre abgottiſchen

Vorurtheile,. Denn
G

i. Die
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Die  I.Die Engel nach ih
griechi ren verſchiednen Ord—

ſche nungen und Choren, und
Kirche beſonders den Schutzen

2. ggel eines jeden Men—
Jnsbe-ſchen. Alle dieſe Engel
ſondere. ſind in unſern Gebethen

nzurufen, daß ſie uns
mit Gott verſohnen hel—
en.

4

2. Die verſtorbnen
Heiligen als Vorbitter
für uns, und beſonders
die Jungfrau Maria
als eine Mittlerin fur
uns bey Gott dem Soh
ne; denn dieſe Maria
hat, als ſie Gott zu ei
ner Gottesgebahrerinn
auserſah, die Gabe, nicht
mehr zu ſündigen, bekom
men, und da ſie alſo
von allen eignen Gun
den frey geweſen, ſo hat

ſie

1. Die Engel genießen ſelbſt
lles aus Gnaden, was ſie ge

nießen. Sie ſind Geſchopfe,
ie ſich alle einem unerſchaffnen

Wohilthater zu verdanken haben,
und ihre Vorbitte zur Ausſoh—
nung Gottes mit den Menſchen
vurde alſo eben  ſo unvollkom

men und fruchtlos als unnothig
eyn; denn ſie wiſſen wohl, daß
ie andre Perſon in der Gott—

heit unſer einziger Vorbitter
eyn kann. Und was die Mey—

nung der griechiſchen Kirche von
gewiſſen Schutzengeln anbe
angt, ſo iſt ſie ſehr vbetruglich
ind unerweislich. Es ſteht
nirgends in der Bibel, daß ein
eder Menſch ſeinen ganz eignen

Schutzengel habe, und aus der
Vernunft und Erfahrung kann
nan es auch nicht behaupten.

2. Die verſtorbnen Seiligen
haben keinen andern Werth bey
Gott, als den die Engel haben.
Sie ſind ſelig; ſie konnen aber
uichts bey Gott zur Seligkeit
der Hinterlaßnen auf Erden bey
tragen, und eben ſo wenig iſt
es auch die Jungfrau Marig
zu thun im Stande. Sie hat
das Zeugniß eines wohlgefuhre
ten Lebens; ſie iſt aber eben
ſo wohl aus Gnaden nur ſelig
worden, als ſie aus Gnaden
nur zur Mutter Jeſu auserkoh
ren worden. Sie iſt nach der

Ge;
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ſie den Vorzug vor al—
ten Heiligen verdient,
als eine Mittlerin zwi—
ſchen uns und Gott dem
Sohne erkannt und an
gerufen zu werden.
Sie iſt auch uber alle
Cherubim erhaben, und
ſitzt zur Rechten ihres
Sohnes in aller Ehre
und Herrlichkeit.

z. Die Reliquien der
Heiligen, weil es be—
kannt iſt, daß durch ſie
Wunder geſchehen, und
ſie folglich eine außeror
dentliche und gottliche
Kraft beſitzen.

4. Die

Geburt ihres gotilichen Sohnes
eben ſo wohl eine Sunderinn
auf Erden geweſen, als andre
fromme Menſchen. Von ihver
erhaltnen Gabe, nicht mehr zu
ſundigen, iſt keine Spur inder
heiligen Schrift vorhanden; es
iſt vielmehr aus ihrem ubereil—
ten Zumuthen bey der Hochzeit
zu Cana, Joh. 2, 3. das Ge
gentheil zu ſchließen. Geſetkt
aber auch, ſie ware ſchon heilig

ohne allen Tadel auf Erden ge
weſen, und ſie ſtellte un—
ter allen Verherrlichten im Him
mel die vornehmſte Perſon vor,
ſo wurde ſie noch lange nicht ei
ne kraftige Vorbitterinn, ge—
ſchweige denn eine zur Rechten
ihres Sohnes ſitzende Mittle-
rinn zwiſchen Gott und den
Menſchen ſeyn konnen; folglich
iſt ſie eben ſo wenig als ein andrer

Heiliger gottlich zu verehren
und aunzuruſen.

3. Die Reliquien der Hei—
ligen ſind, wenn es wahre Re—
liquien ſind, eben ſo gut als et
wan ein geerbtes Buch von un—
ſern Eltern in Ehren zu halten,
fie verdienen aber weiter gar kei
nen Vorzug, und noch vielwe
niger die Ehre der Anrufung,
Es iſt bekannt, wie betruglich
und wie einfaltig die Wunder
ausgeſonnen ſind, die man ih
nen zuſchreibt, und wie viel

O 2 von
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Bilder von Gott und
von den Heiligen; denn
ſie ſtellen das vor, was
ihre Originale ſind;man muß ſich alſo vor
ihnen neigen, den Hut
abnehmen, guf die Knie
fallen, grwifſe Formeln
vethen, Lichter vor ſie
anzuünden, ſie kuſſen,
ihnen Kleider und andre

Geſchenke opfern.

J. Das Kreuz wel
ches beſonders am Zten
und aten Gonntage in
der Faſten durch deu
Prieſter ausgeſtellet
wird, daß ivir uns da—
fur tief neigen, es an—

bethen fuſſen, und uns
mit don Kreutze bezeich-
gen nllene

5 nt

on den Reliquien ſelbſt fur

Uunſtre Beantwortung.

vahre ausgegeben werden, die
8 doch nicht find.

1. Die gemablten Bilder
jnd ehen ſo wenig aiu verehren
als die geſchnitzten Hilder. Sie
haben Auaen und ſehen nicht;
ſie haben Ohren und horeh nicht:

ſie haben njcht eininal das Leben
ind die Krafte eines Wurmes;
und man woltte fie gleichwohl
gdttlich verehren? das hieße
vollkommen heydniſch gehandtlt.

Und wenn die griechiſche Kir:
che einwenden will, man bethete
nicht ſie, ſondern ihre Originale
an, ſo iſt dies auch keine gultige

Entſchuldigung; denn was die
Bilder von Gott anbelangt, ſo
will ja Gott unter keinem Bilte
verehrt ſryn; und pwas die Bilt
der der Heiligen anbelangt, ſo
iſt ſchon oben erwinſen, daß wer

der Original noch Copie als gott;
lich zu verehren ſind.

1. Hus Rreuz kann ung
ſo, wie wiele attdre geinahlte

und geſchulrte Bilder von Chri
ſto, zu yiner ganz guten Erin
nerung dienen; wir muſſen
gber zhm nicht dienen, ſondern
kiur dein Gekreuzigten ſelbſt.
Es heltzt aulebelicktſch a Moſ. 204

5. Bethe ſie nicht an, und die
ne ihnen nlcht!

All. Vom xl. Vem
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Xli. Vom Zuſtande
der Seelen nach dem

Tode.
1. Der Zuſtand der

Seelen nach dem Tode
iſt dreyerley:

a) Ss giebt einen ge
wiſſen mittlern Ort, wo
hin die Seelen der gar
frommen Menſchen ſo
gleich nach ihrer Tren
nung von dem Leibe
kommen, und woſelbſt
ſie ſo lange qufbehalten
werden, bis ſie am jung-
ſten Tage zugleich mit
dem Leibe zum wirklichen

Anſchauen Gottes ge
langen.

b) Die andern from
men Geelen, die ihre
Sunden auf dieſer Welt
noch nicht vollig gebußet

baben, muſſen erſt in
det Holle eine Zuchti
gung und Angſt ausſte
ben, bib ſie durch die
Vorbitte der Kirche
daraqus erlhſet werden,
und alzdenn kommen ſie
auch an den mittlern Ort

der gar frommen Meu
ſchen, woſelbſt ſie bis

zum

ñ

Xli. Vom Zvuſtande der
Seelen nach dem

Tode.
1. Der Zuſtand der Seelen

nach dena Tode iſt nur von zwey
erley Art: entweder iſt er ein
ewia glucl ſeliger oder ein ewig
ungluckſeliger Zuſtand; denn

a) die Geelen der From—
men kommen nach ihrer Tren—
nung voin Leibe weder in einen
mitlern Ort, noch in dieHolle auſ
rine zeit lang zur Reinigung, ſon
dern ſie kommen ſogleich zum
Anſchauen Gottes und Jeſu, aut
deſſen Verdienſt ſin bußfertig
und glaubig geſtorben ſind.

b) Die Geelen der Gottlo
ſen kommen nach iihrer Tren
nung vom Leibe auch nicht erſt
in irgend einen mittlern Ort,
woſelbſt ſie bis zum jungſten Ta
ge in Anaſt ſchweben muſſen,
ſondern ſie kommen ſogleich in
den eigentlichen Ort der Quaal

in die Holle. Man kann dieti
aus der Geſchichte des reicheri

Mannes, Luc. 16, 25. und aurß
vielen andern Schriftſtellen hin
hanglich beweiſen.

Verſtunde aber die griechiſche
Kirche dureh den mittlern Zu—
ſtand der Serlen einen ſolchen
Zuſtand, daß. die Seelen der
Frommen mir einen Anſaug von
himmliſcher Freude, und die

S 3 Seelen

Se
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Jnsbe
ſondere.

m jungſten Tage ver
eiben.
c) Die Seelen der

Gottloſen kommen auch
icht ſo gleich in die
olle, ſoudern ſie muſ.
n an einem gewiſſen

mittlern Orte ſo lange
n Furcht und Angſt
chweben, bis ihre vol—

ge Pein am jungſten
Tage angeht.

2. Dieſen mittlern
Zuſtand der Seelen nach

em Tode beweiſen wir:

a) aus dem Zeugniſſe
der erſten. chriſtlichen
Kirche, die durchgangig

o geglaubet und geleh
ret hat;

b) aus der Offenba
rung Joh. 6,9. 11. Dort
heißt es ausdrucklich von
den abgeſchiednen Gee
len der Fronimen, daß
ſie ruhen ſollen noch ei
ne Zeit, bis daß vol
lends dazu kommen ihre
Mitknechte und Bruder.

Xllj. Von

Seelen der Verdammten nur
einen Anfang von holliſcher
Quaal empfanden, bis ihre Se
ligkeit oder ihre Verdammniß
am jungſten Tage ihre Voll—
kommenheit erreichen wurde,
ſo hatten wir wider dieſe hochſt
wahrſcheinliche Muthmaßung
nichts einzuwenden.

Den mittlern Zuſtand der
Seelen nach dem Tode beweiſen
die zween angefuhrten Grunde
der griechiſchen Kirche gar nicht;

denn
a) die Kirchenvater haben nie

mals einſtimmig einen mittlern
Zuſtand und eine Reinigung
der Seele nach dem Tode ge
laubt; und wenn ſie es auch

geglaubt hatten, ſo kommt es
a bey einer wahren Religion
nicht auf den Ausſpruch der
Kirche, ſondern der Schrift an.

b) Die Stelle aus der Of—
fenbarung Johannis ſchickt ſich
auch nicht hieher; denn die
Seelen der Martyrer begehrten
nur von »Gott, daß er gegen
die Feinde der wahren Kirche
Rache autuben ſollte, und Gott
befahl ihnen, daß ſie ſich ſo lan
ge beruhigen ſollten, bis ſeine
Zeit und Stunde gekommen
ware.

Xlli. Von
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Xlll. Von dem Ge—
bethe fur die Ver—

ſtorbnen.
Fur die Verſtorbenen

muß man noch vbethen,
daß ihnen Gott gnadig
ſeyn, und ihrer Seele
eine ſelige Ruhe verlei—
hen wolle. Dies Ge—
beth muß geſchehen bey
der Meſſe, und auch ſo
gleich, als jemand ge—

ſtorben iſt. Der Prie—
ſter muß mit Rauch—
werk den erblaßten Kor—
per berauchern, die An
weſenden thbun dabey ei
nige Seufzer und bethen
das Vater unſer. Dar
auf werden einige kur—
ze Lieder geſungen, die
ſich zu dieſer Abſicht
ſchicken, und der Prie—
ſter ſpricht alsdenn die

Collerte und das Ge
beth.

Xlil Von oem Gebethe
fur die Verſtorbnen.
Das Gebeth der griechiſchen

Kirche fur die Verſtorbnen iſt
eine aberglaubiſche Handlung
und eine Folge ihrer irrigen
Meynung von einer noch bea
vorſtehenden Reinigung der
Seelen. Selig ſind die From-
men, die im HEROiM ſterben,
von nun an; denn ihre Soe—
len gehen agleich in Gottes
Hand und keine Quaal ruhret

ſie an. Es iſt alſo auch keine
Vorbitte nothig, weil ihr Schick
ſal ſchon auf ewig entſchieden
iſt; und alle Handlungen, die
der Prieſter verrichtet, wenn
ein Menſch begraben wird, alle
Gebethe, Collecten, Geſange,
Standreden, Parentationes,
Leichenpredigten, u. d. gl. kon
nen zwar den Hinterlaſſenen zur
Beruhigung ihres Herzens in
Gott, und den ubrigen Anwe
ſenden zur Erinnerung des To
des, beytragen; aber fur den
Todten haben ſie keinen Nutzen.

in

Weißenfels, gedruckt bep C. G. Jfe.
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